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Nathan der Weife, 


Ein dramatifhes Gedicht in fünf Aufzügen. 


Introite, nam et heic Dii sunt! 
APVD GELLIVM. 


1779. 


Seffing, Werte. Auswahl, II. 1 


Bleih nad) der Rüdkehr von feiner italienifhen Reife, im Febr. 
1776, nahm fi Leſſing vor, einen alten Entwurf zu einem Schau- 
fpiele, das er auf die Gejchichte des Juden Melchiſedech im Decamerone 
des Boccaccio (1, 3) gegründet hatte, vollends aufs Reine zu bringen 
und druden zu laffen. Er unterhielt fi mit feinen Braunfchweiger 
Freunden Schmid und Eſchenburg barliber, ließ aber den Plan fallen, 
da ihn das Arrangement feiner mißlichen Lage, die Verhandlungen mit 
dem Erbprinzen und, als diefe befriedigend abgejchloffen waren, feine 
bevorftehenbe PVerbeirathung zerftreuten. Als er, nad) dem Tode der 
Fran, fi in die theologifchen Streitigkeiten immer tiefer verwidelt und 
durch die Confizcation einer dahin einſchlagenden Schrift, jo wie Durch 
die Zurücknahme feiner Genfurfreiheit bedrängt, ja in feiner Eriftenz 
gefährdet fah, fiel ihm in der Nacht vom 10. auf den 11. Auguft 1778 
der alte Plan wieder ein, an dem er nur einige Heine Veränderungen 
vorzunehmen brauchte, um feinen Gegnern auf einer andern Seite damit 
in die Flanke zu fallen. Er wollte verfuchen, ob man ihn auf feiner 
alten Kanzel, auf dem Theater wenigftens noch ungeftört wolle predigen 
lafjen. Die erforderlichen Veränderungen waren in furzer Zeit bewerf- 
ftelligt und die Arbeit war zu Anfang November fo vollfommen fertig, 
wie nur immer ein Stüd von ihm fertig geweien, wenn er den Drud 
anfangen ließ, daS heißt, Leffing mar mit dem Plane im Allgemeinen 
fertig und mochte auch ſchon eine Art von Ecenarium entworfen und 
in Profa auszuarbeiten begonnen haben. Bon dem mas gegenwärtig 
im Nathan — fo hieß das Stück — fteht, ftand damals noch feine 
Zeile auf dem Papier. Schon im Auguft ließ er eine Ankündigung und 
Einladung zur Subfeription druden, ohne von dem Inhalte feines Na— 
than, der Weife, in fünf Aufzügen, etwas Näheres zu fagen, als daß 
derfelbe einer dramatiichen Bearbeitung höchſt würdig fei und der Ber- 
faffer Alles thun werde, um mit diejer Bearbeitung felbit zufrieden zu 
fein. Die Subfcription, um dies beiläufig zu bemerken, fiel jo ergiebig 
aus, daß Leſſing jelbft allein 1200 Eremplare für die bei ihn angemel- 
deten Eubfcribenten bedurfte. Und doch wußte niemand, was er zu 
erwarten habe; Alle® war geipannt und bejorgte fi, Gott weiß was. 
Eelbft fein Bruder dachte an ein Luftipiel, ein fatirifches Stüd, mit 
dem Leffing hohnlachend den theologischen Kanıpfplat verlaffen wolle; 
fogar fein Freund Mofes, der aus Nathans jüdiſchem Charotter Ach 
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nichts Lächerliches vermuthen konnte, dachte, Leſſing wolle in ſeinem 
Stück die Thorheit der Theologen verlachen laſſen. Wie mußten die 
Freunde ſammt den Gegnern überraſcht ſein, als ſie den Nathan endlich 
erhielten! 

Leſſing begann ſeinen proſaiſchen Entwurf am 14. Nov. 1778 zu 
verſifizieren und konnte ſchon am 19. März 1779 das letzte druckfertige 
Manuſcript nach Berlin einſenden. Er bediente ſich bei der Ausarbei— 
tung in Bezug auf den Vers des Rathes ſeines Freundes Ramler, dem 
er, bis auf einige Kleinigkeiten, in denen er ſeinen Willen haben wollte, 
unbedingt folgte. Er hatte den fünffüßigen Jambus gewählt, ber feit- 
dem von den Dramatikern angenommen wurde und bis auf die Gegen⸗ 
wart der herrſchende Vers der Bühne geblieben iſt. 

Anfangs wollte Leſſing das dramatiſche Gedicht mit einer Vorrede, 
einer Abhandlung, in der unter anderm die dramatiſche Interpunction 
für die Schauſpieler erörtert werden ſollte, und einem Nachſpiele unter 
dem Titel 'der Derwiſch begleiten, gab aber, als der Druck gegen 
Erwarten weiter auglief, den Vorſatz auf und verſchob dies alles für 
eine zweite Auflage oder einen zweiten Theil. Er glaubte im Laufe des 
Sommers Zeit genug dazu zu haben, wurde jedoch durch Kränklichkeit 
und durch feine theologischen Streitigkeiten daran verhindert. Von der 
Abhandlung und dem Nachſpiel ift nichts erhalten, dagegen fand fi in 
feinem Nachlaß ein doppelter Entwurf der Vorrede, die unmittelbar in 
das Berftändniß feines Stüdes, das im Mai 1779 erfchien, einführt. 

Er erinnert, daß fein Stüd älter fei, als feine theologiſchen Strei- 
tigfeiten und daß man nicht mehr Anfpielungen darin ſuchen dürfe, als 
deren noch die leßte Hand hineinzubringen im Stande geweſen. Nathang 
Gefinnung gegen alle pofitive Religion fei von jeher die feinige gewefen. 
Wenn man finde, daß fein Nathan Iehre, e8 habe von jeher unter allerlei 
Volk Leute gegeben, die fich fiber alle geoffenbarte Religion hinweggeſetzt 
und doch gute Leute geweſen feien; wenn man hinzufüge, daß ganz fihtbar 
feine Abficht dahin gegangen fei, dergleichen Leute in einem weniger ab» 
fcheulichen Lichte darzuftellen, als in welchem der chriftliche Pöbel fie 
gemeiniglich erblide; jo habe er nicht viel dagegen einzuwenden. Beides 
tönne aud ein Menſch lehren und zur Abſicht haben wollen, der nicht 
jede geoffenbarte Religion, nicht jede ganz verwerfe. Er habe foldhe 
Leute unter Juden und Mufelmännern gefucht, weil fie zu den Zeiten 
der Kreuzzüge die einzigen Gelehrten geweſen und weil gerade damals 
der Nachtheil, welchen geoffenbarte Religionen dem menſchlichen Ge- 
Ihledhte bringen, vernünftigen Leuten mehr als jemals auffallend gemejen 
fein müffe. Auch fehle es nicht an Winken bei den Gefchichtichreibern, 
daß ein folcher vernünftiger Mann ſich in einem Sultan gefunden babe. 
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Im Einflange mit diefen für die Deffentlichkeit beftimmt gemejenen 
Aeußerungen fehreibt er an feinen Bruder, es genüge fchon, wenn man 
den Nathan nur mit Intereſſe lefen werde und unter taufend Lefern 
nur Einer daraus an der Evidenz und Allgemeinheit feiner Religion 
. zweifeln lerne. 

Es ift wahr, Leſſings Gefinnung gegen alle pofitive Religion war 
älter als feine theologiſchen Streitigkeiten in Folge der Fragmente, 
Wenn auch das Meißner PBrobe-Ertemporale unecht und, wenn echt, 
nicht beweifend fein follte, jo fpricht fich doch in der Rettung des Cardan 
diefe Gefinnung troß aller Vorſicht und Behutfamfeit, deutlich genug 
aus, namentlich wenn man die innerlich daran anfnüpfenden Gedanken 
über die Herrnhuter vom Jahr 1755 und gelegentliche Aeußerungen in 
den Briefen an den Vater damit zufammenftellt. Er fett an allen diefen 
Stellen den Humanismus, die Liebe des Nächſten und des Feindes, der 
dogmatifchen Religion voran. Hier aber im Nathan, wo er die drei 
geoffenbarten Religionen deshalb noch nicht auf gleiche Linie ftellen muß, 
weil er fich gegen alle drei erklärt, fetst er eine Conſequenz der geoffen- 
barten und fich als göttlihe Eingebung für ausschließlich richtig erfen- 
nenden Religionen bei denfelben ftillfehweigend voraus: das Streben, 
die Übrigen, die für Täuſchungen genommen werben, zu befämpfen und 
zu unterbrüden. Dieſe Confequenz ftellte er in dem Patriarchen dar, 
mit dem jeder gemeint ift, der ketzern und brennen will, mit dem 
Leffing aber weder eine einzelne Perfon, noch einen einzelnen Stand 
gemeint haben muß. Daß er den unterbrüdungswüthigen Patriarchen 
nicht nothwendig allein bei den Chriften für möglich halten oder gar 
alle Ehriften für die Gefinnung des Patriarchen verantiwortlih machen 
wollte, zeigt er in der Geftalt des Klofterbruders, dem er einen Theil 
der Feindes Beleidigungen vergebenden und mit Menfchenliebe vergel- 
tenden Humanität des Juden beilegt, jener Humanität, die nur den 
Gott im Bufen, nicht den Gott des Dogmas, der doc bei Juden, 
Chriften und Heiden nur ein Menjchengebilde ift, fragt, wo es zu han- 
dein gilt. Es ift wahr, der Jude tritt in diefem dramatifchen Gedichte 
in den hellften Glanz; feine Handlungen, feine Lehren haben Leſſings Billigung 
und auch wohl der meiften feiner Lejer für fich, während die Chriften, 
der Tempelherr, die Daja und der Patriarch (den Klofterbruder aus— 
genommen) felbft hinter die moglemitifhen Figuren, Saladin, Sittah 
und den Derwiſch zurüdtreten; aber Leffing hatte für Chriften zu dichten, 
die bei feinem Toleranzpredigen durch den Juden ſchon einen Theil des 
Großen und Edlen, das er dem Charakter Nathans leiht, in Abjat 
bringen mußten und gebracht haben, weil fie Chriften in anderm Sinne 
als Nathans und Feffings waren. Wenn er einen Chriſten, (dh einen 
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Chriſten in feinem Sirme, in den vollen Glanz der Beleuchtung hätte 
ftellen wollen, hätte e8 ihm nicht möglich werben können, feinen chrift- 
lichen Lejern oder Hörern die Lehre, die er geben wollte, fühlbar zu 
maden; man wirbe alle Große und Edle eines ſolchen Charakters nicht 
dem Menſchen, jondern dem Religionsbekenner zugerechnet haben. Nicht die 
Chriſten im Gedichte, nicht die Mujelmänner defjelben waren die Unter- 
driicten, von der Dogmenreligion Berfolgten, fondern die Juden; der 
Patriarch will brennen, der Sultan erpreffen, und während jener ftarr 
wie ein Inquifitor bei feinem vernichtenden Sinn beharrt, weil er durch 
und durch Kirche ift, wird Saladin dur die Parabel von den drei 
Ningen, von denen keiner echt ift, feiner von Gott, fondern jeder nur 
im Glauben der Befiter von Gott ift, bewegt und gerührt, nicht weil 
er ein Mufelmann, fondern weil er ein Menſch ift und darım für 
Seinesgleihen, für Menfchen wie er felbft einer ift, mehr Herz haben 
muß, als für feine Namensgenoffen, die Mufelmänner. Alfo nicht die 
Seinvfeligfeit gegen das Chriſtenthum oder eine andere pofitive Religion 
war die Seele des Gedichts, vielmehr die milde menfchliche Ueberzeu- 
gung und Gemißheit, daß in allen dieſen Glaubensformen ein einfacher 
Harer Geift der reinen, in Liebe ſich fund gebenden Menfchlichkeit dann 
möglich fei, wenn das Menfchenwerk der Religion das Gotteswerk nicht 
erftidde. Ein folder Geift werde gefommen fein, wenn nad) Tangen 
langen Zahren die Parteien wieder vor den Nichter treten, um feinen 
"Spruch zu fordern. Und ed bat feine fo lange Neihe von Jahren, 
wie der Richter fie in Ausficht ftellt, bedurft, um zu beweifen, daß 
diefer Geift tiberall fih regt und die Herrichaft in den Gemüthern Derer 
erlangt hat, die Ehriften im Sinne Leffings fein wollen, in der Liebe 
des Nächten. Leſſings Nathan hat dem Chriftenthume mehr genukt, 
als aller Eifer aller Zeloten aller Jahrhunderte. 

Leffing meinte, fein Nathan werde wohl nie aufs Theater kommen. 
Aber fhon am 14. April 1783 wurde er in Berlin, freilich ohne Theil- 
nahme des Publikums, weil ohne Verſtändniß der Schauspieler gegeben, 
und ſeitdem ift er auf allen Bühnen, wenigften® des proteftantifchen 
Deutihlands, heimifch und feine würdige Darftellung der höchfte Ehrgeiz 
verftändiger Schaufpieler geworben. 


Verfonen. 


Sultan Saladin. 

Sittah, deſſen Schmwefter. 

Nathan, ein reicher Jude in Serujalem. 

Recha, defien angenommene Tochter. 

Daja, eine Chriftin, aber in dem Haufe des Juden, ala Gejellichafterin 
der Recha. 

Ein junger Tempelberr. 

Ein Derwiſch. 

Der Patriarch von Jerufalen. 

Ein Klofterbruder. 

Ein Emir nebft verfhiedenen Mameluken des Caladin. 


Die Scene ift in Serufalen. 


Erſter Anfzug. 


Erſter Auftritt. 
Ecene: Flur in Nathan Haufe. 
Nathan von der Reife kommend. Daja ihm entgegen. 


Daja. 

Er iſt es! Nathan! — Gott ſey ewig Dank, 
Daß Ihr doch endlich einmal wiederkommt. 

Nathan. 
Sa, Daja; Gott ſey Dank! Doch warum endlich? 
Hab’ ich denn eher wiederfommen mollen? 
Und wiederkommen fünnen? Babylon 
Iſt von Serufalem, wie ich den Weg, 
Eeit ab bald rechts, bald links, zu nehmen bin 
Genöthigt worden, gut zwei hundert Meilen; 
Und Schulen eintafliren, ift gemiß | 
Auch fein Geſchäft, das merklich fürvert, das 
So von der Hand fich Schlagen läßt. 

Daja. 

D Nathan, 

Mie elend, elend hättet Ihr indeß 
Hier werden Tönnen! Euer Haus... 

Nathan. 

Das brannte. - 

Eo hab’ ich ſchon vernommen. — Gebe Gott, 
Daß ih nur alles fchon vernommen habe! 
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Daja. 
Und wäre leicht von Grund aus abgebrannt. 
Nathan. 
Dann, Daja, hätten mir ein neues und 
Gebaut, und ein bequemeres. 


Daja. 
Schon wahr! -- 
Doh Recha wär’ bei einem Haare mit. 
Berbrannt. 
Kathan. 


Berbrannt? Wer? meine Reha? fie? — 
Das hab’ ich nicht gehört. — Nun denn! So hätte 
Sch Teines Haufes mehr bedurft. — Verbrannt 
Bei einem Haare! — Ha! fie ift es wohl! 
Iſt wirklich wohl verbrannt! — Sag’ nur heraus! 
Heraus nur! — Tödte mich, und martre mid 
Nicht Länger. — Ya, fie ift verbrannt. 


Daja. 
Wenn fie 
Es wäre, würdet Ihr von mir es hören? 
Kathan. 


Warum erfchredeit du mich denn? — D Recha! 
D meine Reha! 
Daja. 
Eure? Eure Recha? 
Nathan. | 
Wenn ich mich wieder je entwöhnen müßte, 
Die Kind mein Kind zu nennen! 
Daja. 
Nennt Ihr alles, 
Was Ihr beſitzt, mit eben ſo viel Rechte 
Das Eure? 
Katham. 
Nichts mit größerm! Alles, was 
ch fonft befite, hat Natur und Glüd 
Mir zugetheilt. Diek Eigenthum allein 
Dan? ich der Tugend. 
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Daja. 
O wie theuer laßt 
Ihr Eure Güte, Nathan, mich bezahlen! 
Wenn Güt’, in folcher Abficht ausgeübt, 
Noch Güte heißen kann! 
Nathan. 
In ſolcher Abſicht? 


Daja 
Mein Gewillen... 
Nathan. 
Daja, laß ' 
Bor allen Dingen dir erzählen... 
Dajm. 
Mein 


In welcher? 


Gewiſſen, fag’ ih... 

Nathan. 

Was in Babylon 
Für einen ſchönen Stoff ich dir gefauft. 
So rei, und mit Gefchmad fo reich! Ich bringe 
Für Reha felbit kaum einen fchönern mit. 
Daja. 

Was bilft’3? Denn mein Gewiſſen, muß ih Euch 
Nur fagen, läßt fich Länger nicht betäuben. 

Nathan. 
Und mie die Spangen, wie die Obrgehenfe, 
Wie Ring und Kette dir gefallen werben, 
Die in Damaskus ich dir ausgeſucht: 
Verlanget mich zu fehn. 

Daja. 

So ſeyd hr nun! 

Wenn hr nur fehenten Tönnt! nur ſchenken könnt! 

Kathan. 
Nimm du jo gern, als ich dir geb’: — und ſchweig! 

Daja. 

Und ſchweig! Wer zweifelt, Nathan, dab Ihr ihr 
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Die Ehrlichkeit, die Großmuth felber ſeyd? 
Und doch ... 
Yathan. 
Doch bin ih nur ein Jude. — Gelt, 
Das willit du jagen? 
Daja. 
Was ich fagen will, 
Das wißt hr befler. 
Nathan. 
Nun fo ſchweig! 
Daja. 
Ich ſchweige. 
Was Sträfliches vor Gott hierbei geſchieht, 
Und ich nicht hindern kann, nicht ändern fann, — 
Nicht Tann, — Tomm’ über Euch! 
Nathan. 
Komm über mih! — 
Wo aber ift fie denn? wo bleibt fie? — Daja, 
Wenn du mich hintergehft! — Weiß fie es denn, 
Daß ich gefommen bin? 
Daja. 
Das frag' ich Euch! 
Noch zittert ihr der Schreck durch jede Nerve. 
Noch malet Feuer ihre Phantaſie | 
Zu allem, was fie malt. Im Schlafe wacht, 
Im Wachen fchläft ihr Geift: bald weniger 
Als Thier, bald mehr ala Engel. 
Nathan. 
Armes Kind! 


* 


Was find wir Menfchen! 
| Daja. 

Diefen Morgen lag 

Sie lange mit verfchlofinem Aug’, und war 

Wie todt. Schnell fuhr fie auf, und rief: „Horch! horch! 

Da kommen die Kameele meine? Vaters! 

Horch! feine fanfte Stimme ſelbſt!“ — Indem 

Brad ſich ihr Auge wieder: und ihr Haupt, 
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Dem feines Armes Stübe fich entzog, ' 
Stürzt’ auf das Kiffen. — Ich, zur Pfort! hinaus! 
Und fieh: da kommt Ihr wahrlich! kommt Ihr wahrlich ! 
Was Wunder! ihre ganze Seele war 
Die Zeit her nur bei Euch — und ihm. — 
Nathan. 
Bei ihm? 
Bei welchem Ihm? 
Daja. 
Bei ihm, der aus dem Feuer 
Sie rettete. 
Nathan. 
Wer war das? wer? — Wo iſt er? 
Wer rettete mir meine Recha? wer? 
Daja. 
Ein junger Tempelherr, den, wenig Tage 
Zuvor, man bier gefangen eingebracht 
Und Saladin begnadigt hatte. 
Nathan. 
ie? 
Gin Tempelberr, dem Sultan Saladin 
Das Leben ließ? Durch ein geringres Wunder 
Mar Reha nicht zu retten? Gott! 
Daja. 
Ohn' ihn, 
Der feinen unvermutheten Geminnft 
Friſch wieder wagte, war es aus mit ihr. 
Nathan. 
Wo iſt er, Daja, diefer edle Mann? 
Wo ift er? Führe mich zu feinen Füßen. 
Ihr gabt ihm doch fürs erjte, was an Schäßen 
Ich euch gelaffen hatte? gabt ihm alles? 
Verſpracht ihm mehr? meit mehr? 
Daja. 
Wie konnten wir? 
Nathan. 
Nicht? nicht? 
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Daja. 
Er fam, und niemand weiß woher. 
Er ging, und niemand weiß wohin. — Ohn’ alle 
Des Haufes Kundfchaft, nur von feinem Ohr ' 
Geleitet, drang, mit vorgejpreiztem Mantel, 
Er Fühn durch Flamm’ und Rauch der Stimme nad, 
Die uns um Hülfe rief. Schon hielten mir 
Ihn für verloren, ald aus Rauch und Flamme 
Mit eins er vor ung ftand, im ftarfen Arm 
Empor fie tragend. Kalt und ungerübrt 
Vom Jauchzen unfers Dank, fett feine Beute 
Er nieder, drängt ſich unters Volf und ift — 
Verſchwunden! 
Nathan. 
Nicht auf immer, will ich hoffen. 
Daja. 
Nachher die erſten Tage ſahen wir 
Ihn untern Palmen auf und nieder wandeln, 
Die dort des Auferſtandnen Grab umſchatten. 
Ich nahte mich ihm mit Entzücken, dankte, 
Erhob, entbot, beſchwor, — nur einmal noch 
Die fromme Kreatur zu ſehen, die 
Nicht ruhen könne, bis ſie ihren Dank 
Zu ſeinen Füßen ausgeweinet. 
Nathan. 
Nun? 
Daja. 
Umſonſt! Er war zu unſrer Bitte taub; 
Und goß fo bittern Spott auf mich beſonders ... 
Kathan. 
Big dadurch abgeichredt... 
Daie. 
Nicht weniger! 
Ich trat ihn jeden Tag von neuem An; 
Ließ jeden Tag von neuem mid) verhöhnen. 
Was litt ih nicht von ihm! Was hätt’ ich nicht 
Noch gern ertragen! — aber lange jchon 
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Kommt er nicht mehr, die Palmen zu befuchen, 
Die unfers Auferftanpnen Grab umſchatten: 
Und niemand mweiß, wo er geblieben iſt — 
Ihr ſtaunt? Ihr ſinnt? 
Nathan, 
sch überbenfe mir, 
Was das auf einen Geift, wie Recha's, wohl 
Für Eindruf machen muß. Sid fo verfchmäht 
Bon dem zu finden, den man hochzuſchätzen 
Sich jo gezwungen fühlt; jo mweggeitoßen, 
Und doch jo angezogen werden! — Traun, 
Da müſſen Herz und Kopf ſich lange zanfen, 
Ob Menſchenhaß, ob Schwermuth fiegen fol. 
Dft fiegt auch Feines; und die Phantafie, 
Die in den Streit fih mengt, macht Schwärmer, 
Bei welchen bald der Kopf das Herz, und bald 
Das Herz den Kopf muß Spielen. — Schlimmer Taufh! — 
Das Lebtere, verkenn' ih Recha nicht, 
Iſt Recha's Fall: fie ſchwärmt. 
Daja. 
Allein fo Fromm, 
Eo liebenswürdig! 
Nathan. 
Iſt doch auch geſchwärmt! 
Daja. 
Vornämlich eine — Grille, wenn Ihr mollt, 
Iſt ihr fehr werth. Es ſey ihr Tempelherr 
Kein irdiſcher und Feines irdiſchen; 
Der Engel einer, deren Schutze ſich 
Ihr Eleines Herz, von Kindheit auf, jo gern 
BVertrauet glaubte, ſey aus feiner Wolfe, 
In die er ſonſt verhüllt, auch noch im Feuer 
Um fie gejchwebt, mit eins als Tempelherr 
Hervorgetreten. — Lächelt nicht! — Wer weiß? 
Laßt lächelnd wenigſtens ihr einen Wahn, 
In dem fih Zub’ und Chrift und Mufelmann 
Bereinigen, — Jo einen füßen Wahn ! 
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Nathan. 
Auch mir fo ſüß! — Geh, wackre Daja, geb; 
Sieh, was fie macht; ob ich fie fprechen kann. — 
Sodann ſuch' ich den milden, Taunigen 
Schugengel auf. Und wenn ihm noch beliebt, 
Hienieden unter und zu wallen; noch 
Beliebt, jo ungefittet Ritterfchaft 
Zu treiben: find’ ich ihn gewiß, und bring’ 
Ihn ber. 

Daja. 


Ihr unternehmet viel. 
Nathan. 

Macht dann 
Der füße Wahn der ſüßern Wahrheit Play: — 
Denn, Daja, glaube mir, dem Menſchen ift 
Ein Menſch noch immer Tieber, ala ein Engel — 
Eo wirft du doch auf mich, auf mich nicht zürnen, 
Die Engelihwärmerin geheilt zu jehn? 

Daja. 

Ihr ſeyd ſo gut, und ſeyd zugleich ſo ſchlimm! 
Ich geh! — Doch hört! doch ſeht! — Da kommt ſie ſelbſt. 


Zweiter Auftritt. 
Recha und bie Borigen. 


Rede. 

So ſeyd hr es doch ganz und gar, mein Vater? 
Ich glaubt‘, Ihr hättet Eure Stimme nur 
Borausgeihidt. Wo bleibt Ihr? Was für Berge, 
Für Wüften, was für Ströme trennen uns 

Denn noch? Ihr athmet Wand an Wand mit ihr, 
Und eilt nit, Eure Recha zu umarmen? 

Die arme Recha, die indeß verbrannte! — 

Faft, faft verbrannte! Faſt nur. Schaubert nicht ! 
Es ift ein garft'ger Tod, verbrennen. O! 
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Nathan. 
Mein Kind! mein Tiebes Kind! 
Recha. 

Ihr mußtet über 
Den Euphrat, Tigris, Jordan; über — wer 
Weiß was für Waſſer all? — Wie oft hab' ich 
Um Euch gezittert, eh das Feuer mir 
So nahe kam! Denn ſeit das Feuer mir 
So nahe kam, dünkt mich im Waſſer ſterben 
Erquickung, Labſal, Rettung. — Doch Ihr ſeyd 
Ja nicht ertrunken: ich, ich bin ja nicht 
Verbrannt. Wie wollen wir uns freun, und Gott, 
Gott loben! Er, er trug Euch und den Nachen 
Auf Flügeln feiner unfihtbaren Engel 
Die ungetreuen Ström’ hinüber. Er, 

Er winkte meinem Engel, daß er fihtbar 
Auf feinem weißen Fittiche mich durch 
Das Feuer trüge — 
Nathan. 
(Weißem Fittiche! 
Ja, ja! der weiße vorgeſpreizte Mantel 
Des Tempelherrn.) 
Recha. 
Er ſichtbar, ſichtbar mich 
Durchs Feuer trüg', von ſeinem Fittiche 
Verweht. — Ich alſo, ich hab' einen Engel 
Von Angeſicht zu Angeſicht geſehn; 
Und meinen Engel. 
Nathan. 
Recha wär' es werth; 
Und würd' an ihm nichts Schönres ſehn, als er 
An ihr. 
Reqcha (lächelnd). 
Wem ſchmeichelt Ihr, mein Vater? wem? 
Dem Engel, oder Euch? 
Nathan. 
Doch hätt! auch nur 
2effing, Werke. Auswahl. I. 2 
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Ein Menſch — ein Menſch, wie die Natur fie täglich 
Gewährt, dir diefen Dienft erzeigt: er müßte. 
Für dich ein Engel ſeyn. Er müßt’ und würde. 
Rede. 
Nicht fo ein Engel, nein! ein wirklicher; 
Es war gewiß ein wirklicher! — Habt Shr, 
Ihr jelbit die Möglichkeit, daß Engel find, 
Daß Gott zum Beiten derer, die ihn Lieben, 
Auch Wunder Tönne thun, mich nicht gelehrt? 
Ich Tieb’ ihn ja. 
Katham. 
Und er liebt dich; und thut 
Für dich und deines Gleichen ftündlich Wunder; 
Sa, hat fie jchon von aller Emigfeit 
Für euch gethan. | 
Rede. 
Das hör’ ich gem. 
Nathan. 
| Wie? meil 
Es ganz natürlih, ganz alltäglich Hänge, 
Wenn did) ein eigentlicher Tempelherr 
Gerettet hätte: follt! es darum meniger 
Ein Wunder feyn? — Der Wunder höchftes ift, 
Daß uns die wahren, echten Wunder fo 
Alltäglich werden können, werben follen. 
Ohn' diefes allgemeine Wunder hätte 
Ein Denkender wohl fchwerli Wunder je 
Genannt, was Kindern bloß jo heißen müßte, 
Die gaffend nur das Ungemwöhnlichite, 
Das Neufte nur verfolgen. 
Daja (zu Nathan). 
Wollt Ihr denn 
Ihr ohnedem fchon überfpanntes Hirn 
Durch ſolcherlei Subtilitäten ganz 
Beriprengen? 
Nathan. 
Lab mih! — Meiner Reha wär’ 
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Es Wunders nicht genug, daß fie ein Menſch 
Gerettet, welchen felbft kein kleines Wunder 
Erft retten müflen? Ja, fein Kleines Wunder! 
Denn wer bat jchon gehört, daß Saladin 
Se eines Tempelheren verfchont? daß je 
Ein Tempelberr von ihm verichont zu werden 
Berlangt? gehofft? ihm je für feine Freiheit 
Mehr als den ledern Gurt geboten, der - 
Sein Eifen fchleppt, und höchſtens feinen Dolch? 

Rede. 
Das ſchließt für mich, mein Bater. — Darim eben 
War das fein Tempelberr, er jchien es nur. — 
Kommt Fein gefangner Tempelberr je anders 
Als zum gewiflen Tode nad) Jeruſalem; 
Gebt Feiner in Serufalem fo frei 
Umber: wie hätte mic) des Nachts freiwillig 
Denn einer retten können? 

Kathan. | 

Gieh, mie ſinnreich! 
Jetzt, Daja, nimm das Wort. Ich hab' es ja 
Von dir, daß er gefangen hergeſchickt 
Iſt worden. Ohne Zweifel weißt du mehr. 

Daja. 
Nun ja. — So ſagt man freilich; — doch man ſagt 
Zugleich, daß Saladin den Tempelherrn 
Begnadigt, weil er ſeiner Brüder einem, 
Den er beſonders lieb gehabt, ſo ähnlich ſehe. 
Doch da es viele zwanzig Jahre her, 
Daß dieſer Bruder nicht mehr lebt, — er hieß, 
Sch weiß nicht wie, er blieb, — ich weiß nicht mo: — 
Sp klingt das ja fo gar — fo gar unglaublich, 
Daß an der ganzen Sache wohl nichts ift. 

Nathan. 
Ci, Daja! Warum mwäre denn das fo 
Unglaublih? Doch wohl nicht — wie's mohl seidieht - — 
Um lieber etwas noch Unglaublichers 
Zu glauben? — Warum hätte Saladin, 
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Der Sein’ Geſchwiſter insgeſammt jo Tiebt, 
In jüngern Jahren einen Bruder nicht _ 
Noch ganz befonders lieben können? — Pflegen 
Eich zwei Gefichter nicht zu ähneln? — Sit 
Ein alter Eindrud ein verlorner? — Wirkt 
Das Nämliche nicht mehr das Nämlihe? — 
Geit wann? — Wo ftedt hier das Unglaublihe? — 
Ei freilich, weile Daja, wär's für dich 
Kein Wunder mehr; und deine Wunder nur 
Bebürf... verdienen, will ich jagen, Glauben. 
Daja. 
Ihr ſpottet. 
Kathan. 


Meil du meiner fpotteft. — Dod) 
Auch fo noch, Recha, bleibet deine Rettung 
Ein Wunder, dem nur möglich, der die ftrengften 
Entichlüffe, die unbändigften Entwürfe 
Der Könige, fein Spiel — wenn nit fein Spott — 
Gern an den ſchwächſten Fäden lenkt. 
Recha. 
Mein Vater! 
Mein Vater, wenn ich irr', Ihr wißt, ich irre 
Nicht gern. 
Nathan. 
Vielmehr, du läßt dich gern belehren. — 
Eieh! eine Stirn, fo oder jo gemölbt; 
Der Rüden einer Nafe, fo vielmehr 
Als fo geführet; Augenbraunen, die 
Auf einem fcharfen oder ftumpfen Knochen 
Sp oder fo fich ſchlängeln; eine Linie, 
Gin Bug, ein Winkel, eine Falt', ein Maal, 
Ein Nichts, auf eines wilden Europäer 
Gefiht: — und du entlommft dem Feu'r, in Aſien! 
Das wär’ fein Wunder, wunderſücht'ges Volk? 
Warum bemüht ihr denn noch einen Engel? 
Daja, 
Was ſchadet's — Nathan, wenn ich Tprechen darf — 
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Bei alle dem, von einem Engel lieber 
Als einem Menjchen ſich gerettet denken? 
Fühlt man der eriten unbegreiflichen 
Urfache feiner Rettung nicht fich jo 
Biel näher? 

Katban. _ 

Stolz! und nichts ala Stolz! Der Topf 

Bon Eifen will mit einer filbern Zange - 
Gern aus der Gluth gehoben jeyn, um felbit 
Ein Topf von Silber fih zu dünfen. — Pah! — 
Und was e3 fchadet, fragft du? was es fchabet? 
Was hilft es? dürftNich nur hinwieder fragen. — 
Denn dein „Sich Gott um fo viel näher fühlen“ 
Iſt Unfinn oder Gottesläfterung. — 
Allein es fchadet; ja, es ſchadet allerdings. — 
Kommt! hört mir zu. — Nicht wahr? dem Wefen, das 
Dich rettete, — es ſey ein Engel ober 
Ein Menſch, — dem möchtet ihr, und du befonders, 
Gern wieder viele große Dienste thun? — 
Nicht wahr? — Nun, einem Engel, was für Dienfte, 
Für große Dienfte könnt ihr dem wohl thun? 
Ihr könnt ihm danken; zu ihm feufzen, beten; 
Könnt in Entzüdung über ihn zerſchmelzen; 
Könnt an dem Tage feiner Feier falten, 
Almofen Spenden. — Alles nichts. — Denn mid) 
Deucht immer, daß ihr ſelbſt und euer Nächiter 
Hierbei weit mehr gewinnt, ala er. Er wird 
Nicht fett durch euer Faſten; wird nicht reich 
Durch eure Spenden; wird nicht herrlicher 
Dur eu’r Entzüden; wird nicht mächtiger 
Dur eu'r Vertraun. Nicht wahr? Allein ein Menſch! 

Daja. 
Ei freilich hätt! ein Menſch, etwas für ihn 
Zu thun, uns mehr Gelegenheit verichafft. 
Und Gott weiß, wie bereit wir dazu waren! 
Allein er mollte ja, beburfte ja 
So völlig nichts; war in fi), mit fich jo 
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Vergnügſam, als nur Engel ſind, nur Engel 
Seyn können. 
Rech a. 
Endlich, als er gar verſchwand. 
Uathan. 
Verſchwand? — Wie denn verſchwand? — Sich unter'n Palmen 
Nicht ferner ſehen ließ? — Wie? oder habt 
Ihr wirklich ſchon ihn weiter aufgeſucht? 
Daja. 
Das nun wohl nicht. 
Rathan. 
Nicht, Daja? nicht? Da ſieh 
Nun was es ſchad't! — Grauſame Schwärmerinnen! 
Wenn dieſer Engel nun — nun krank geworden! ... 
Recha. 
Krank! 
Daja. 
Kran! Er wird doch nicht! 
Recha. 
Welch kalter Schauer 
Befällt mich! — Daja! — Meine Stirne, ſonſt 
So warm, fühl'! iſt auf einmal Eis. 
Aathan. 
Er iſt 
Ein Franke, dieſes Klimas ungewohnt; 
Iſt jung; der harten Arbeit ſeines Standes, 
Des Hungerns, Wachens ungewohnt. 


Reden. 
| Krank! krank! 
Daja. 
Das wäre möglich, meint ja Nathan nur. 
Kathan. 


Nun liegt e er da! hat weder Freund, noch Geld, 
Sich Freunde zu befolden. 
Kche. 
Ab, mein Vater! 
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Kathan. 
Liegt ohne Wartung, ohne Rath und Zuſpruch, 
Ein Raub der Schmerzen und des Todes da! 

Recha. 
Wo? wo? 

Nathan. 

Er, der für eine, die er nie 
Gelannt, gejehn — genug, es war ein Menſch — 
Ins Feu'r ſich ſtürzte . . 
Daja. 


Nathan, ſchonet ihrer! 
Nathan. 
Der, was er rettete, nicht näher kennen, 
Nicht weiter ſehen mocht', um ihm den Dank 
Zu ſparen ... 
Daja. 
Schonet ihrer, Nathan! 
Nathan. 
. Meiter 
Auch nicht zu fehn verlangt’, es wäre denn, 
Daß er zum zmeitenmal e3 retten follte — 
Denn g’nug, es ift ein Menſch ... . 
Daja. 
Hört auf, und feht! 
Nathan. 
Der, der hat fterbend fich zu laben, nichts — 
Als das Bewußtſeyn diefer That! 
Dain. 
Hört auf! 
Ihr tödtet fie! 
Kathan. 
Und du haft ihn getöbtet! — 
Hätt’ft jo ihn tödten fünnen. — Recha! Recha! 
Es ift Arznei, nicht Gift, was ich Dir veiche. 
Er lebt! — komm zu dir! — ift auch wohl nicht krank; 
Nicht einmal krank! 
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Recha. 


Gewiß? — nicht todt? nicht krank? 


Kathan. > 
Gewiß, nicht todt! Denn Gott lohnt Gutes, bier 


Gethan, auch bier noch. — Geh! — Begreifft du aber, 


Wie viel andächtig ſchwärmen leichter, als 
Gut handeln ift? wie gern der Ichlaffite Menſch 
Andächtig ſchwärmt, um nur, — tft er zu Beiten 
Sich ſchon der Abficht deutlich nicht bewußt — 
Um nur gut handeln nicht zu dürfen? 

Recha. 

| Ah, 

Mein Vater! laßt, laßt Eure Reha doch 
Nie wiederum allein! — Nicht wahr, er kann 
Auch wohl verreist nur jeyn? — 

Uathan. 


Geht! — Allerdings. — 


Ich ſeh', dort muſtert mit neugier'gem Blick 
Ein Muſelmann mir die beladenen 
Kameele. Kennt ihr ihn? 
Daja. 
Ha! Euer Derwiſch. 
Uathan. 
Wer? 
Daja. 
Euer Derwiſch; Euer Schachgeſell! 
Aathan. 
Al-Hafi? das Al-Hafi? 
Daja. 
Jetzt des Sultans 
Schatzmeiſter. 
Uakhan. 
Wie? Al-Hafi? Träumſt du wieder? — 
Er iſt's! — wahrhaftig iſt's! — kommt auf uns zu. 
Hinein mit Euch, geſchwind! — Was werd' ich hören! 
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Dritter Auftritt. 
Nathan und der Derwiſch. 


Derwild. 
Reißt nur die Augen auf, fo mweit Ihr könnt! 
, Nathan. 
Biſt du's? bift du es nicht? — In diefer Pracht, 
Ein Derwiſch! . . . 
Derwild. 
Nun? warum denn nicht? Läßt fich 
Aus einem Derwiſch denn nichts, gar nicht? machen? 
Yathan. 
Ei wohl, genug! — Ich dadıte mir nur immer, 
Der Derwiſch — fo der rechte Derwiſch — moll’ 
Aus fih nichts machen laſſen. 
Derwild. 
Beim Propheten! 
Daß ich Fein rechter bin, mag auch wohl wahr feyn. 
Zwar wenn man muß — 
Kathan. 
Muß! Derwiſch! — Derwiſch muß? 
Kein Menſch muß müſſen, und ein Derwiſch müßte? 
Was müßt' er denn? 
Derwiſch. 
Warum man ihn recht bittet, 
Und er für gut erkennt: das muß ein Derwiſch. 
Uathan. 
Bei unſerm Gott! da ſagſt du wahr. — Laß dich 
Umarmen, Menſch. — Du biſt doch noch mein Freund? 
Derwiſch. 
Und fragt nicht erſt, was ich geworden bin? 
Yathan. 
Trotz dem, mas du gemorben! 
Derwild. 
Könnt’ ich nicht 


6 . Nathan der Weife. 


Ein Reli im Staat geworden ſeyn, deß Freundſchaft 
Euch ungelegen wäre? 
Uathan. 
Wenn dein Herz 
Noch Derwiſch ift, fo wag' ich’ drauf. Der Kerl 
sm Staat ift nur dein Kleid. 
j Derwiſch. 
Das auch geehrt 
Will ſeyn. — Was meint Ihr? rathet! — Was wär' ich 
An Eurem Hofe? 
Kathan. 
Derwiſch, mweiter nichts. 
Doch nebenher, wahrſcheinlich — Koch. 
Derwiſq. 
Nun ja! 
Mein Handwerk bei Euch zu verlernen. — Koch! 
Nicht Kellner auch? — Geſteht, daß Saladin 
Mich beſſer kennt. — Schatzmeiſter bin ich bei 
Ihm worden. 
Nathan. 
Du? — bei ihm? 
Derwiſch. 
Verſteht: 
Des kleinern Schatzes; denn des größern waltet 
Sein Vater noch — des Schatzes für ſein Haus. 
| Yathan. 
Sein Haus tft groß. 
Derwild, 
Und größer, ala Ihr glaubt; 
Denn jeder Bettler tft von feinem Haufe. 
Nathan. 
Doch ift den Bettlern Salabin fo feind — 
Derwiſch. 
Daß er mit Stumpf und Stiel ſie zu vertilgen 
Sich vorgeſetzt, — und ſollt' er tet darüber 
Zum Bettler werben. 
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Nathan. 
Brav! Sp mein’ ich’3 eben. 

Derwild. 
Er iſt's auch ſchon, trag einem! — Denn fein Schat 
Iſt jeden Tag mit Sonnenuntergang 
Viel leerer noch, als leer. Die Fluth, jo hoch 
Ste Morgens eintritt, iſt des Mittags Tängft 
Berlaufen — | 

Kathan. 

Weil Kanäle fie zum Theil 

Verichlingen, die zu füllen oder zu 
Verftopfen, gleich unmöglich ift. 

Derwild. 

Getroffen ! 

Nathan. 
Sch Tenne das! 

Derwiſch. 

Es taugt nun freilich nichts, 

Wenn Fürſten Geier unter Aeſern ſind. 
Doch ſind ſie Aeſer unter Geiern, taugt's 
Noch‘ zehnmal weniger. 

Yathan. 

D nicht doch, Derwiſch! 

Nicht doch! 

Derwiſch. 


Ihr habt gut reden, Ihr! — Kommt an: 
Was gebt Ihr mir? fo tret' ich meine Stell’ 
Euch ab. 
Kathan. 


Was bringt dir deine Stelle? 
Derwiſch. 
Mir? 


Nicht viel. Doch Euch, Euch kann ſie trefflich wuchern. 


Denn iſt es Ebb' im Schatz, — wie öfters iſt, — 
So zieht Ihr Eure Schleuſen auf: ſchießt vor, 
Und nehmt an Zinſen, was Euch nur gefällt. 
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Kathan. 
Auch Zins vom Zins der Zinſen? 
Derwiſch. 
Freilich! 
Uathan. 
Bis 


Mein Kapital zu lauter Zinſen wird. 

Derwiſch. 
Das lockt Euch nicht? So ſchreibet unſrer Freundſchaft 
Nur gleich den Scheidebrief! Denn wahrlich hab’ 
Sch jehr auf Euch gerechnet. 

Kathan. 

Wahrlih? Wie 

Denn fo? wie jo denn? 

Derwiſch. 

Daß Ihr mir mein Amt 

Mit Ehren würdet führen helfen; daß 
Ich allzeit offne Kaſſe bei Euch hätte. — 
Ihr ſchüttelt? 

Kathan. 


Nun, veritehn wir uns nur recht! 
Hier giebt's zu unterjcheiden. — Du? warum 
Nicht du? Al-Hafi Derwiſch ift zu allem, 
Was ich vermag, mirftet3 willkommen. — Aber 
Al:Hafı Defterdar des Saladin, 
Der — dem — 

Derwiſch. 


Errieth ich's nicht? Daß Ihr doch immer — 


So gut als klug, ſo klug als weiſe ſeyd! 

Geduld! Was Ihr am Hafi unterſcheidet, 

Soll bald geſchieden wieder ſeyn. — Seht da 

Das Ehrenkleid, das Saladin mir gab. 

Ch es verichoffen ift, eh e3 zu Lumpen 

Geworden, wie fie einen Derwiſch kleiden, 

Hängt's in Serufalem am Nagel, und | 

Ich bin am Ganges, wo ich leicht und barfuß 

Den heißen Sand mit meinen’ Lehrern trete. — 
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Nathan. 
Dir ähnlich g’nug! 
Derwiſch. 
Und Schach mit ihnen ſpiele. 
Aathan. 
Dein höchſtes Gut! 
Derwiſch. 


Denkt nur, was mich verführte! — 
Damit ich ſelbſt nicht länger betteln dürfte? 
Den reichen Mann mit Bettlern ſpielen könnte? 
Vermögend wär' im Hui den reichſten Bettler 
In einen armen Reichen zu verwandeln? 
Kathan. 
Das nun wohl nidt. | 
Derwiſch. 
| Weit etwas Abgeichmadters! 
Ich fühlte mich zum erftenmal gefchmeichelt; 
Durch Saladins gutherz'gen Wahn gefchmeichelt. — 
_ Nathan. 
Der war? 
Derwild. 
„Ein Bettler wiſſe nur, mie Bettlern 
„Zu Muthe jey; ein Bettler habe nur 
„Gelernt, mit guter Weiſe Bettlern geben. 
„Dein Vorfahr, ſprach er, war mir viel zu Talt, 
„Zu rauh. Er gab jo unhold, wenn er gab; 
„Erkundigte jo ungeftüm fich erft 
„Nach dem Empfänger; nie zufrieden, daß 
„Er nur den Mangel kenne, wollt! er auch 
„Des Mangels Urſach wiffen, um die Gabe 
„Nach diefer Urſach filzig abzumägen. 
„Das wird Al:Hafı nicht! So unmilb mild 
„Wird Saladin im Hafı nicht erfcheinen! 
„Al:Hafı gleicht verjtopften Röhren nicht, 
„Die ihre Har und ftill empfangnen Waffer 
„So unrein und ſo ſprudelnd mwieber geben. 
„Al-Hafı denkt, Al-Hafi fühlt wie ih!“ — 
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So liebli Hang des Voglers Pfeife, bis 
Der Gimpel in dem Netze war. — ch Ge! 
Sch eines Geden Gedt 
Nathan. 
Gemach, mein Derwifch, 
Gemad ! 
Derwild. 
Ei was! — Es wär’ nicht Gederei, 
Bei Hunberttaufenden die Menjchen drüden, 
Ausmergeln, plündern, martern, mwürgen; und 
Ein Menfchenfreund an Einzeln fcheinen wollen! 
Es wär’ nicht Gederei, des Höchften Milde, 
Die fonvder Auswahl über Bf’ und Gute 
Und Flur und Wüftenei, in Sonnenſchein 
Und Regen fich verbreitet, — naczuäffen, 
Und nicht des Höchften immer volle Hand 
Zu haben? Was? es wär' nicht Gederei ... . 
Rathan. 
Genug! hör' auf! 
Derwiſch. 
Laßt meiner Gederi 
Mich doch nur au erwähnen! — Was? es wäre 
Nicht Gederei, an jolchen Gedereien 
Die gute Seite dennoch auszufpüren, 
Um Antheil, diefer guten Seite wegen, 
An diefer Gederei zu nehmen? He? 
Das nicht? 
Kathan. 
Al-Hafi, made, daß du bald 
In deine Wüſte wieder kommſt. Ich fürchte, 
Grad' unter Menſchen möchteſt du ein Menſch 
Zu ſeyn verlernen. 
Derwiſch. 


Recht, das fürcht' ich auch. 


Kathan. | 
Sp haſtig? — Warte doch, Al-Hafı. 


Lebt wohl! 
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Entläuft dir denn die Wüſte? — Warte doch! — 
Daß er mich hörte! — He, AlsHafil hier! — 
Meg ift er; und ich hätt’ ihn noch fo gern 

Nah unferm Tempelheren gefragt. Vermuthlich, 
Daß er ihn Tennt. - 


vierter Auftritt. 
Daja eilig herbei. Nathan. 
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Daja. 
D Nathan, Nathan! 
Nathan. 
Nun? 
Mas giebt's? 
Daja. 
Er läßt ſich wieder ſehn! Er läßt 
Sich wieder ſehn! 
Uathan. 
Wer, Daja? wer? 
Daja. 
Er! er! 
Nathan. 
Er? er? — Wann läßt fih der nicht fehn! — Sa fo, 
Nur euer Er heißt er. — Das follt! er nicht! 
Und wenn er auch ein Engel wäre, nicht! 
Deaja. 
Er wandelt untern Palmen wieder auf 
Und ab, und bricht von Zeit zu Zeit ſich Datteln. 
Nathan. 
Sie eſſend? — und als Tempelherr? 
Daja. 
Was quält 
Ihr mich? — Ihr gierig Aug' errieth ihn hinter 
Den dicht verſchränkten Palmen ſchon, und folgt 
Ihm unverrückt. Sie läßt Euch bitten, — Euch 
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Beſchwören, ungefäumt ihn anzugehn. 
D eilt! Sie wird Euch aus dem Fenfter winken, 
Ob er hinauf geht oder weiter ab 
Sich Schlägt. D eilt! 

Nathan. ‚ 

So wie ich vom Kameele 
Geftiegen? — Schickt fih das? — Geh, eile bu 
Ihm zu, und meld’ ihm meine Wieberkunft. 
Gieb Acht, der Biedermann hat nur mein Hau? 
In meinem Abjeyn nicht betreten wollen; 
Und fommt nicht ungern, wenn der Vater felbit 
Ihn Iaden läßt. Geh, ſag', ich Yafl’ ihn bitten, 
Ihn berzlich bitten... . 
Daja. 


All umſonſt! Er kommt 
Euch nicht. — Denn kurz; er kommt zu keinem Juden. 
Uathan. 
So geh, geh wenigſtens ihn anzuhalten, 
Ihn wenigſtens mit deinen Augen zu 
Begleiten. — Geh, ich komme gleich dir nach. 
(Nathan eilt hinein, und Daja heraus.) 


Fünfter Auftritt. 
Scene: ein Play mit Balmen, 


unter welchen der Tempelherr auf und nieber geht. Ein Klofter 
bruder folgt ihm in einiger Entfernung von der Seite, immer als o 
er ihn anreden molle. 


Tempelherr. 
Der folgt mir nicht vor langer Weile! — Sieh, 
Wie ſchielt er nach den Händen! — Guter Bruder, .. 
Ich kann Euch auch wohl Vater nennen, nicht? 
Kloſterbruder. 
Nur Bruder. — Laienbruder nur, zu dienen. 
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Tempelherr. 
Nun, Bruder? nun: — 
Ich bin ein Tempelherr, und ein gefangner. — 
Setz' ich hinzu: gefangen bei Tebnin, 
Der Burg, die mit des Stillſtands letzter Stunde 
Wir gern erſtiegen hätten, um ſodann 
Auf Sidon los zu gehn; — ſetz' ich hinzu: 
Selbzwanzigſter gefangen und allein 
Vom Saladin begnadiget: ſo weiß 
Der Patriarch, was er zu wiſſen braucht. — 
Mehr, als er braucht. 
Kloſterbrnder. 
Wohl aber ſchwerlich mehr, 
Als er ſchon weiß. — Er wüßt' auch gern, warum 
Der Herr vom Saladin begnadigt worden, 
Er ganz allein. 
Tempelherr. 
Weiß ich das ſelber? — Schon 
Den Hals entblößt, kniet' ich auf meinem Mantel, 
Den Streich erwartend: als mich ſchärfer Saladin 
Ins Auge faßt, mir näher ſpringt, und winkt. 
Man hebt mi auf; ich bin entfeflelt; will 
Ihm danken; jeh’ fein Aug’ in Thränen: ftumm 
Sit er, bin ich; er geht, ich bleibe. — Wie 
Nun das zufammenbängt, enträthjele 
Der Patriarch fich felbit. 
Kloflerbruder. 
Er ſchließt daraus, 
Daß Gott zu großen, großen Dingen Euch 
Müfl’ aufbehalten haben. 
Cempelberr. 
Sa, zu großen! 
Ein Judenmädchen aus dem Feu'r zu retten; 
Auf Sinai neugier'ge Pilger zu 
Geleiten, und dergleichen mehr. 
Kloferbrnder. 
Wird ſchon 
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Ecmpelherr. 
Und das fagt Ihr mir jo felbit? 
Aloferbruder 
"Warum nit? 
Tempelherr. 


(Ein verſchmitzter Bruder!) — Hat 
Das Klofter Eures Gleichen mehr? 
Kloferbruder. 
Weiß nicht. 
Ich muß gehorchen, lieber Herr. 
Cempelberr. 
Und da 
Gehorcht Ihr denn auch, ohne viel zu Flügeln? 
Kloferbruder. 
Wär's fonft gehorchen, lieber Herr? 
Eempelberr. 
Ä (Daß doch 
Die Einfalt immer. Recht behält!) — Ihr dürft 
Mir doch auch wohl vertrauen, wer mich gern 
Genauer fennen möchte? — Daß Ihr's felbft 
Nicht ſeyd, will ich wohl ſchwören. 
Kloferbrnder. - 
Biemte mir’3? 
Und frommte mir’3? 
Tempelherr. 
Wem ziemt und frommt es denn, 
Daß er ſo neubegierig iſt? Wem denn? 
loſterbruder. 
Dem Patriarchen, muß ich glauben. — Denn 
Der ſandte mich Euch nach. 
Tempelherr. 

Der Patriarch? 
Kennt der das rothe Kreuz auf weißem Mantel 
Nicht beſſer? | 

Kloferbruder. 
Kenn’ ja ich's! 
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Gempelberr. 
Nun, Bruder? nun: — 
Ich bin ein Tempelherr, und ein gefangner. — 
Set’ ich hinzu: gefangen bei Tebnin, 
Der Burg, die mit des Stillſtands Tester Stunde 
Wir gern eritiegen hätten, um ſodann 
Auf Sivon los zu gehn; — ſetz' ich hinzu: 
Selbzwanzigſter gefangen und allein 
Vom Saladin begnadiget: jo weiß 
Der Patriarch, was er zu wiſſen braucht. — 
Mehr, als er braudt. 
Klofierbruder. 
Wohl aber fchwerlich mehr, 
Als er ſchon weiß. — Er wüßt' auch gern, warum 
Der Herr vom Saladin begnabigt worden, 
Er ganz allein. 
Tempelherr. 
Weiß ich das ſelber? — Schon 
Den Hals entblößt, kniet' ich auf meinem Mantel, 
Den Streich erwartend: als mich ſchärfer Saladin 
Ins Auge faßt, mir näher ſpringt, und winkt. 
Man hebt mich auf; ich bin entfeſſelt; will 
Ihm danken; ſeh' ſein Aug' in Thränen: ſtumm 
Iſt er, bin ich; er geht, ich bleibe. — Wie 
Nun das zufammenbängt, enträtbfele 
Der Patriarch ich felbit. 
Kloferbruder, 

Er ſchließt daraus, 
Daß Gott zu großen, großen Dingen Euch 
Müſſ' aufbehalten haben. 

Tempelherr. 
Ja, zu großen! 
Ein Judenmädchen aus dem Feu'r zu retten; 
Auf Sinai neugier'ge Pilger zu 
Geleiten, und dergleichen mehr. 
loſterbruder. 
Wird (hen 
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Noch kommen! — Iſt inzwiſchen auch nicht übel. 
Vielleicht hat felbft der Patriarch bereits 
Meit wicht'gere Geſchäfte für den Herrn. 
Tempelherr. 
So? meint Ihr, Bruder? — Hat er gar Euch ſchon 
Was merken laſſen? 
loſterbruder. 
Ei, ja wohl! — Ich ſoll 
Den Herrn nur erſt ergründen, ob er ſo 
Der Mann wohl iſt. 
Tempelhert. 
Nun ja, ergründet nur! 
(Ich will doch ſehn, wie der ergründet) — Nun? 
Kloferbruder. 
Das Kürz’fte wird wohl ſeyn, daß ich dem Herrn 
Ganz gradezu des Patriarhen Wunſch 
Gröffne. 
Tempelherr. 
Wohl! 
Rloſterbruder. 
Er hätte durch den Herrn 
Ein Briefchen gern beſtellt. 
Tempelherr. 
Durch mich? Ich bin 
Kein Bote. — Das, das wäre das Geſchäft, 
Das weit glorreicher ſey, als Judenmädchen 
Dem Feu'r entreißen? 
Rloſterbruder. 
Muß doch wohl! Denn — ſagt 
Der Patriarch — an dieſem Briefchen ſey 
Der ganzen Chriſtenheit ſehr viel gelegen. 
Dieß Briefchen wohl beſtellt zu haben — ſagt 
Der Patriarch — werd' einſt im Himmel Gott 
Mit einer ganz beſondern Krone lohnen. 
Und dieſer Krone — ſagt der Patriarch — 
Sey niemand würd'ger, als mein Herr. 
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Tempelherr. 
Als ich? 
. Klofßerbruder. 
Denn diefe Krone zu verdienen — ſagt 
Der Patriarch — ſey ſchwerlich jemand auch 
Geſchickter, als mein Herr. 
Tempelherr. 
Als ich? 
Kloferbruder. 
Er ſey 
Hier frei; könn' überall ſich hier beſehn; 
Verſteh', wie eine Stadt zu ftürmen und 
Zu fchirmen; Tünne — fagt der Patriarch — 
Die Stärk' und Schwäche der von Saladin 
Neu aufgeführten, innern, zweiten Mauer 
Am beiten ſchätzen, fie am deutlichiten 
Den Streitern Gottes — jagt der Patriarch — 
Beichreiben. 
Tempelherr. 
Guter Bruder, wenn ich doch 
Nun auch des Briefchens nähern Inhalt müßte. 
Klofierbruder. 
Ja den — den weiß ich nun wohl nicht fo recht. 
Das Briefihen aber tft an König Philipp. — 
Der Patriarch ... Sch hab’ mich oft gewundert, 
Wie doch ein Heiliger, der fonft jo ganz 
Im Himmel lebt, zugleich jo unterrichtet 
Bon Dingen diefer Welt zu jeyn herab 
Eich Iaflen Tann. Es muß ihm fauer werben. 
&empelberr. 
Nun denn? der Patriarh? — 
Kloflerbruder. 
Weiß ganz genau, 
Ganz zuverläflig, wie und wo, mie ftarf, 
Von welcher Seite Saladin, im Fall 
Es völlig wieder los geht, feinen Feldzug 
Cröffnen wird. 
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- Tempelherr. 
Das weiß er? 
Kloferbruder. 
| Ja, und möcht’ 
E3 gern den König Philipp wiſſen laſſen: 
Damit der ungefähr ermefien könne, 
Db die Gefahr denn gar fo ſchrecklich, um 
Mit Saladin den Waffenftillftand, 
Den Euer Drben fchon jo brav gebrochen, 
Es Tofte was e3 wolle, wieder her 
Zu ſtellen. 
Gempelberr. 
Welch ein Patriarch! — Sa fo! 
Der liebe tapfre Mann will mich zu feinem 
Gemeinen Boten; will mid” — zum Spion. — 
Sagt Euerm Patriarchen, guter Bruder, 
So viel Ihr mich ergründen können, wär’ 
Das meine Sache nicht. — Ich müſſe mid) 
Noch als Gefangenen betrachten; und 
Der Tempelberren einziger Beruf 
Sey, mit dem Schwerte drein zu fchlagen, nicht 
Kundſchafterei zu treiben. 
Kloflerbruder. 
Dacht' ich's doch! — 
Will's auch dem Herrn nicht eben ſehr verübeln. 
Zwar kommt das Beſte noch. — Der Patriarch 
Hiernächſt hat ausgegattert, wie die Veſte 
Sich nennt, und wo auf Libanon ſie liegt, 
In der die ungeheuren Summen ſtecken, 
Mit welchen Saladins vorſicht'ger Vater 
Das Heer beſoldet, und die Zurüſtungen 
Des Kriegs beſtreitet. Saladin verfügt 
Von Zeit zu Zeit auf abgelegnen Wegen 
Nach dieſer Veſte ſich, nur kaum begleitet. — 
Ihr merkt doch? 
Tempelherr. 
Nimmermehr! 
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Kloflerbruder. 
Ä Mas wäre da 
Wohl leichter, ala des Saladin fich zu 
Bemächtigen? den Garaus ihm zu machen? — 
hr Ichaudert? — D es haben Schon ein Baar 
Gott'sfürcht'ge Maroniten fich erboten, 
Wenn nur ein wackrer Mann fie führen wolle, 
Das Stüd zu wagen. 
Eempelberr, 
Und der Patriarch) 
Hätt’ auch za diefem wadern Manne mid 
Erfehn? 
Kloferbruder. 
Er glaubt, dag König Philipp wohl 
Bon Ptolemais aus die Hand hierzu 
Am beiten bieten Tönne. 
Tempelherr. 
Mir? mir, Bruder? 
Mir? Habt Ihr nicht gehört? nur erſt gehört, 
Was für Verbindlichkeit dem Saladin 
Ich habe? 
Kloſterbruder. 


Wohl hab' ich's gehört. 
Tempelherr. 
Und doch? 
Rloſterbruder. 
Ja, — meint der Patriarch, — das wär' ſchon gut: 
Gott aber und der Orden ... 
Tempelherr. 
Aendern nichts! 
Gebieten mir kein Bubenſtück! 
loſterbruder. 
Gewiß nicht! 
Nur — meint der Patriarch — ſey Bubenſtück 
Vor Menſchen nicht auch Bubenſtück vor Gott. 
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Sempelbherr. 
Ich wär’ dem Saladin mein Leben fhulbig: 
Und raubt’ ihm jeine3? 
Aloferbruder. 
Pfui! — Doc bliebe — meint 
Der Patriarch — noch immer Saladin 
Ein Feind der Chriftenheit, ver Euer Freund 
Zu feyn, fein Recht eriwerben Tönne. 
 Gempelbert, 
Freund? 
An dem ich bloß nicht will zum Schurfen werden, 
Zum undankbaren Schurken? 
Klofierbruder. 
Allerdings! — 
Zwar — meint der Patriarch — des Dankes fey 
Man quitt, vor Gott und Menfchen quitt, wenn ung 
Der Dienft um unfertmwillen nicht geichehen. 
Und da verlauten wolle, — meint der Batriarh, — 
Daß Euch nur darım Saladin begnabet, 
Weil ihm in Eurer Mien’, in Euerm Weſen, 
So was von feinem Bruder eingeleucdhtet . . . 
Cempelberr. 
Auch diefes weiß der Patriarch; und doch? — 
Ah! wäre das gewiß! Ah, Saladin! — 
Wie? die Natur hätt’ auch nur einen Zug 
Bon mir in deined Bruders Form gebilvet: 
Und dem entfpräche nichts in meiner Seele? 
Mas dem entipräche, könnt' ich unterbrüden, 
Um einem Patriarchen zu gefallen? — 
Natur, fo lügſt du nicht! So wiberfpricht 
Sich Gott in feinen Werken nicht! — Geht Bruder! — 
Erregt mir meine Galle nicht! — Geht! geht! 
Kloferbruder. 
Ich geb’, und geh’ vergnügter, als ich kam. 
Verzeihe mir der Herr. Wir Klofterleute 
Sind ſchuldig, unfern Obern zu gehorchen. 
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Sechster Auftritt. 


Der Tempelberr und Daja, die den Tempelherrn fchon eine Zeit 
lang von weitem beobachtet Hatte, und ſich nun ihm nähert. 


Daja. 
Der Klofterbruder, wie mich dünkt, Tieß in 
Der beiten Laun’ ihn nit. — Doch muß ich mein 


Paket nur wagen. 
Tempelherr. 


Nun, vortrefflich! — Lügt 
Das Sprichwort wohl: daß Mönch und Weib, und Weib 
Und Mönch des Teufels beide Krallen find? 
Er wirft mich heut aus einer in die andre. 
Daja. 
Was ſeh' ich? — Edler Ritter, Euch? — Gott Dank! 
Gott tauſend Dank! — Wo habt Ihr denn 
Die ganze Zeit geſteckt? Ihr ſeyd doch wohl 
Nicht krank geweſen? 
Tempelherr. 
Nein. 
Daja. 
Geſund doch? 
Tempelherr. 
Ja. 
Daja. 
Wir waren Euertwegen wahrlich ganz 
Bekümmert. 
Tempelherr. 
So? 
Daja. 
Ihr war't gewiß verreist? 
Tempelherr. 
Errathen! 
Daja. 
Und kamt heut erſt wieder? 
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Tempelherr. 
Geſtern. 
Daja. 
Auch Rechas Vater iſt heut angekommen. 
Und nun darf Recha doch wohl hoffen? 
Tempelhert. 
Was? 
Daja. 
Warum ſie Euch ſo öfters bitten laſſen. 
Ihr Vater ladet Euch nun ſelber bald 
Aufs dringlichſte. Er kommt von Babylon, 
Mit zwanzig hochbeladenen Kameelen 
Und allem, was an edeln Specereien, 
An Steinen und an Stoffen Indien 
Und Perſien und Syrien, gar Sina, 
Koſtbares nur gewähren. 
Tempelherr. 
Kaufe nichts. 
Daja. 
Sein Volk verehret ihn als einen Fürſten. 
Doch daß es ihn den weiſen Nathan nennt, 
Und nicht vielmehr den reichen, hat mich oft 
Gewundert. 
Tempelherr. 
Seinem Volk iſt reich und weiſe 
Vielleicht das Nämliche. 
a) Daja. 
Vor allem aber 
Hätt's ihn den Guten nennen müſſen. Denn 
Ihr ſtellt Euch gar nicht vor, wie gut er iſt. 
Als er erfuhr, wie viel Euch Recha ſchuldig: 
Was hätt', in dieſem Augenblicke, nicht 
Er alles Euch gethan, gegeben! 
Tempelherr. 
Ei! 
Daja. 
Verſucht's, und kommt und ſeht! 
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Gempelberr. 
Mas denn? wie fchnell 
Ein Augenblik vorüber ft? 
Daja. 
Hätt' ich, 
Menn er jo gut nicht wär’, es mir fo lange 
Bei ihm gefallen lafien? Meint Ihr etwa, 
Sch fühle meinen Werth als Chriftin nicht? 
Auch mir ward's vor der Wiege nicht gefungen, 
Das ich nur darum meinem Chgemahl 
Nach Paläftina folgen würd’, um da 
Ein Judenmädchen zu erziehn. Es war 
Mein lieber Ehgemahl ein edler Knecht 
In Kaiſer Friedrich Heere — 
Tempelherr. 
Von Geburt 
Ein Schweizer, dem die Ehr' und Gnade ward, 
Mit Seiner Kaiſerlichen Majeſtät 
In einem Fluſſe zu erſaufen. — Weib! 
Wie vielmal habt Ihr mir das ſchon erzählt? 
Hört Ihr denn gar nicht auf, mich zu verfolgen? 
Daja. 
Verfolgen! lieber Gott! 
Tempelherr. 
Ja, ja, verfolgen. 
Ich will nun einmal Euch nicht weiter ſehn! 
Nicht hören! Wil von Euch an eine That- 
Nicht fort und fort erinnert feyn, bei der 
Sch nichts gedacht; die, wenn ich brüber denke, 
Zum Räthſel von mir felbft mir wird. Zwar möcht' 
Ich fie nicht gern bereuen. Aber feht, 
Ereignet jo ein Fall fich wieder: Ihr 
Seyd Schuld, wenn ich fo raſch nicht handle; wenn 
Sch mich vorher erfund’, — und brennen lafle, 
Was brennt. 
Daja. 
Bewahre Gott! 
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Temnpelherr. 
Von heut' an thut 
Mir den Gefallen wenigſtens, und kennt 
Mich weiter nicht. Ich bitt' Euch drum. Auch laßt 
Den Vater mir vom Halſe. Jud' iſt Jude. 
Ich bin ein plumper Schwab. Des Mädchens Bild 
Iſt längſt aus meiner Seele, wenn es je 


Da war. 
Daja, 
Doch Eures iſt aus ihrer nicht. 
Tempelberr. 
Was jol’3 nun aber da? was ſoll's? 
Daja. 
Wer weiß! 
Die Menſchen find nicht immer, was fie ſcheinen. 
Tempelberr. 
Doc jelten etwas Beflers. 
(Er geht.) 
Daja. 
Wartet doch! 
Mas eilt Ihr? 
Tempelherr. 


Weib, macht mir die Palmen nicht 
Verhaßt, worunter ich ſo gern ſonſt wandle. 
Daja. 
Sp geh’, du deutiher Bär! jo geh’! — Und doch 
Muß ich die Spur des Thieres nicht verlieren. 
(Sie gebt ihm von weitem nach.) 


Zweiter Anfzug. 


Erfier Auftritt. 
Die Scene: des Sultans Palaft. 
Saladin und Sittah fpielen Schach. 


Sittah. 
Wo biſt du, Saladin? Wie ſpielſt du heut? 
Saladin. 
Nicht gut? Ich dächte doch. 
Sittah. 
Für mich; und kaum. 
Nimm dieſen Zug zurück. 
Saladin. 
Warum? 
Sittah. 
Der Springer 
Wird unbedeckt. 
Saladin. 
Iſt wahr. Nun ſo! 
Sittah. 
SH zieh’ 
Sch in die Gabel. 
Saladin. 
Mieder wahr. — Schach denn! 
Sittah. 
Mas hilft dir das? Ich fege vor: und bu 
Biſt, wie du warſt. 
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Saladin. 
Aus diefer Klemme, feh’ 
Ich wohl, ift ohne Buße nicht zu kommen. 
Mag's! nimm den Springer nur. 


Sittah. 
Ich will ihn nicht. 
Ich geh' vorbei. F 
Saladin. 


Du ſchenkſt mir nichts. Dir liegt 

An dieſem Platze mehr, als an dem Springer. 

Sittah. 
Kann ſeyn. 

Saladin. 

Mad’ deine Rechnung nur nicht ohne 

Den Wirth. Denn fieh! Was gilt’3, das warſt du nicht 
Bermuthen? 

Sittah. 

Freilich nicht. Wie konnt' ich auch 

Vermuthen, daß du deiner Königin 
So müde wärſt? 

Saladiu. 

Ich meiner Königin? 

Sittah. 
Ich ſeh' nun ſchon: ich ſoll heut meine tauſend 
Dinar', kein Naſerinchen mehr gewinnen. 

Saladin. 
Wie ſo? 

Sittah. 

Frag' noch! — Weil du mit Fleiß, mit aller 

Gewalt verlieren willſt. — Doch dabei find’ 
Ich meine Rechnung nicht. Denn außer, daß 
Ein ſolches Spiel das unterhaltendſte 
Nicht iſt: gewann ich immer nicht am meiſten 
Mit dir, wenn ich verlor? Wann haſt du mir 
Den Satz, mich des verlornen Spieles wegen 
Zu tröſten, doppelt nicht hernach geſchenkt? 


Nathan der Weife. 


Saladin. 
Ei fieh! fo bätteft du ja wohl, wenn du 
Berlorft, mit Fleiß verloren, Schwefterchen? 
Sittah. 
Zum wenigſten kann gar wohl ſeyn, daß deine 
Freigebigkeit, mein liebes Brüderchen, 
Schuld iſt, daß ich nicht beſſer ſpielen lernen. 
Saladin 
Wir fommen ab vom Spiele. Mach’ ein Ende! 
Sittah. 
So bleibt e8? Nun denn: Schach! und doppelt Schach! 
Saladin. 
Nun freilich, diefes Abſchach hab’ ich nicht 
Gejehn, das meine Königin zugleich 
Mit niederwirft. 
Sittah. 
War dem noch abzuhelfen? 
Laß ſehn. 
Saladin. 
Nein, nein; nimm nur die Königin. 
Ich mar mit diefem Steine nie recht glüdlich. 
Sittah. 
Bloß mit dem Steine? 
Saladin. 
Fort damit! — Das thut 
Mir nichts. Denn ſo iſt alles wiederum 
Geſchützt. 
Sittah. 
Wie höflich man mit Königinnen 
Verfahren müſſe, hat mein Bruder mich 


Zu wohl gelehrt. (Sie läßt fie ſtehen.) 


Saladin. 
Nimm, oder nimm fie nicht! 
Ich habe feine mehr. 
u Sittah. 
Wozu fie nehmen! 


Shah! — Schach! 
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Saladin. 
Nur meiter. 
8ittah. 
Schach! — und Schach! — und Schach! 
Saladin. 
Und matt! 
Sittah. 


Nicht ganz; du ziehft den Springer noch 
Dazwiſchen, oder was bu machen millft. 
Gleichviel! 
Saladin. 
Ganz recht! — Du haſt gewonnen, und 
Al-Hafi zahlt. Man laſſ' ihn rufen! gleich! — 
Du hatteſt, Sittah, nicht ſo unrecht: ich 
War nicht ſo ganz beim Spiele, war zerſtreut. 
Und dann: wer giebt uns denn die glatten Steine 
Beſtändig? die an nichts erinnern, nichts 
Bezeichnen. Hab' ich mit dem Iman denn 
Geſpielt? — Doch was? Verluſt will Vorwand. Nicht 
Die ungeformten Steine, Sittah, ſind's, 
Die mich verlieren machten: deine Kunſt, 
Dein ruhiger und ſchneller Blid.. 
Sittah. 
Auch ſo 
Willſt du den Stachel des Verluſts nur ſtumpfen. 
Genug, du warſt zerſtreut, und mehr als ich. 
Saladin. 
Als du? Was hätte dich zerſtreuet? 
Sittah. 
Deine 
Zerſtreuung freilich nicht! O Saladin, 
Wann werden wir ſo fleißig wieder ſpielen! 
Saladin. 
So ſpielen wir um ſo viel gieriger! — 
Ah! weil es wieder los geht, meinſt du? — Mag's! — 
Nur zu! — Ich habe nicht zuerſt gezogen; 
Ich hätte gern den Stilleſtand aufs neue 
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Verlängert; hätte meiner Sittah gern, 
Gern einen guten Mann zugleich verichafft. 
Und das muß Richards Bruder feyn: er ift 
Ja Richards Bruder. 


Sittah. 
Menn du deinen Richard 
Nur loben Tannft! 


Saladin. 
Wenn unferm Bruder Melef 
Dann Richards Schweiter wär’ zu Theile worden: 
Ha! wel ein Haus zufammen! Ha, der erften, 
Der beiten Häufer in der Welt das beite! — 
Du börft, ich bin mich felbit zu Toben auch 


Nicht faul. Ich dünk' mich meiner Freunde werth. — 


Das hätte Menfchen geben follen! das! 


Sittah. 
Hab’ ich des fchönen Trauma nicht gleich gelacht? 
Du kennſt die Chriften nicht, mwillft fie nicht Tennen. 
Ihr Stolz ift: Chriften feyn; nicht Menfchen. Denn 
Selbft das, was, noch von ihrem Stifter her, 
Mit Menſchlichkeit den Aberglauben würzt, 
Das Tieben fie, nicht weil es menſchlich ift: 
Weil's Chriftus lehrt; weil's Chriftus hat gethban. — 
Wohl ihnen, daß er ein fo guter Menſch 
Noch war! Wohl ihnen, daß fie feine Tugend 
Auf Treu’ und Glauben nehmen können! — Doch 
Was Tugend? — Seine Tugend nit, fein Name 
Soll überall verbreitet werden, fol 
Die Namen aller guten Menjchen jchänden, 
BVerfchlingen. Um den Namen, um den Namen 
Sft ihnen nur zu thun. 
Saladin. 
Du meinft: warum 

Sie fonft verlangen würden, daß auch ihr, 
Auch du und Melek, Chriften hießet, eh 
Als Ehgemahl ihr Chriften lieben molltet? 
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Sittah. 
Ja wohl! Als wär' von Chriſten nur, als Chriſten, 
Die Liebe zu gewärtigen, womit 
Der Schöpfer Mann und Männin ausgeſtattet! 
Saladin. 
Die Chriſten glauben mehr Armſeligkeiten, 
Als daß fie die nicht auch noch glauben könnten! — 
Und gleichwohl irrft du dich. — Die Tempelberren, 
Die Chriften nicht, find Schuld; find nicht, ala Chriften, 
Als Tempelberren, Schuld. Durch die allein 
Wird aus der Sache nichts. Sie wollen Acca, 
Das Richards Schweiter unferm Bruder Melet 
Zum Brautſchatz bringen müßte, ſchlechterdings 
Nicht fahren laſſen. Daß des Ritters Bortheil 
Gefahr nicht Taufe, fpielen fie den Mönch, 
Den albern Mönd. Und ob vielleicht im Fluge 
Ein guter Streich gelänge, haben fie 
Des Waffenftilleftandes Ablauf kaum 
Erwarten Tönnen. — Luſtig! Nur jo meiter! 
hr Herren, nur fo weiter! — Mir fchon recht! — 
Mär’ alles fonft nur, wie es müßte. | 
Sittah. 
Nun? 
Was irrte dich denn ſonſt? Was könnte ſonſt 
Dich aus der Faſſung bringen? 
Saladin. 
Mas von je 
Mich immer aus der Faſſung hat gebracht. — 
Ich mar auf Libanon, bei unſerm Vater. 
Er unterliegt den Sorgen noch.. 
Sittah. 
D meh! 
Saladin, 
Er Tann nicht durch; es Hemmt ſich aller Drten; 
Es fehlt bald da, bald dort — 
Sittah. 
Mas klemmt? was fehlt? 
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- Saladin. 
Was ſonſt, als was ich Taum zu nennen würb’ge? 
Mas, wenn ich’3 babe, mir jo überflüflig, 
Und hab’ ich's nicht, fo unentbehrlich ſcheint. — 
Mo bleibt Al-Hafi denn? Iſt niemand nad) 
Ihm aus? — Das leidige, verwünſchte Gelb! — 
Gut, Hafı, dag du Tommift. 


Bweiter Auftritt. 
Der Derwifh Al-Hafi. Saladin, Gittah. 


Al-Hafi. 
Die Gelder aus 
Aegypten find vermuthlich angelangt. 
Wenn's nur fein viel ift. 
Saladin, 
Haft du Nachricht? 
Al-Hafl. 


Sch nicht. Sch denke, daß ich hier fie in 
. Empfang fol nehmen. 


Ich? 


Saladin. 
Zahl an Sittah tauſend 
Dinare! 
(In Gedanken hin und her gehend.) 
Al-Hafi. 
Zahl! anftatt, empfang’! O ſchön! 
Das ıft für Was noch weniger als Nichts. — 
An Sittah? — wiederum an Sittah? Und 
Verloren? — wiederum im Schady verloren? — 
Da fteht e8 noch, das Spiel! 
Sittah. 
. Du gönnft mir doch 
Mein Glüd? 
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Al-Hafi (dad Spiel betrachtend). 
Was gönnen? — Wenn — Ihr wißt ja wohl. 
Sittah (ihm winkend). 
Bit! Hafi! bit! 
| Al-Hafı 
(noch auf das Spiel gerichtet). 
Gönnt's Euch nur felber erft! 
Sittah. 
Al⸗Hafi, bit! Ä 
| Al-Hafi (zu Sittab). 
Die Weißen waren Euer? 
Ihr bietet Schach? 
Sittah. 
Gut, daß er nichts gehört. 
Al-Hafi. 
Nun ift der Zug an ihm? 
Sittah (ihm näher tretend). 
| So ſage doch, 
Daß ich mein Geld bekommen kann. 
Al-Hafi 
(no auf das Spiel geheftet). 
Nun ja, 
Ihr ſollt's befommen, wie Ihr's ftet3 befommen. 
Sittah. 
Mie? biſt du toll? 
Al-Hafi. 
Das Spiel ift ja nicht aus. 
Ihr habt ja nicht verloren, Saladin. 
Saladin (kaum hinhörend). 
Doch! doch! Bezahl'! bezahl'! 
Al-Hafi. 
Bezahl’! bezahlt”! 
Da fteht ja Eure Königin. | 
Saladin (noch fo). 
Gilt nicht; 
Gehört nicht mehr ins Spiel. 
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Sittah. 
Sp mad’, und fag', 
Daß ih das Geld mir nur Tann holen laſſen. 
Al-Hafi 
(noch immer in das Spiel vertieft). 
Berfteht fih, jo wie immer. — Wenn aud) fchon; 
Wenn aud die Königin nichts gilt: Ihr ſeyd 
Dod darum noch nicht matt. 
Saladin 
(tritt Hinzu und wirft das Spiel um). 
Ich bin es, will 
Es jeyn. 
Al-Hafi, 
Sa fo! — Spiel wie Gewinnft! Sp wie 
Gemwonnen, fo bezahlt. 
Saladin (zu Sittah). 
Was jagt er? mas? 
Sittah 
(von Zeit zu Zeit dem Hafi winkend). 
Du kennſt ihn ja. Er ſträubt ſich gern; läßt gern 
Sich bitten; iſt wohl gar ein wenig neidiſch. — 
Saladin. 
Auf dich doch nicht? Auf meine Schweſter nicht? — 
Was hör' ich, Hafi? Neidiſch? du? 
Al-Hafl. 
Kann ſeyn! 
Kann ſeyn! — Ih hätt’ ihre Hirn wohl lieber felbit; 
Wär’ lieber felbit jo gut, als fie. 
Sittah. 
Indeß 
Hat er doch immer richtig noch bezahlt. 
Und wird auch heut bezahlen. Laß ihn nur! — 
Geh nur, Al-Hafi, geh! Ich will das Geld 
Schon holen laſſen. 
Al-Hafi. 
Nein, ich fpiele Länger 


54 Nathan der Weife. 


Die Mummerei nicht mit. Er muß e3 doch 
Einmal erfahren. 
Saladin. 
Mer? und mag? 
Sittah. 
Al⸗Hafi! 
Iſt dieſes dein Verſprechen? Hältſt du ſo 
Mir Wort? 
Al-Hafi. 
Wie Ionnt’ ich glauben, daß es fo 
Meit gehen würde? 
Saladin. 
Nun? erfahr' ich nichts? 
Sittah. 
Ich bitte Dich, Al-Hafi, ſey beicheiven. 
Saladin. 
Das ift doch fonverbar! Was könnte GSittah 
Sp feierlih,, fo warm bei einem Fremden, 
Bei einem Derwiſch lieber, als bei mir, 
Bei ihrem Bruder, fich verbitten wollen. 
Al:Hafı, nun befehl’ ih. — Rede, Derwiſch! 
Sittah. 
Laß eine Kleinigkeit, mein Bruder, dir 
Nicht näher treten, als fie würdig ift. 
Du weißt, ich habe zu verſchiednen Malen 
Diefelbe Summ’ im Schach von dir gewonnen. 
Und weil ich jetzt das Geld nicht nöthig habe; 
Weil jetzt in Hafi's Kafle doch das Gelb 
Richt eben alzuhäufig tft: ſo find 
Die Poſten ftehn geblieben. Aber forgt 
Nur nicht! Sch will fie weder dir, mein Bruder, 
Noch Hafı, noch der Kafle fchenten. 
Al-Hafi. 


Sa, 
Wenn’? das nur wäre! das! 
Sittah. 
Und mehr dergleichen. 
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Auch das tft in der Kafie ftehn geblieben, 
Was du mir einmal ausgemworfen ; tft 
Eeit wenig Monden ſtehn geblieben. 


Al-Hafı. 
Noch 
Nicht alles. 
Saladim. 
Noch nicht? — Wirſt du reden? 
Al-Hafı. 
Seit aus Aegypten wir das Geld erwarten, 
Hat fie... 


Sittah (zu Saladin), 
Wozu ihn hören? 
Al-Hafi. 
Nicht nur Nichts 
Belommen ... 
Saladin, 
Gutes Mädchen! — Auch beiher 
Mit vorgeichoffen. Nicht? 
Al-SHaft. 
Den ganzen Hof 
Erhalten; Euern Aufwand ganz allein 
Beitritten. 
Saladin. 
Ha! das, das ift meine Schwefter! (Sie umarment.) 
Sittah. 
Wer hatte, dieß zu können, mich ſo reich 
Gemacht, als du, mein Bruder? 
Al-Hafi. 
Wird ſchon auch 
So bettelarm fie wieder machen, ala 
Er ſelber ift. 
Saladin. 
Ich arm? der Bruder arm? 
Wann hab’ ich mehr? wann weniger gehabt? — 
Ein Kleid, ein Schwert, ein Pferd, — und einen Gott! 
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Was brauch’ ich mehr? Wann kann's an dem mir fehlen? 
Und doch, Al:Hafı, könnt' ich mit bir fchelten. 
Sittah. 
Schilt nicht, mein Bruder. Wenn ich unſerm Vater 
Auch ſeine Sorgen ſo erleichtern könnte! 
Saladin. 
Ah! Ah! Nun ſchlägſt du meine Freudigkeit 
Auf einmal wieder nieder! — Mir, für mich 
Fehlt nichts, und kann nichts fehlen. Aber ihm, 
Ihm fehlet; und in ihm uns allen. — Sagt, 
Was ſoll ich machen? — Aus Aegypten kommt 
Vielleicht noch lange nichts. Woran das liegt, 
Weiß Gott. Es iſt doch da noch alles ruhig. — 
Abbrechen, einziehn, Sparen, will ich gern, 
Mir gern gefallen lafien; wenn es mid, 
Bloß mich betrifft; bloß ich, und niemand fonft 
Darunter leidet. — Doc was Tann dag machen? 
Ein Pferd, ein Kleid, ein Schwert, muß ich doch haben. 
Und meinem Gott ift auch nichts abzubingen. 
Ihm g’nügt ſchon jo mit wenigem genug; 
Mit meinem Herzen. — Auf den Ueberſchuß 
Bon deiner Kafle, Haft, hatt’ ich fehr 
Gerechnet. 
Al-Hafl. 
Ueberfhuß? — Sagt felber, ob 
Ihr mich nicht hättet ſpießen, wenigſtens 
Mich droſſeln laſſen, wenn auf Ueberſchuß 
Ich von Euch wär’ ergriffen worden. Sa, 
Auf Unterfchleif! dag war zu wagen. 
Saladin. 
Nun, 
Mas machen wir denn aber? — Konnteft du 
Vorerſt bei niemand anderm borgen, als 
‚Ber Sittah? ö 
Sittah. 
Würd' ich dieſes Vorrecht, Bruder, 
Mir haben nehmen laſſen? Mir von ihm? 
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Auch noch befteh’ ich drauf. Noch bin ich auf 
Dem Trodnen völlig nicht. 
Saladin. 
Nur völlig nicht! 
Das fehlte no! — Geh gleih, mad’ Anftalt, Hafi! 
Nimm auf, bei wem du kannſt! und wie du Fannft! 
Geh, burg, verfprih. — Nur, Haft, borge nicht 
Bei denen, die ich reich gemadit. Denn borgen 
Bon diefen, möchte mwiederfodern heißen. 
Geh zu den Geizigiten; die werden mir 
Am Tiebften leihen. Denn fie willen wohl, 
Wie gut ihr Geld in meinen Händen wuchert. 
Al-Hafi. 
Sch kenne deren feine. 
Zittah. 
Eben fällt 
Mir ein, gehört zu haben, Haft, daß 
Dein Freund zurüdgelommen. 
Al-Hafi (betroffen). 
Freund? mein Freund ? 
Wer wär’ denn das? 
Sittah. 
Dein hochgeprief’ner Jude. 
’ Al-Hafi. 
Geprief’ner Jude? hoch von mir? 
Sittah. 
Dem Gott, — 
Mich denkt des Ausdrucks noch recht wohl, dep einft 
Du Selber dich von ihm bebienteft, — dem 
Cein Gott von allen Gütern diefer Welt 
Das Kleinft’ und Größte fo in vollem Maaß 
Ertbeilet habe, — 
Al-Hafi. 
Sagt’ ich jo? — Was meint’ 
Ich denn damit? 
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Sittah. 
Das Kleinſte: Reichthum. Und 
Das Größte: Weisheit. 
Al-Hafi. 
Mie? von einem Juden? 
Bon einem Juden hätt’ ich das gejagt? 


Sittah. _ 
Das hätteft du von deinem Nathan nicht 
Geſagt? | 

Al-Hafi. 


Ja fo! von dem! vom Nathan! — Fiel- 
Mir der doch gar nicht bei. — Wahrhaftig? Der 
Iſt endlich wieder heim gelommen? Ei! 
Sp mag’3 doch gar fo fehlecht mit ihm nicht ftehn. — 
Ganz recht: den nannt’ einmal das Volk den Weifen! 
Den Reichen auch. 
Sittah. 
Den Reichen nennt e3 ihn 
set mehr als je. Die ganze Stabt erichallt, 
Was er für Koftbarkeiten, was für Schäße 
Er mitgebracht. 
Al-SHofi. 
Nun, iſt's der Reiche wieder: 
So wird's auch wohl der Weife wieder feyn. 
Sittah. 
Was meinft du, Haft, wenn du dieſen angingit? 
Al-Hafi. 
Und mas bei ihm? — Doc mohl nicht borgen? — Na, 
Da Tennt hr ihn. — Er borgen! — Seine Weisheit 
Sit eben, daß er niemand borgt. 
Sittah. 
Du haft 
Mir fonft doch ganz ein ander Bild von ihm 
Gemacht. 
Al-Hafi. 
Zur Noth wird er Euch Waaren borgen. 
Geld aber, Geld? Geld nimmermehr. — Es iſt 
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Ein Jude freilich übrigens, wie's nicht 
Viel Juden giebt. Er hat PVerftand; er weiß 
Bu leben; fpielt gut Schach. Doch zeichnet er 
Sm Schlechten fich nicht minder, ala im Guten, 
Bon allen andern Juden aus. — Auf den, 
Auf den nur rechriet nit. — Den Armen giebt 
Er zwar, und giebt vielleicht troß Saladin. 
Wenn fehon nicht ganz fo viel, doch ganz fo gern; 
Doch ganz fo fonder Anfehn. Jud' und Chrift 
Und Mufelmann und Parfi, alles ift 
Ihm eins. ° 

Zittah. 

Und fo ein Mann... 
Saladin. 
Wie Tommt e3 denn, 

Daß ich von diefem Manne nie gehört?... 

Zittah. 
Der follte Saladin nicht borgen? nicht 
Dem Saladin, der nur für Andre braucht, 
Nicht ſich? 

Al-Hafi. 


Da feht nun gleich den Juden wieder; 
Den ganz gemeinen Juden! — Glaubt mir’ doch! — 
Er ift aufs Geben Euch fo eiferfüchtig, 
Sp neidisch! Jedes Lohn von Gott, das in 
Der Welt gejagt wird, zög' er lieber ganz 
Allein. Nur darum eben leiht er Keiuem, 
Damit er ftet3 zu geben habe. Weil 
Die Mild’ ihm im Gele geboten, die 
Gefälligfeit ihm aber nicht geboten, macht 
Die Milv’ ihn zu dem ungefälligiten 
Geſellen auf der Welt. Zwar bin ich feit 
Geraumer Zeit ein wenig übern Fuß 
Mit ihm gefpannt; doch denkt nur nicht, daß ich 
Ihm darum nicht Gerechtigleit erzeige. 
Er ift zu allem gut, bloß dazu nicht; 
Bloß dazu wahrlih nicht. Ich will auch gleich 
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Nur gehn, an andre Thüren Hopfen... Da 
Befinn’ ih mid) fo eben eines Mohren, 
Der reich und geizig ift. — Ich geh’, ich geh’. 
Sittah. 
Was eilſt du, Hafi? 
Saladin. 
Laß ihn! laß ihn! 


Dritter Auftritt. 
Sittah. Saladin. 


Sittah. 
Eilt 
Er doch, als ob er mir nur gern entfäme! 
Mas heißt das? — Hat er wirklich fich in ihm 
Betrogen, oder — möcht' er ung nur gern 
Betrügen? 
Saladin. 
Wie?' das fragft du mich? Ich weiß 
Ja faum, von wem bie Rede war; und höre _ 
Bon eurem Juden, eurem Nathan, heut 
Zum erjtenmal. 
Sittah. 
Iſt's möglich? daß ein Mann 
Dir fo verborgen blieb, von dem es heißt, 
Er habe Salomon und Davivs Gräber 
Erforicht, und wiſſe deren Siegel durch 
Ein mächtiges geheimes Wort zu löfen? 
Aus ihnen bring’ er dann von Zeit zu Zeit 
Die unermeßlichen Reichthümer an 
Den Tag, die feinen mindern Quell verriethen. 
Saladin. 
Hat feinen Reichthum diefer Mann aus Gräbern, 
Sp waren’3 ficherlich nicht Salomons, 
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Nicht Davids Gräber. Narren lagen da 
Begraben! 
Siitah. 
Oder Böſewichter! — Auch 
Iſt ſeines Reichthums Quelle weit ergiebiger, 
Weit unerſchöpflicher, als ſo ein Grab 
Voll Mammon. 


Saladin. 
Denn er handelt, wie ich hörte. 

Sittah. 
Sein Saumthier treibt auf allen Straßen, zieht 
Durch alle Wüſten; ſeine Schiffe liegen 
In allen Häfen. Das hat mir wohl eh’ 
Al-Hafı jelbft gejagt, und voll Entzüden 
Hinzugefügt, wie groß, wie edel dieſer 
Sein Freund anwende, was fo klug und emfig 
Er zu erwerben für zu Klein nicht achte; 
Hinzugefügt, mie frei von Borurtheilen 
Sein Geift, fein Herz mie offen jeder Tugend, 
Wie eingeftimmt mit jeder Schönheit fey. 

Saladin. 
Und jest ſprach Haft doch fo ungewiß, 
Eo Talt von ihm. 

Zittah. 

Kalt nun wohl nicht; verlegen. 

Al halt’ er’s für gefährlich, ihn zu Ioben, 
Und mol’ ihn unverbient doch auch nicht tadeln. — 
Wie? oder wär’ es wirklich fo, daß felbit 
Der Beſte feines Volkes jenem Volke 
Nicht ganz entfliehen Tann? daß wirklich fich 
Al-Hafı feines Freunds von diefer Seite 
Zu ſchämen hätte? — Sey dem, wie ihm wolle! — 
Der Jude fey mehr oder weniger 
Als Sud’, ift er nur reich: genug für ung! 

Saladin. 
Du willſt ihm aber doch das Seine mit 
Gewalt nicht nehmen, Schweiter? 
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Sittah. 

Ja, was heißt 
Bei dir Gewalt? Mit Feu'r und Schwert? Nein, nein! 
Was braucht es mit den Schwachen für Gewalt, 
Als ihre Schwäche? — Komm für jetzt nur mit 
In meinen Harem, eine Sängerin 
. Zu hören, die ich geftern erft gefauft. 
Es reift indeß bei mir vielleicht ein Anſchlag, 
Den ich auf diefen Nathan habe, — Komm! 


Dierter Auftritt. 


Scene: vor dem Haufe des Nathan, wo es an die Palmen 
ftößt. 


Recha un, Nathan kommen heraus. Zu ihnen Daja. 


Reha. 
Ihr habt Euch fehr vermweilt, mein Vater. Er 
Wird kaum noch mehr zu treffen jeyn. 
Nathan. 
Nun, nun; 
Wenn bier, hier untern Palmen fchon nicht mehr: 
8 anderwärts. — Sey jetzt nur ruhig. — Sieh! 
ommt dort nicht Daja auf ung zu? | 
Recha. 
Sie wird 
Ihn ganz gewiß verloren haben. 
Nathan. 
Auch 
Wohl nicht. 
Reha. | 
Sie würde fonft geichwinder kommen. 
Nathan. 
Gie bat und wohl noch nicht gefehn . . . 
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Reha. 
Nun fieht 
Sie uns. 
Nathan. 
Und doppelt ihre Schritte. Sieh! — 
Sey doch nur ruhig! ruhig ! 
Rede, 
MWolltet Ihr 
Wohl eine Tochter, die bier ruhig wäre? 
Sich unbefümmert ließe, weſſen Wohlthat 
Ihr Leben ſey? hr Leben, — das ihr nur 
So lieb, weil fie e8 Euch zuerft verbanfet. 
Nathan. 
sch möchte dich nicht anders, als du bift: 
Auch wenn ich wüßte, daß in beiner Seele 
Ganz etwas anders noch fich rege. 
Recha. 
Was, 
Mein Vater? 
Nathan. 
Fragſt du mich? fo fehüchtern mich? 
Was au in deinem Innern vorgeht, tft 
Natur und Unſchuld. Laß es feine Sorge 
Dir maden. Mir, mir macht es feine. Nur 
Berfprih mir: wenn dein Herz vernehmlicdher 
Eich einjt erflärt, mir feiner Wünſche Teinen 
Zu bergen. 
Recha. 
Schon die Möglichkeit, mein Herz 
Euch lieber zu verhüllen, macht mich zittern. 
Aathan. 
Nichts mehr hiervon! Das ein⸗ für allemal 
Iſt abgethan. — Da iſt ja Daja. — Nun? 
Daja. 
Noch wandelt er hier untern Palmen, und 
Wird gleich um jene Mauer fommen. — Eeht, 
Da fommt er! 
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Recha. 
Ah! und ſcheinet unentſchloſſen, 

Wohin? ob weiter? ob hinab? ob rechts? 
Ob links? 

Daja. 

Nein, nein; er macht den Weg ums Kloſter 
Gewiß noch öfter, und dann muß er hier 
Vorbei. — Was gilt's? 
> Recha. 

Recht! recht! — Haſt du ihn ſchon 
Geſprochen? Und wie iſt er heut? 

Daja. 

Wie immer. 

Nathan, 
Sp macht nur, daß er euch bier nicht gewahr 
Wird. Tretet mehr zurüd. Geht lieber ganz 
Hinein. 

Recha. 

Nur einen Blick noch! — Ah! die Hede, 
Die mir ihn ftiehlt! 
Daja. 
Kommt! kommt! Der Vater hat 
Ganz Recht. Ihr lauft Gefahr, wenn er Euch ſieht, 
Daß auf der Stell’ er umkehrt. 
Rede, 
Ah! die Hedel 

Rathan. 
Und fommt er plöglich dort aus ihr hervor, 
So fann er anders nicht, er muß euch jehen. 
Drum gebt doch nur! 
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Daie. 

Kommt! fommt! Ich weiß ein Fenfter, 
Aus dem wir fie bemerken können. 
Recha. 


Ja? 
(Beide hinein.) 


Ratban der Weile. 


.Sünfter Auftritt. 
Nathan und bald darauf Der Tempelberr. 


Kathan. 
Faſt Scheu’ ich mich des Sonderlings. Faſt macht 
Mich feine rauhe Tugend ftugen. Daß 
Ein Menih doch einen Menfchen fo verlegen 
Soll maden können! — Ha! er kommt. — Bei Gott! 
Ein Züngling wie em Mann. ch mag ihn wohl, 
Den guten, trotz'gen Bli! ven drallen Gang! 
Die Schaale kann nur bitter ſeyn: der Kern 
Iſt's fiher nicht. — Wo fah ich doch dergleichen? — 
Verzeihet, edler Franke... . 
Tempelherr. 
Was? 
Nathan. 
Erlaubt... . 
Gempelberr. 
Was, Jude? mas? 
Nathan. 
Daß ich mich unterfteh’, 
Euch anzureben. 
Tempelherr. 
Kann ich's wehren? Doch 
Nur kurz. 
Nathan. 
Berzieht, und eilet nicht fo ftolz, 
Nicht jo werächtlich einem Mann vorüber, 
Den Ihr auf ewig Euch verbunden habt. 
Tempelherr. 


Wie das? — Ab, faſt errath' ich's. Nicht? Ihr ſeyd ... 


Nathan. 
Sch heiße Nathan; bin des Mädchens Vater, 
Das Eure Großmuth aus dem Feu'r gerettet; 
Und Tomme . 
Leffing, Werte "Auswahl IH, 5 


65 


66 Nathan der Weiſe. 


Tempelberr. 
Wenn zu danken: — ſpart's! Ich hab’ 
Um diefe Kleinigkeit des Dankes fchon 
Zu viel erbulden müflen. — Vollends hr, 
Ihr ſeyd mir gar nichts ſchuldig. Wußt' ich denn, 
Daß diefes Mädchen Eure Tochter war? 
Es ift der Tempelherren Pflicht, dem Erften 
Dem Belten beizufpringen, deſſen Noth 
Sie jehn. Mein Leben war mir ohnedem 
In diefem Augenblide Täftig. Gern, . 
Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 
Es für ein andres Leben in die Schanze 
Zu fchlagen: für ein andres — wenn's auch nur 
Das Leben einer Jüdin wäre. 
Kathan. 
Groß! 
Groß und abſcheulich! — Doch die Wendung läßt 
Sich denken. Die beicheidne Größe flüchtet 
Sich hinter das Abjcheuliche, um der 
Bewundrung auszumeichen. — Aber wenn 
Gie fo das Opfer der Bewunderung 
Verſchmäht: mas für ein Opfer denn verſchmaht 
Sie minder? — Ritter, wenn Ihr hier nicht fremd, 
Und nicht gefangen wäret, würd' ich Euch 
So dreiſt nicht fragen. Sagt, befehlt: womit 
Kann man Euch dienen? 
Tempelherr. 
Ihr? Mit nichts. 


Nathan. 
Ich bin 
Ein reiher Mann. 
Tempelbherr. 
Der reich’re Jude war 

Mir nie der beſſ're Jude. 

Yathan. 

Dürft Ihr denn 
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Darum nicht nützen, was dem ungeachtet 
Er Beſſ'res hat? nicht ſeinen Reichthum nützen? 
Tempelherr. 
Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden, 
Um meines Mantels willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verſchliſſen, weder Stich 
Noch Fetze länger halten will: komm' ich 
Und borge mir bei Euch zu einem neuen 
Tuch oder Geld. — Seht nicht mit eins ſo finſter! 
Noch ſeyd Ihr ſicher; noch iſt's nicht ſo weit 
Mit ihm. Ihr ſeht, er iſt ſo ziemlich noch 
Sm Stande. Nur der eine Zipfel da 
Hat einen garſt'gen led: er ift verjengt. 
Und das befam er, als ich Eure Tochter 
Durchs Feuer trug. 
Aathan (dev nach dem Zipfel greift und ihn betrachtet). 
Es ift doch fonderbar, 
Daß fo ein böfer Fled, daß fo ein Branbmal 
Dem Mann ein beff'res Zeugniß redet, als 
Sein eigner Mund. Ich möcht’ ihn küſſen gleih — 
Den Fleden! — Ah, verzeiht! — Ich that es ungern. 
Tempelherr. 
Was? 
Yathan. 
Eine Thräne fiel darauf. 
Tempelherr. 
Thut nichts! 
Er hat der Tropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mich diefer Jud' an zu vermirren.) 
Kathan, 
Wirt 
Ihr wohl fo gut, und fchidtet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mädchen? 
Tempelherr. 
Was damit? 
Rathan. 
Auch ihren Mund auf dieſen Fleck zu drücken. 
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Denn Eure Kniee jelber zu umfaflen, 
Wünſcht fie nun wohl vergebens. 
Tempelherr. 
Aber, Jude — 
Ihr heißet Nathan? — Aber, Nathan — Ihr 
Setzt Eure Worte ſehr — ſehr gut — ſehr ſpitz — 
Ich bin betreten — Allerdings — ich hätte... 
Yathan. 
Stellt und verftellt Eu, wie Ihr wollt. Ich find 
Auch bier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu bieber, 
Um böfliher zu feyn. — Das Mädchen, ganz 
Gefühl; der meibliche Gefanbte, ganz 
Dienftfertigfeit; der Vater weit entfernt — 
Ihr trugt für ihren guten Namen Sorge; 
Floht ihre Prüfung; floht, um nicht zu fiegen. 
Auch dafür danf ih Euch — 
Ecmpelberr. 
Ich muß geftehn, 
Ihr mwißt, wie Tempelberren denken follten. 
Kathan. 
Nur Tempelberren? follten bloß? und bloß, 
Meil es die Orbensregeln fo gebieten? 
Ich weiß, mie gute Menfchen venfen; meiß, 
Daß alle Länder gute Menfchen tragen. 
Tempelberr. 
Mit Unterfchied doch hoffentlich? 
Kathan. 
Ja wohl; 
An Farb’, an Kleidung, an Geſtalt verſchieden. 
Tempelherr. 
Auch hier bald mehr, bald weniger, als dort. 
Aathan. 
Mit dieſem Unterſchied iſt's nicht weit her. 
Der große Mann braucht überall viel Boden; 
Und mehrere, zu nah' gepflanzt, zerſchlagen 
Sich nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 
Find't ſich hingegen überall in Menge. 


= 
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Nur muß der Eine nicht den Andern mäleln. 
Nur muß der Knorr den Knubben hübfch vertragen. 
Nur muß ein Gipfelhen fich nicht vermefien, 
Daß es allein der Erve nicht entichoflen. 
" Tempelherr. 
Sehr wohl geſagt! — Doch kennt Ihr auch das Volk, 
Das dieſe Menſchenmäkelei zuerſt 
Getrieben? Wißt Ihr, Nathan, welches Volk 
Zuerſt das auserwählte Volk ſich nannte? 
Wie? wenn ich dieſes Volk nun, zwar nicht haßte, 
Doch wegen ſeines Stolzes zu verachten, 
Mich nicht entbrechen könnte? Seines Stolzes, 
Den es auf Chriſt und Muſelmann vererbte, 
Nur ſein Gott ſey der rechte Gott! — Ihr ſtutzt, 
Daß ich, ein Chriſt, ein Tempelherr, ſo rede? 
Wann hat, und wo die fromme Raſerei, 
Den beſſern Gott zu haben, dieſen beſſern 
Der ganzen Welt als beſten aufzudringen, 
In ihrer ſchwärzeſten Geſtalt ſich mehr 
Gezeigt, als hier, als jetzt? Wem hier, wem jetzt 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen... Doch. 
Cey blind, wer will! — Vergeßt, was ich gefagt, 
Und laßt mid! (Mill gehen.) 
Kathan. 
Ha! Ihr wißt nicht, wie viel fefter 
Sch mi nun an Euch drängen werde. — Kommt, 
Wir müfjen, müflen Freunde feyn! — Verachtet 
Mein Volk fo ſehr Ihr wollt. Wir haben Beibe 
Uns unfer Volk nicht auserlefen. Sind 
Wir unfer Voll? Was beißt denn Volk? 
Eind Chrift und Jude eher Chrift und Jude, 
Als Menſch? Ah! wenn ich einen mehr in Eud) 
Gefunden hätte, dem es g’nügt, ein Menſch 
Zu beißen! 
Ecmpelberr. 
Sa, bei Gott, das habt Ihr, Nathan! 
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Das habt Ihr! — Eure Hand! — Ich ſchäme mich, 
Euch einen Augenblid verlannt zu haben. 
Kathan. 
Und ich bin ftolg darauf. Nur das Gemeine 
Verkennt man felten. 
&cempelberr. 
Und das Seltene 
Vergißt man ſchwerlich. — Nathan, ja, 
Mir müflen, müfjen Freunde werben. 
Kathan. 
Sind 
Es ſchon. — Wie wird fich meine Recha freuen! — 
Und ah! welch eine heitre Ferne ſchließt 
Sich meinen Bliden auf! — Kennt fie nur erft! 
Tempelherr. 
Ich brenne vor Verlangen. — Wer ſtürzt dort 
Aus Eurem Hauſe? Iſt's nicht ihre Daja? 
Yathan. 
Sa wohl. So ängitlih? 
Tempelberr. 
Unfter Recha ift 
Doc nichts begegnet? 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen und Daja eilig. 


Daja. 
Nathan! Nathan! 
Rathan. 
Nun? 
Daja. 
Verzeihet, edler Ritter, daß ich Euch 
Muß unterbrechen. 
Aathan. 
Nun, was ift’3? 
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Tempelherr. 
Was iſt's? 
Dda ja. 
Der Sultan hat geſchickt. Der Sultan will 
Euch ſprechen. Gott, der Sultan! 
Kathan. 
Dich? der Sultan? 
Er wird begierig ſeyn, zu fehen, mas 
Sch Neues mitgebradht. Sag nur, es ſey 
Noch wenig oder gar nichts ausgepadt. 
. Daja. 
Nein, nein; er will nichts fehen, will Euch ſprechen, 
Euch in Perfon, und bald, fo bald Ihr Fönnt. 
Kathan. 
Sch werde kommen. — Geh nur wieder, geh! 
Daja. 
Nehmt ja nicht übel auf, geftrenger Ritter — 
Gott, wir find fo befümmert, was der Sultan 
Do will. | 
Yathan. 
Das wird fich zeigen. Geh nur, geh! 


Siebenter Auftritt. 
Nathan und der Tempelherr. 


Tempelherr. 
So kennt Ihr ihn noch nicht? — ich meine, von 
Perſon. 
Aathan. 
Den Saladin? Noch nicht. Ich habe 
Ihn nicht vermieden, nicht geſucht zu kennen. 
Der allgemeine Ruf ſprach viel zu gut 
Von ihm, daß ich nicht lieber glauben wollte, 
Als ſehn. Doch nun, — wenn anders dem ſo iſt, — 
Hat er durch Sparung Eures Lebens ... 


. 
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Tempelherr. 
Ja; 
Dem allerdings iſt ſo. Das Leben, das 
Ich leb', iſt ſein Geſchenk. 
Kathen. 
Durch das er mir 
Ein doppelt, breifach Leben ſchenkte. Dieß 
Hat alles zwiſchen ung verändert; hat 
Mit eins ein Seil mir umgeworfen, das 
Mich feinem Dienft’ auf ewig fejlelt. Kaum, 
Und kaum Tann ich es nun erwarten, mas 
Er mir zuerft befehlen wird. ch bin 
Bereit zu allem, bin bereit ihm zu 
Geftehn, daß ich es Euertiwegen bin. 
Tempelherr. 
Noch hab' ich ſelber ihm nicht danken können, 
So oft ich auch ihm in den Weg getreten. 
Der Eindruck, den ich auf ihn machte, kam 
So ſchnell, als ſchnell er wiederum verſchwunden. 
Wer weiß, ob er ſich meiner gar erinnert. 
Und dennoch muß er, einmal wenigſtens, 
Sich meiner noch erinnern, um mein Schickſal 
Ganz zu entſcheiden. Nicht genug, daß ich 
Auf ſein Geheiß noch bin, mit ſeinem Willen 
Noch leb': ih muß nun auch vom ihm erwarten, 
Nach weſſen Willen ich zu leben habe. 
Kathan. 
Nicht anders; um fo mehr will ich nicht ſäumen. — 
Es fällt vielleicht ein Wort, das mir, auf Euch 
Zu kommen, Anlaß giebt. — Erlaubt, verzeiht — 
Ich eile. — Wann, warn aber jehn wir Euch 
Bei ung? 
Tempelherr. 
Sobald ich darf. 
Kathen. 
Sobald Ihr wollt. 
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Sempelberr. 
Noch heut. 
Kathan. 
Und Euer Name? — muß ich bitten. 
Tempelherr. 
Mein Name war — iſt Curd von Stauffen — Curd! 
Aathan. 
Von Stauffen? — Stauffen? — Stauffen? 
Tempelherr. 
Warum fällt 
Euch das fo auf? 
Yathan. 
Bon Stauffen? — Des Geichlechts 
Sind wohl fchon mehrere... . 
Tempelherr. 
O ja! hier waren, 
Hier faulen des Geſchlechts ſchon mehrere. 
Mein Oheim ſelbſt, — mein Vater will ich ſagen, — 
Doch warum ſchärft ſich Euer Blick auf mich 
Je mehr und mehr? 
Kathan. 
D nichts! o nichts! Wie Tann 
Ich Euch zu ſehn ermüben? 
Tempelherr. 
Drum verlaſſ 
Ich Euch zuerſt. Der Blick des Forſchers fand 
Nicht ſelten mehr, als er zu finden wünſchte. 
Ich fürcht' ihn, Nathan. Laßt die Zeit allmählig, 
Und nicht die Neugier, unſre Kundſchaft machen. 
(Er gebt.) 
Aathan (dev ihm mit Erftaunen nachſieht). 
„Der Forſcher fand nicht felten mehr, als er 
Zu finden wünſchte.“ — Iſt es doch, ala ob 
Sn meiner Seel’ er lefe! — Wahrlich ja, 
Das könnt' auch mir begegnen. — Nicht allein 
Wolfe Wuchs, Wolfs Gang: auch feine Stimme. ©», 
Bolllommen jo, warf Wolf fogar den Kopf; 
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Trug Wolf ſogar das Schwert im Arm; ſtrich Wolf 
Sogar die Augenbraunen mit der Hand, 

Gleihfam das Feuer feines Blicks zu bergen. — 

Wie folche tiefgeprägte Bilder doc) 

Zu Beiten in ung fchlafen können, bis 

Ein Wort, ein Laut fie wet! — Von Stauffen! — 
Ganz recht, ganz recht; Filned und Stauffen! — 
Ich will das bald genauer wiſſen, bald. 

Nur erft zum Saladin. — Doc wie? lauſcht dort 
Nicht Daja? — Nun, jo komm nur näher, Daja. 


Achter Auftritt. 
Daja. Nathan. 


Rathan. 
Was gilt's? nun drückt's euch beiden ſchon das Herz, 
Noch ganz was anders zu erſahren, als 
Was Saladin mir will. 

Daja. 
Verdenkt Ihr's ihr? 

Ihr fingt fo eben af, vertraulicher 
Mit ihm zu ſprechen, als des Sultans Botſchaft 
Uns von dem Fenſter ſcheuchte. 

Rathan. 

Nun ſo ſag' 
Ihr nur, daß ſie ihn jeden Augenblick 
Erwarten darf. 
Daja. 
Gewiß? gewiß? 
Kathan. 
Ich kann 

Mich doch auf dich verlaſſen, Daja? Sey 
Auf deiner Hut, ich bitte dich. Es ſoll 
Dich nicht gereuen. Dein Gewiſſen ſelbſt 
Soll ſeine Rechnung dabei finden. Nur 
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b mir nichts in meinem Plane. Nur 
’ und frage mit Bejcheibenheit, 
dückhalt ... . 
Daja. 
Daß Ihr doch noch erſt ſo was 
en könnt! — Sch geh’; geht Ihr nur auch. 
feht! ich glaube gar, da kommt vom Sultan 
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veiter Bot’, Al-Hafı, Euer Derwifch. (Geht ab.) 


Nlennter Auftritt. 
Nathan. Al=Hafi. 


Al-Hafi. 

al zu Euch wollt’ ich nun eben wieder. 
Kathan. 

venn fo eilig? Was verlangt er denn 

ur? 
Al-Hafi. 

Wer? > 
Yathan. 
Saladin. — Sch komm’, ich komme. 

Al-Hafi. 

n? Bum Saladin? 
Kathan. 
Schickt Saladin 

vicht ? 

Al. hafi. 
Mich? nein. Hat er denn ſchon geſchickt? 

Rathan. 

eilich hat er. 
Al-Hafi. 

Nun, fo ift e8 richtig. 
Nathan. 
was ift richtig? 
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Al-Hafi. 
Daß... ih bin nit Schul! 
Gott weiß, ich bin nicht Echuld. — Was hab' ich nicht 
Von Euch geſagt, gelogen, um es abzuwenden! 
Nathan. 
Was abzuwenden? Was iſt richtig? 
Al-Hafi. 
Daß 
Nun Ihr ſein Defterdar geworden. Ich 
Bedaur' Euch. Doch mit anſehn will ich's nicht. 
Ich geh' von Stund' an, geh'. Ihr habt es ſchon 
Gehört, wohin, und wißt den Weg. — Habt Ihr 
Des Wegs was zu beſtellen, ſagt: ich bin 
Zu Dienſten. Freilich muß es mehr nicht ſeyn, 
Als was ein Nackter mit ſich ſchleppen kann. 
Ich geh', ſagt bald. 
Nathan. 


Befinn’ dic) doch, Al: Hafi. 
Beſinn' dich, daß ich noch von gar nichts weiß. 
Was plauderſt du denn da? 
Al-Hafi. 
Ihr bringt fie doch 


Nathan. 
Beutel? 
Al-Hafı. 
Nun, das Geld, 
Das Ihr dem Saladin vorfchießen follt. 
Kathban. 


Gleich mit, die Beutel? 


Und weiter ift es nichts? 
i Al-Hafl. 

Sch ſollt' es wohl 

Mit anfehn, wie er Euch von Tag zu Tag 
Aushöhlen wird bis auf die Zehen? Sollt' 

Es wohl mit anfehn, daß Verjchwendung aus 

Der weiſen Milde fonft nie leeren Echeuern 

So lange borgt, und borgt, und borgt, bis auh 
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armen eingebornen Mäuschen brin 
ungern? — Bildet Ihr vielleicht Euch ein, 
Euers Gelds bedürftig fey, der merbe 
, Euerm Rathe wohl auch folgen? — Sa, 
Rathe folgen! Wann hat Salabin 
rathen laſſen? — Denkt nur, Nathan, was 
eben jegt mit ihm begegnet. 
Kathan. 
Nun? 
Al-Haft. 
fomm’ ic) zu ihm, eben daß er Schad) 
yielt mit feiner Schwefter. Sittah fpielt 
t übel; und das Spiel, dad Saladin 
oren glaubte, fchon gegeben hatte, 
; ftand noch ganz fo da. Sch ſeh' Euch Hin, 
ſehe, daß das Spiel noch lange nicht 
‚Dren. 
Yathan. 
Ei! das war für dich ein Fund! 
Al-Hafi. 
yurfte mit dem König an den Bauer 
rüden, auf ihr Schach. — Wenn ich's Euch gleich 
zeigen könnte! 
Yathan. 
D ich traue dir! 
Al-Hafi. 
n jo befam der Roche Feld: und fie 
bin. — Das alles will ich ihm nun meifen 
ruf' ihn. — Denkt! .... 
Nathan. 
Er ift nicht deiner Meinung? 
Al-Hafi. 
ört mich gar nicht an, und wirft verächtlich 
ganze Spiel in Klumpen. 
Yathan. 
Iſt das möglich? 
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Al-Safı. 
Und jagt: er wolle matt nun einmal feyn; 
Er wolle! Heißt das pielen? 

Nathan. 


Ä Schwerlich wohl; 
Heißt mit dem Spiele fpielen. 
Al-Hafi. 
. Gleichwohl galt 
Es feine taube Nuß. 
Yathan. 
Geld hin, Gelb her! 
Das ift das Wenigſte. Allein dich gar 
Nicht anzuhören! über einen Punkt 
Bon folder Wichtigkeit dich nicht einmal 
Zu hören! deinen Adlerblid nicht zu 
Bewundern! das, das fchreit um Rache; nicht? 
Al-Hafi. 
Ach mas? Ich ſag' Euch das nur fo, damit 
Ihr fehen könnt, was für ein Kopf er ift. 
Kurz, ich, ih halt's mit ihm nicht länger aus. 
Da lauf ih nun bei allen ſchmutz'gen Mohren 
Herum, und frage, wer ihm borgen will. 
Sch, der ich nie für mich gebettelt habe, 
Soll nun für Andre borgen. Borgen iſt 
Viel befier nicht als betteln: fo mie leihen, 
Auf Wucher leihen, nicht viel befler ift, 
Als ftehlen. Unter meinen Gebern, an 
Dem Ganges, braudy’ ich beides nicht, und braude 
Das Werkzeug beider nicht zu jeyn. Am Ganges, 
Am Ganges nur giebt’3 Menfchen. Hier ſeyd Ihr 
Der Einzige, der noch jo würdig märe, 
Daß er am Ganges lebte. — Wollt hr mit? — 
Laßt ihm mit eins den Plunder ganz im Stiche, 
Um den es ihm zu thun. Er bringt Euch nad 
Und nad doch drum. Sp wär’ die Pladerei 
Auf einmal aus. Ich ſchaff' Euch einen Dell. 
Kommt! fommt! 
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‚ Mathan. 
Ich dächte zwar, das blieb’ und ja 
immer übrig. Doch, Al-Hafi, will 
überlegen. Warte... . 
Al-Hafi. 
Veberlegen ? 
‚, jo was überlegt fich nicht. 
Yathan. 
Nur big 
von dem Sultan miederfomme; bis 
Abſchied erit . . 
Al-Hafi. 
Mer überlegt, der fucht 
gungsgründe, nicht zu dürfen. Wer 
Knall und Fall, ihm felbft zu leben, nicht 
hließen Tann, der lebet Andrer Sklav 
immer. — Wie Ihr wollt! — Lebt wohl! wie's Euch 
‚ dünft. — Mein Weg liegt dort, und Eurer da. 


Yathan. 
fi! Du wirft felbit doch erit das Deine 
htigen ! 

Al-Hafi. 


Ah Poflen! Der Beitand nz 
meiner Kaſſ' iſt nicht des Zählens mwerth; 
meine Rechnung bürgt — hr over Gittah. 
wohl! (Ab.) 
Aathanu (ihm nachſehend). 
Die bürg' ich! — Wilder, guter, edler — 
nenn' ich ihn? — Der wahre Bettler iſt 
) einzig und allein ver wahre König! 
‘ (Bon einer andern Seite ab.) 


Dritter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Scene: in Natbans Haufe. 
Recha und Daja. 


Recha. 
Wie, Daja, drückte ſich mein Vater aus? 
„Ich dürf' ihn jeden Augenblick erwarten?“ 
Das klingt — nicht wahr? — als ob er noch ſo bald 
Erſcheinen werde. — Wie viel Augenblicke 
Sind «ber ſchon vorbei! — Ah nun; wer denkt 
An die verfloffenen? — Ach will allein 
In jedem nächſten Augenblide leben. 
Er wird doch einmal fommen, der ihn bringt. 
Daja. 
D der verwünfchten Botichaft von dem Sultan! 
Denn Nathan hätte ficher ohne fie 
Ihn gleich mit hergebracht. 
Recha. 
Und wenn er nun 
Gekommen dieſer Augenblick; wenn denn 
Nun meiner Wünſche wärmſter, innigſter 
Erfüllet iſt: was dann? — was dann? 
Daja. 
Was dann? 
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Dann hoff' ich, daß auch meiner Wünſche wärmſter 
Soll in Erfüllung geben. 
Kche, 


Was wird dann 
Sm meiner Bruft an deilen Stelle treten, 
Die ſchon verlernt, ohn’ einen herrichenden 
Wunſch aller Wünfche fih zu dehnen? — Nichts? 
Ab, ich erfchrede! . . . 
Daja. 
Mein, mein Wunſch wird dann 
An des erfüllten Stelle treten, meiner. 
Mein Wunſch, dich in Europa, dich in Händen 
Zu wiſſen, welche deiner würdig ſind. 
Kche. 
Du irrſt. — Was diefen Wunfch zu deinem mad, 
Das Nämliche verhindert, daß er meiner 
Se werden Tann. Dich zieht dein Vaterland: 
Und meines, meines follte mich nicht halten? 
Ein Bild der Deinen, das in deiner Seele 
Noch nicht erlofchen, follte mehr vermögen, 
Als die ich jehn, und greifen fann, und hören, 
Die Meinen? 
Daja. 
Sperre dich, ſo viel du willſt! 
Des Himmels Wege ſind des Himmels Wege. 
Und wenn es nun dein Retter ſelber wäre, 
Durch den ſein Gott, für den er kämpft, dich in 
Das Land, dich zu dem Volke führen wollte, 
Für welche du geboren wurdeſt? 
Recha. 
Daja! 
Was ſprichſt du da nun wieder, liebe Daja! 
Du haſt doch wahrlich deine ſonderbaren 
Begriffe! „Sein, ſein Gott! für den er kämpft!“ 
Wem eignet Gott? was iſt das für ein Gott, 
Der einem Menſchen eignet? der für ſich 
Muß kämpfen laſſen? — Und wie weiß 
Leffing, Berte. Auswahl. II. N) 
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Man denn, für welchen Erdkloß man geboren, 
Wenn man's für den nicht iſt, auf welchem man 
Geboren? — Wenn mein Vater dich ſo hörte! — 
Was that er dir, mir immer nur mein Glück 
So weit von ihm als möglich vorzuſpiegeln? 
Was that er dir, den Samen der Vernunft, 
Den er ſo rein in meine Seele ſtreute, 
Mit deines Landes Unkraut oder Blumen 
So gern zu miſchen? — Liebe, liebe Daja, 
Er will nun deine bunten Blumen nicht 
Auf meinem Boden! — Und ich muß dir ſagen, 
Ich ſelber fühle meinen Boden, wenn 
Sie noch ſo ſchön ihn kleiden, ſo entkräftet, 
So ausgezehrt durch deine Blumen; fühle 
In ihrem Dufte, ſauerſüßem Dufte, 
Mich ſo betäubt, ſo ſchwindelnd! — Dein Gehirn 
Iſt deſſen mehr gewohnt. Ich tadle drum 
Die ſtärkern Nerven nicht, die ihn vertragen. 
Nur ſchlägt er mir nicht zu; und ſchon dein Engel, 
Wie wenig fehlte, daß er mich zur Närrin 
Gemacht? — Noch ſchäm' ich mich vor meinem Vater 
Der Poſſe! 

Daja. 

Poffe! — Als ob der Verſtand 

Nur bier zu Haufe wäre! Poſſe! Pofle! 
Menn ich nur reden dürfte! 

Rede. 

Darfſt du nicht? 
Wann war ich nicht ganz Ohr, fo oft es dir 
Geftel, von deinen Glaubenshelden mid 
Zu unterhalten? Hab’ ich ihren Thaten 


. Nicht ftet3 Bewunderung, und ihren Leiden 


Nicht immer Thränen gern gegollt? Ihr Glaube 
Schien freilich mir das Heldenmäßigite 

An ihnen nie. Doc fo viel’ tröftender 

Mar mir die Lehre, daß Ergebenheit 

In Gott von unferm Mähnen über Gott 
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So ganz und gar nicht abhängt. — Liebe Daja, 
Das hat mein Vater uns fo oft gejagt; 
Darüber haft du felbft mit ihm jo oft 

Dich einverftanden: warum untergräbft 

Du denn allein, was du mit ihm zugleich 
Gebauet? — Liebe Daja, das ift fein 

Geſpräch, momit wir unferm Freund am beiten 
Entgegen fehn. Für mich zwar, ja! Denn mir, 
Mir liegt daran unendlich, ob auch er... 
Horch, Daja! — Kommt es nicht an unfre Thüre? 
Menn er es wäre! Hord! 


weiter Auftritt. 


Recha. Daja und ber Tempelherr, dem Jemand von außen 
die Thüre öffnet, mit den Worten: 


Nur hier herein! 
Rede 
(fährt zufammen, faßt fi, und will ihm zu Füßen fallen). 
Er iſt's! — Mein Retter, ah! 
Tempelherr. 


Dieß zu vermeiden 
Erſchien ich bloß ſo ſpät: und doch — 


Recha. 
Ich will 

Ja zu den Füßen dieſes ſtolzen Mannes 
Nur Gott noch einmal danken, nicht dem Manne. 
Der Mann will keinen Dank, will ihn ſo wenig 
Als ihn der Waſſereimer will, der bei 
Dem Löſchen ſo geſchäftig ſich erwieſen. 
Der ließ ſich füllen, ließ ſich leeren, mir 
Nichts, dir nichts: alſo auch der Mann. Auch der 
Ward nun fo in die Gluth hineingeftoßen; 
Da fiel ich ungefähr ihm in den Arm; 
Da blieb ich ungefähr, fo mie ein Yunten 
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Auf feinem Mantel, ihm in feinen Armen; 
Big wiederum, ich weiß nicht mas, uns beibe 
Herauswarf aus der Gluth. — Was giebt es da 
Bu danten? — In Europa treibt der Wein 
Zu noch weit andern Thaten. — Tempelherren, 
Die müfjen einmal nun fo handeln; müſſen, 
Wie etwas beiler zugelernte Hunde, 
Sowohl aus Feuer, ald aus Waſſer holen. 
Tenpelherr 
(der ſie mit Erſtaunen und Unruhe die ganze Zeit über betrachtei. 
D Daja, Daja! Wenn, in Augenbliden 
Des Kummers und der Galle, meine Laune 
Dich übel anließ: warum jede Thorheit, 
Die meiner Yung’ entfuhr, ihr hinterbringen ? 
Das hieß ſich zu empfindlich rächen, Daja! 
Doch wenn du nur von nun an befler mich 
Bei ihr vertreten willſt. 
Daja. 
Ich denke, Ritter, 
Ich denke nicht, daß dieſe kleinen Stacheln, 
Ihr an das Herz geworfen, Euch da ſehr 
Geſchadet haben. 
Recha. 
Wie? Ihr hattet Kummer? 
Und wart mit Euerm Kummer geiziger 
Als Euerm Leben? 
Tempelherr. 
Gutes, holdes Kind! — 
Wie iſt doch meine Seele zwiſchen Auge 
Und Ohr getheilt! — Das war das Mädchen nicht, 
Nein, nein, das war es nicht, das aus dem Feuer 
Ich holte. — Denn wer hätte die gekannt, 
Und aus dem Feuer nicht geholt? Wer hätte 
Auf mich gewartet? — Zwar — verſtellt — der Schred. 
(Pauſe, unter der er in Anfchauung ihrer fich wie verliert, 
Reha. 
Sch aber find Euch noch den Nämlichen. — 
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(Defgleichen, bis fie fortfährt, um ihn in feinem Anftaunen zu 
unterbrechen.) 
Nun, Ritter, fagt uns doch, mo Ihr fo Lange 
Geweſen? — Faſt dürft’ ich auch fragen: wo 
‚hr jetzo ſeyd? 
Tempelherr. 


Ich bin, — wo ich vielleicht 
Nicht ſollte ſeyn. — 
Recha. 
Wo Ihr geweſen? — Auch 
Wo Ihr vielleicht nicht ſolltet ſeyn geweſen? 
Das iſt nicht gut. 
Tempelherr. 
Auf — auf — wie heißt der Berg? 
Auf Sinai. 
Recha. 
Auf Sinai? — Ah ſchön! 
Nun kann ich zuverläſſig doch einmal 
Erfahren, ob es wahr ... 
Tempelherr. 
Was? was? Ob's wahr, 
Daß noch daſelbſt der Ort zu ſehn, wo Moſes 
Bor Gott geſtanden, als ... 
Recha. 
Nun das wohl nicht. 
Denn wo er ſtand, ſtand er vor Gott. Und davon 
Iſt mir zur G'nüge ſchon bekannt. Ob's wahr, 
Möcht' ich nur gern von Euch erfahren, daß — 
Daß es bei weitem nicht ſo mühſam ſey, 
Auf dieſen Berg hinaufzuſteigen, als 
Herab? — Denn ſeht, ſo viel ich Berge noch 
Geſtiegen bin, war's juſt das Gegentheil. — 
Nun, Ritter? — Was? — Ihr kehrt Euch von mir ab? 
Wollt mich nicht ſehn? 
Tempelherr. 


Weil ich Euch hören will. 
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Reha. 
Meil Ihr mich nicht wollt merken laſſen, daß 
Ihr meiner Einfalt Tächelt; daß Ihr Lächelt, 
Mie ich Euch doc jo gar nichts Wichtigerg 
Bon diefem heil'gen Berge aller Berge 
Zu fragen weiß? Nicht wahr? 

Tenpelherr. 

So muß 
Ich doch Euch wieder in die Augen ſehn. — 
Was? Nun ſchlagt Ihr ſie nieder? nun verbeißt 
Das Lächeln Ihr? wie ich noch erſt in Mienen, 
In zweifelhaften Mienen leſen will, 
Was ich ſo deutlich hör', Ihr ſo vernehmlich 
Mir ſagt — verſchweigt? — Ah Recha! Recha! Wie 
Hat er jo wahr gejagt: „Kennt fie nur erſt!“ 


Recha. 
Wer hat? — von wem? — Euch das geſagt? 
Tempelherr. 
„Kennt ſie 
Nur erſt!“ hat Euer Vater mir geſagt, 
Von Euch geſagt. 
Daja. 
Und ich nicht etwa auch? 
Ich denn nicht auch? 
Tenpelherr. 
Allein wo iſt er denn? 
Wo iſt denn Euer Vater? Iſt er noch 
Beim Sultan? 
Keqcha. 
Ohne Zweifel. 
Tenpelherr. 
Noch, noch da? — 


D mid Vergeßlichen! Nein, nein; da tft 

Cr ſchwerlich mehr. — Er wird dort unten bei 
Dem Klofter meiner warten, ganz gewiß. _ 
Eo red'ten, mein’ ich, wir es ab. Crlaubt! 
Ich geh‘, ih hol’ ihn... . 
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Daja. 
Das iſt meine Sache. 
Bleibt, Ritter, bleibt. Ich bring' ihn unverzüglich. 
Tempelherr. 
Nicht fo, nicht fort Er ſieht mir ſelbſt entgegen, 
Nicht Euch. Dazu, er Tönnte leicht... wer weiß? ... 
Er könnte bei dem Sultan leiht, ... . Ihr kennt 
Den Sultan nidt! . . . leicht in Verlegenheit 
Gelommen feyn. — Glaubt mir, es bat Gefahr, 
Wenn ich nicht geh‘. 
Rede. 
” Gefahr? mas für Gefahr? 
Cempelberr. 


Gefahr für mi, für Euch, für ihn, wenn id) 


Nicht Ichleunig, ſchleunig geh‘. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Recha und Daja. 


Recha. 
Was iſt das, Daja? — 

So ſchnell? — Was kommt ihn an? Was fiel ihm auf? 
Was jagt ihn? 

Daja. 

Laßt nur, laßt. Ich denk', es iſt 

Kein ſchlimmes Zeichen. 

Recha. 

Zeichen? und wovon? 

Daja. 
Daß etwas vorgeht innerhalb. Es kocht, 
Und ſoll nicht überkochen. Laßt ihn nur. 
Nun iſt's an Euch. 

Recha. 

Was iſt an mir? Du wirſt, 

Wie er, mir unbegreiflich. 
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Daja. 
Bald nun könnt 
Ihr ihm die Unruh' all' vergelten, die 
Er Euch gemacht hat. Seyd nun aber auch 
Nicht allzu ſtreng, nicht allzu rachbegierig. 
Recha. 
Wovon du ſprichſt, das magſt du ſelber wiſſen. 
Daja. 
Und ſeyd denn Ihr bereits ſo ruhig wieder? 
Recha. 
Das bin ich, ja das bin ich... 
Daja. 
Wenigſtens 
Geſteht, daß Ihr Euch ſeiner Unruh' freut, 
Und ſeiner Unruh' danket, was Ihr jetzt 
Von Ruh' genießt. 
Recha. 
Mir völlig undewußt! 
Denn mas ich höchfteng dir geſtehen könnte, j 
Wär’, daß es mich — mich ſelbſt befrembet, mie 
Auf einen foldhen Sturm in meinem Herzen 
Sp eine Stille plößlich folgen können. 
Sein voller Anblid, fein Geſpräch, fein Thun 
Hat mid... 
Dain. 


Gejättigt ſchon? 
Rede, 
Gefättigt, will 
Ich nun nicht Jagen; nein — bei weitem nidht — 


Daja. 
Den heißen Hunger nur geftillt. 
Reha. 
Nun ja, 
Wenn du fo willft. 
Daja. 


Ich eben nicht. 
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Kche. 
Er wird 

Mir ewig werth, mir ewig wertber, als 
Mein Leben bleiben: wenn auch jchon mein Puls 
Nicht mehr bei feinem bloßen Namen wechſelt; 
Nicht mehr mein Herz, fo oft ih an ihn denke, 
Geſchwinder, ftärker ſchlägt. — Was ſchwatz' ich? Komm, 
Komm, liebe Daja, wieder an das Fenfter, 
Das auf die Palmen fieht. 

Daja. 

So iſt er doch 

Wohl noch nicht ganz geſtillt, der heiße Hunger. 

Reha, 
Nun werd’ ich auch die Palmen wieder jehn: 
Nicht ihn bloß untern Palmen. 

Daim. 

Diele Kälte 

Beginnt auch wohl ein neues Fieber nur. 

Reha. 
Was Kält'? Ich bin nicht Talt. Sch jehe wahrlich 
Nicht minder gern, was ich mit Ruhe febe. 


Dierter Auftritt. 
Scene: ein Audienzjaal in dem Palaſte des Saladin. 
Saladin und Sittah. 


Saladin 
(im Hereintreten, gegen die Thüre), 
Hier bringt den Juden ber, fobald er kommt. 
Er Scheint ſich eben nicht zu übereilen. 
Sittah. 
Er war auch wohl nicht bei der Hand, nicht gleich 
Zu finden. 


89 


90 | Nathan der Weife. - 


Saladin. 
Schweſter! Schmweiter ! 
Sittah. 
Thuſt du doch, 
Als ſtünde dir ein Treffen vor. 
Saladin. 
Und das 
Mit Waffen, die ich nicht gelernt zu führen. 
Ich Toll mich ftellen; ſoll beforgen laſſen; 
Sol Fallen legen; foll auf Glatteis führen. 
Wann hätt! ich das gefonnt? Wo hätt’ ich das 
‚Gelernt? — Und fol das alles, ab, wozu? 
Wozu? — Um Gelb zu fiſchen! Gelb! — Um Gelb, 
Geld einem Juden abzubangen? Geld! 
Bu folchen Keinen Liften wär’ ich endlich 
Gebracht, der Kleinigkeiten kleinſte mir 
Yu fchaffen? 
Sittah. 
Jede Kleinigkeit, zu ſehr 
Verſchmäht, die rächt ſich, Bruder. 
Saladin. 
Leider wahr. — 
Und wenn nun dieſer Jude gar der gute, 
Vernünft'ge Mann iſt, wie der Derwiſch dir 
Ihn ehedem beſchrieben? 
Sittah. 
O nun dann! 
Was hat es dann für Noth! Die Schlinge liegt 
Ja nur dem geizigen, beſorglichen, 
Furchtſamen Juden: nicht dem guten, nicht 
Dem weiſen Manne. Dieſer iſt ja ſo 
Schon unſer, ohne Schlinge. Das Vergnügen, 
Zu hören, wie ein ſolcher Mann ſich ausred't; 
Mit welcher dreiſten Stärk' entweder er 
Die Stricke kurz zerreißet, oder auch 
Mit welcher ſchlauen Vorſicht er die Netze 
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bei ſich windet: dieß Vergnügen haſt 
obendrein. 
Saladin. 
Nun, das ift wahr. Gemiß, 
freue mich darauf. 
Sittah. 


So Tann dich ja 

h weiter nicht3 verlegen maden. Denn 
8 einer aus der Menge bloß; iſt's bloß 
Jude, wie ein Jude: gegen den 
eft du dich doch nicht ſchämen, fo zu fcheinen, 
e er die Menſchen al fich denkt? Vielmehr, 
x fich ibm befler zeigt, der zeigt fich ihm 
z Gel, als Narr. 

Saladin. 

So muß ih ja wohl gar 
blecht handeln, daß von mir der Schlechte nicht 
hlecht denke? 

Sittah. 
Traun! wenn du jchlecht handeln nennit, 
in jedes Ding nad) feiner Art zu brauchen. 
Saladin. 
das hätt’ ein Weiberfopf erdacht, das er 
ft zu befchönen müßte! 
Sittah. 
Zu beichönen! 
Saladin. 
das feine, fpige Ding, beforg’ ich nur, 
In meiner plumpen Hand zerbridt! — So was 
Bil ausgeführt ſeyn, wie's erfunden ift: 
Mit aller Pfiffigkeit, Gewandtheit. — Doc, 
Rays doch nur, mag's! Ich tanze, wie ich Kann; 
Und könnt' es freilich, lieber — Schlechter noch 
As beſſer. 
Sittah. 
Traw dir auch nur nicht zu wenig! 
Jh fiehe bir für dich! Wenn du nur willft. — 
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Daß uns die Männer deines Gleichen body 
So gern bereden möchten, nur ihr Schwert, 
Ihr Schwert nur habe fie jo weit gebracht. 
Der Löwe ſchämt fich freilich, wenn er mit 
Dem Fuchſe jagt — des Fuchles, nicht der Lift. 

Saladin. 
Und daß die Weiber doch fo gern ven Mann 
Zu fi) herunter hätten! — Geh nur, geh! — 
Ich glaube meine Lektion zu Tünnen. 
| Sittah. 
Was? ich ſoll gehn? 

Saladin. 

Du wollteſt doch nicht bleiben? 
Sittah. 

Wenn auch nicht bleiben... im Geſicht euch bleiben — 
Doch hier im Nebenzimmer — 

Saladin. 

Da zu horchen? 
Auch das nicht, Schwefter, wenn ich ſoll beitehn. — 
Fort, fort! der Vorhang raufcht; er kommt! — doch daß 
Du ja nicht da verweilft! Ich fehe nad. 
(Indem fie fich durch die eine Thüre entfernt, tritt Nathan zu der an 
dern herein und Salabin hat fich gefekt.) 


Fünfter Auftritt. 
Saladin und Nathan. 


Saladin. 
Tritt näher, Jude! — Näher! — Nur gang ber! — 
Nur ohne Furcht! 
Kathan. 
Die bleibe deinem Feinde! 
Saladin. 
Du nennft dich Nathan? 
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Yathan. 
a. 
Saladin. 
Den weilen Nathan? 
YAathan. 


Saledim. 
Wohl! nennft du dich nicht, nennt dich das Volf. 
Nathan. 
nn feyn, das Boll! 
Saladin. 
Du glaubit doch nicht, daß 
rächtlih von des Volles Stimme denke? — 
h babe längſt gewünfcht, den Mann zu fennen, 
en es den Weiſen nennt. 

Kathan. 

Und wenn e3 ihn 
um Spott fo nennte? Wenn dem Volke weiſe 
ichts weiter wär’ als Hug? und Hug nur der, 
ver fih auf ſeinen Vortheil gut verſteht? 

Saladin. 
luf ſeinen wahren Vortheil, meinſt du doch? 

Nathan. 
dann freilich wär' der Eigennützigſte 
Der Klügſte. Dann wär' freilich klug und weiſe 
Nur eins. 

Saladin. 
Ich höre dich erweiſen, was 
Qu widerſprechen willſt. — Des Menſchen wahre 
Vortheile, die das Volk nicht kennt, kennſt du. 
daft du zu kennen wenigſtens geſucht; 
be drüber nachgedacht: das auch allein 
Radt ſchon den Weifen. 

Kathan. 

Der ſich jeder dünkt 
Ju ſeyn. 
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Saladim. 
Nun der Beicheidenheit genug! 
Denn fie nur immerdar zu hören, mo 
Man teodene Vernunft erwartet, efelt. (Er fpringt auf 
Laß uns zur Sache kommen! Aber, aber 
Aufrichtig, Jud', aufrichtig! 
Nathan. 
Sultan, id 
Will ficherlich dich fo bedienen, daß 
Ich deiner fernern Kundſchaft würdig bleibe. 
Saladin, 
Bedienen? wie? 
Yathan. 
Du ſollſt das Befte haben 
Bon Allem; follft e8 um den billigften 
Preis haben. 
Saladin. 
Wovon ſprichſt du? doch mohl nicht 
Bon deinen Waaren? — Schacdhern wird mit bir 
Schon meine Schweiter. (Das der Horderin!) — 
Sch habe mit dem Kaufmann nichts zu thun. 
Nathan. 
So wirft du ohne Zweifel willen wollen, 
Was ich auf meinem Wege von dem Feinde, 
Der allervings fich wieder reget, etwa 
Bemerkt, getroffen? — Wenn ich unverhohlen.... 
Saladin. 
Auch darauf bin ich eben nicht mit dir 
Gefteuert. Davon weiß ich fchon, fo viel 
Sch nöthig habe. — Kurz — 
Kathan. 
Gebiete, Sultan. 
Saladin. 
Sch heiſche deinen Unterricht in ganz 
Was anderm, ganz was anderm. — Da du nun 
Sp meife bift: jo fage mir doch einmal — 
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Was für ein Glaube, was für ein Geſetz 
Hat dir am meiften eingeleuchtet? 
Nathan. 
| Sultan, 

Ich bin ein Sud’. Ä 
Saladin. 

Und ich ein Mufelmann. 

Der Chrift ift zwifchen ung. — Von diefen drei 

Religionen kann doch eine nur 

Die wahre feyn. — Ein Mann, wie du, bleibt da 

Nicht Stehen, wo der Zufall ver Geburt 

Ihn bingemworfen; oder wenn er bleibt, 

Bleibt er aus Einfidht, Gründen, Wahl des Beflern. 

Wohlan! fo theile deine Einficht mir 

Denn mit. Laß mich die Gründe hören, denen 

Ich jelber nachzugrübeln nicht die Zeit 

Gehabt. Laß mich die Wahl, die diefe Gründe 

Beitimmt — verfteht fih, im Vertrauen — wiſſen, 

Damit ich fie zu meiner made. — Wie? 

Du ftußeft? mwägft mich mit dem Auge? — Kann 

Wohl ſeyn, daß ich der erite Sultan bin, 

Der eine ſolche Grille hat, die mich 

Doch eines Sultans eben nicht jo ganz 

Unwürdig dünft. — Nicht wahr? So rede doch! 

Sprih! — Oder willſt du einen Augenblid, 

Dich zu beventen? Gut, ich geb’ ihn dir. — 

(Ob fie wohl horcht? Ich will fie doch belaufchen; 

Will hören, ob ich's recht gemacht. —) Denk' nad! 

Geſchwind den!’ nah! Ach ſäume nicht, zurüd 

Zu Tommen. 

(Er geht in das Nebenzimmer, nach welchem ſich Sittah begeben.) 
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Sechster Auftritt. 


Nathan (allein). 

Hm! Hm! — wunderih! — Wie ift 
Mir denn? — Was will der Sultan? was? Ich bin 
Auf Geld gefaßt und er will — Wahrheit. Wahrheit! 
Und will fie fo — fo baar, fo blank, — ala ob 
Die Wahrheit Münze wäre! — Sa, wenn nod) 
Uralte Münze, die gewogen ward! — 
Das ginge noch! Allein fo neue Münze, 
Die nur der Stempel madt, die man aufs Bret 
Nur zählen darf, das tft fie doch nun nicht! 
Wie Geld in Sad, fo ftrihe man in Kopf 
Auh Wahrheit ein? Wer ift denn bier der Jude? 
Sch oder er? — Doc wie? Eollt’ er auch wohl 
Die Wahrheit nicht in Wahrheit fodern? — Zwar, 
Zwar der Verdacht, daß er die Wahrheit nur 
Als Falle brauche, wär’ auch gar zu Klein! — 
Zu Hein? — Was ift für einen Großen denn 
Zu Hein? — Gewiß, gewiß: er ftürzte mit 
Der Thüre fo ins Haus! Man pocht doch, hört 
Doc erft, wenn man als Freund fih naht. — Ich muß 
Behutfam gehn! — und mie? wie das? — So ganz 
Stockjude ſeyn zu wollen, — gebt ſchon nicht. — 
Und ganz und gar nicht Jude, geht noch minder. 
Denn, wenn fein Jude, dürft’ er mich nur fragen, 
- Warum fein Mufelmann? — Das war's! Das Tann 
Mich retten! — Nicht die Kinder bloß fpeist man 
Mit Mähren ab. — Er kommt. Er fomme nur! 


Siebenter Anftritt. 
Saladin und Nathan. 


Saladin. 
(Sp ift das Feld hier rein!) — Sch Tomm dir doch 
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Nicht zu geſchwind zurüd? Du bift zu Rande 
Mit deiner Meberlegung. — Nun fo rede! 
Es hört uns Teine Seele. 
Aathan. 
Möcht' auch doch 
Die ganze Welt uns hören. 
Saladin. 
Sp gewiß 
Iſt Nathan feiner Sache? Ha! das nenn’ 
Ich einen Weiſen! Nie die Wahrheit zu 
Verhehlen! für fie Alles auf das Spiel 
Zu feßen! Leib und Leben! Gut und Blut! 
Kathan. 
Sa! ja! wenn's nöthig ift und nützt. 
Saladin. 
Von nun 
An darf ich hoffen, einen meiner Titel, 
Berbefierer der Welt und des Geſetzes, 
Mit Recht zu führen. 
Kathan. 
Traun, ein fohöner Titel! 
Doc, Sultan, eh’ ich mich dir ganz vertraue, 
Erlaubft du wohl, dir ein Gejchichtchen zu 
Erzählen? 
Saladin. 
Warum das nicht? Ich bin ftets 
Ein Freund geweſen von Geſchichtchen, gut 
Erzählt. 
YKathan, 
Ya, gut erzählen, das ift nun 
Wohl eben meine Sache nicht. 
Saladin. 
Schon iieber 
So ftolz beſcheiden? — Mad! erzähl”, erzähle! 
Kathan. 
Bor grauen Jahren lebt’ ein Mann im Dften, 
Der einen Ring von unſchätzbarem Werth 
Leffing, Berle. Auswabl. Il. 
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Aus Tieber Hand befaß. Der Stein war ein 
Dpal, der hundert ſchöne Farben fpielte, 
Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 
Und Menſchen angenehm zu machen, wer 
In diefer Zuverficht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ihn der Mann im Dften darum nie 
Vom Finger ließ, und die Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 
Erhalten? Nämlich fo. Er ließ den Ring 
Bon feinen Söhnen dem Geliebteften ; 
Und feßte feit, daß dieſer wiederum 
Den Ring von feinen Söhnen dem vermadhe, 
Der ihm der Liebite ſey; und ftet3 ber Liebite, 
Ohn' Anjehn der Geburt, in Kraft allein 
Des Rings, das Haupt, der Fürft des Haufes werde. — 
Berfteh’ mi, Sultan. 

Saladin. 

sch verfteh’ dich. Weiter! 

Nathan. 
Sp fam nun diefer Ring, von Eohn zu Sohn, 
Auf einen Bater endlich von drei Söhnen, 
Die alle drei ihm gleich gehorfam waren, 
Die alle drei er folglich gleich zu lieben 
Eich nit entbrechen Tonnte. Nur von Zeit 
Zu Zeit ſchien ihm bald ver, bald dieſer, bald 
Der dritte, — fo wie jeder fih mit ihm 
Allein befand, und fein ergießend Herz 
Die andern zwei nicht theilten, — würdiger 
Dez Ringes, den er denn auch einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte, zu verfprechen. 
Das ging nun fo, fo lang’ es ging. — Allein 
Es kam zum Sterben, und der gute Vater 
Kommt in Berlegenheit. Es jchmerzt ihn, zwei 
Bon feinen Söhnen, die ſich auf fein Wort 
Berlaflen, jo zu Tränen. — Was zu thun? — 
Er jendet in geheim zu einem SKünftler, 
Bei dem er, nach dem Mufter feines Ringes, 
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andere beſtellt, und weder Koſten 
Mühe ſparen beißt, fie jenem gleich, 
mmen gleich zu machen. Das gelingt 
Rünftler. Da er ihm die Ringe bringt, 
felbft der Vater feinen Mufterring 
unterfcheiden.. Froh und freudig ruft 
ne Söhne, jeden insbeſondre; 
jedem insbefondre feinen Segen, — 
nen Ring, — und flirbt. — Du börft doch, Sultan? 
Saladin 
(der fich betroffen von ihm gewandt). 
7’, ich höre! — Komm mit deinem Mährchen 
ald zu Ende. — Wird's? 
Kathan. 

Sch bin zu Ende. 
was noch folgt, verfteht fich ja von felbft. — 
war der Vater tobt, fo kommt ein jever 
nem Ring, und jeder will der Fürft 
Jaufes ſeyn. Man unterfucht, man zanft, 
klagt. Umfonft; der rechte Ring war nicht 
lich; — 

h einer Baufe, in welcher er des Sultans Antwort erwartet.) 
Faſt jo unerweislich, ala 
etzt — der rechte Glaube. 
Saladin. 
Wie? das fol 
Intwort feyn auf meine Frage?... 
Kathan. 
Soll 
bloß entichuldigen, wenn ich die Ringe 
ücht getrau' zu unterjcheiden, bie 
Bater in der Abfiht machen ließ, 
t fie nicht zu unterſcheiden wären. 
Saladin. 
Ringe! — Spiele nicht mit mir! — Ich dächte, 


die Religionen, die ich dir 
SAU”, D 
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Genannt, doch wohl zu unterfcheiden wären. 
Bis auf die Kleidung; bis auf Speif’ und Trank! 
Yathan. 
Und nur von Seiten ihrer Gründe nicht. — 
Denn gründen alle fi) nicht auf Gejchichte? 
Geſchrieben oder überliefert! — Und 
Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu’ 
Und Glauben angenommen werben? — Niht? — 
Nun weſſen Treu’ und Glauben zieht man denn 
Am menigften in Zmeifel? Doch der Seinen? 
Doc deren Blut wir find? doch deren, bie 
Bon Kindheit an und Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die ung nie getäufcht, als wo 
Getäufcht zu werben uns heilfamer war? — 
Wie ann ich meinen Vätern weniger, 
Als du den deinen glauben? Oder umgefehrt: 
Kann ich von dir verlangen, daß du beine 
Vorfahren Lügen ftrafft, um meinen nicht 
Bu mwiberfprechen? Oder umgekehrt. 
Das Nämliche gilt von den Chriften. Nicht? — 
Saladin. 
(Ber dem Lebendigen! Der Mann hat Red. 
Ich muß veritummen.) 
Nathan. 
Laß auf unfre Ring’ 
Uns wieder fommen. Wie gejagt: die Söhne 
Verklagten fih; und jeber ſchwur dem Richter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand 
Den Ring zu haben — wie auch wahr! — nachdem 
Er von ihm lange das Berfprechen fchon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 
Genießen. — Wie nicht minder mahr! — Der Bater, 
Betheu’rte jeder, Fünne gegen ihn 
Nicht falſch geweſen ſeyn; und eh’ er dieſes 
Bon ihm, von einem foldhen lieben Vater, 
Argmohnen laſſ': eb’ müfl' er feine Brüder, 
Sp gern er fonft von ihnen nur das Beſte 
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Bereit zu glauben ſey, des falſchen Spiels 
Bezeihen; und er wolle die Verräther 
Schon auszufinden wiſſen; ſich ſchon rächen. 
Saladin 
Und nun, der Richter? — Mich verlangt zu hören, 
Was du den Richter jagen läſſeſt. Sprich! 
g Kathan. 
Der Richter fprach: wenn ihr mir nun den Vater 
Nicht bald zur Stelle fchafft, fo weiſ' ich euch 
Bon meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich Räthſel 
Zu löſen da bin? Oder harret ihr, 
Bis daß der rechte Ring den Mund eröffne? — 
Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Befigt die Wunderkraft beliebt zu machen; 
Bor Gott und Menſchen angenehm. Das muß 
Entfcheivden! Denn die falfchen Ringe werben 
Doch das nicht können! — Nun, wen lieben zmei 
Bon euch am meiften? — Macht, jagt an!. Ihr ſchweigt? 
Die Ringe wirken nur zurüd? und nicht 
Nah außen? Jeder liebt fich jelber nur 
Am meiften? — D fo ſeyd ihr alle drei 
Betrogene Betrüger! Cure Ringe 
Sind alle drei nicht et. Der echte Ring 
Vermuthlich ging verloren. . Den Berluft 
Iu bergen, zu erjeben, ließ der Vater 
Die drei für einen machen. - 
Saladin, 
Herrlich! herrlich ! 
Nathan, 
Und alfo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
Nicht meinen Rath, ftatt meines Spruches, wollt: 
Seht nur! — Mein Rath ift aber der: ihr nehmt 
Die Sache völlig wie fie liegt. Hat von 
Euch jeder feinen Ring von feinem Vater: 
So glaube jeder ficher feinen Ring 
Den echten. — Möglich, dab der Vater nun 
Die Tyrannei bes einen Rings nicht länger 
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Genannt, doch wohl zu unterfcheiven wären. 
Bis auf die Kleidung; bis auf Speif’ und Trank! 
Nathan. 
Und nur von Seiten ihrer Gründe nit. — 
Denn gründen alle ſich nicht auf Geſchichte? 
Gefchrieben oder überliefert! — Und 
Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu’ 
Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 
Nun weſſen Treu’ und Glauben zieht man denn 
Am menigften in Zmeifel? Doch der Seinen? 
Doch deren Blut wir find? doch deren, die 
Bon Kinvheit an und Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die ung nie getäufcht, ala wo 
Getäufcht zu werden uns heilfamer war? — 
Wie Tann ich meinen Vätern weniger, 
Als du den deinen glauben? Dover umgelehrt: 
Kann ich von dir verlangen, daß bu beine 
Borfahren Lügen ftrafft, um meinen nicht 
Zu widerſprechen? Oder umgekehrt. 
Das Nämliche gilt von den Chriften. Nicht? — 
Saladin. 
(Ber dem Lebendigen! Der Mann hat Red. 
Sch muß verftummen.) 
Kathan. 
Laß auf unfre Ring’ 
Uns wieder fommen. Wie gejagt: die Söhne 
Berklagten fih; und jeder ſchwur dem Richter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand 
Den Ring zu haben — wie auch wahr! — nachdem 
Er von ihm lange das Verſprechen fchon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 
Genießen. — Wie nicht minder wahr! — Der Bater, 
Betheu’rte jeder, Tönne gegen ihn 
Nicht falſch geweſen ſeyn; und eh’ er dieſes 
Bon ihm, von einem foldhen Iieben Bater, 
Argwohnen laſſ': eh’ müfl' er feine Brüder, 
So gern er fonft von ihnen nur das Beſte 
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t zu glauben ſey, des falſchen Spiels 
hen; und er wolle die Verräther 
aauszufinden wiſſen; ſich ſchon rächen. 
Saladin. 
nun, der Richter? — Mich verlangt zu hören, 
du den Richter ſagen läſſeſt. Sprich! 
Kathan. 
Richter Sprach: wenn ihr mir nun ben Vater 
bald zur Stelle fchafft, fo weiſ' ich euch 
meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ih Räthſel 
dfen da bin? Ober harret ibr, 
daß der rechte Ring den Mund eröffne? — 
balt! ch höre ja, der rechte Ring 
t die Wunderkraft beliebt zu machen; 
Gott und Menſchen angenehm. Das muß 
beiden! Denn die falfchen Ringe werben 
das nicht können! — Nun, wen lieben zwei 
euch am meiften? — Macht, fagt an! Ahr fchmeigt? 
Ringe wirken nur zurüd? und nicht 
außen? Jeder Tiebt fich felber nur 
neiften? — O fo ſeyd ihr alle drei 
gene Betrüger! Cure Ringe 
alle drei nicht echt. Der echte Ring 
uthlich ging verloren. . Den Verluſt 
ergen, zu erjeben, ließ der Vater 
rei für einen machen. - 
Saladin. 
Herrlich! herrlich! 
Nathan, 
alfo, fuhr der Richter fort, wenn ihr 
meinen Rath, ftatt meines Spruches, wollt: 
nur! — Mein Rath ift aber der: ihr nehmt 
Sache völlig wie fie liegt. Hat von 
jeder feinen Ring von feinem Vater: 
zlaube jeder ficher feinen Ring 
echten. — Möglich, daß der Vater nun 
Tyrannei bes einen Rings nicht Länger 
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In feinem Haufe dulden wollen! — Und gewiß, 
Daß er euch alle drei geliebt, und gleich 
Geliebt: indem er zwei nicht brüden mögen, 
Um einen zu begünftigen. — Wohlan! 
Es eifre jeder feiner unbeftochnen, 
Bon Vorurtheilen freien Liebe nach! 
Es ftrebe von euch jeder um die Mette, 
Die Kraft des Steins in feinem Ring an Tag 
Zu legen! komme dieſer Kraft mit Sanftmutb, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 
Mit innigiter Ergebenheit in Gott, 
Zu Hülf! Und wenn fi) dann der Steine Kräfte 
Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern: 
So lad' ich über taufend taufend Jahre 
Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wird 
Ein weilrer Mann auf diefem Stuhle fiten, 
Als ich; und fprechen. Geht! — So fagte ber 
Beſcheidne Richter. 

Saladin, 

Gott! Gott! 
Nathan, 


Saladin, 
Menn du dich fühleft, dieſer weiſere 
Verſprochne Mann zu ſeyn. 
Saladin (der auf ihn zuſtürzt, und feine Hand ergreift, die er bis zu 
Ende nicht wieder fahren läßt). 
’ Ich Staub? Ich Nichts? 
D Gott! 
Nathan, 
Was tft dir, Sultan? 
Saladin, 
Nathan, lieber Nathan! — 
Die taufend taufend Jahre deines Richters 
Sind noch nit um. — Sein Richterftubl: ift nicht 
Der meine. — Geh! — Geh! — Aber fey mein Freund. 
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Aathan. 
Und weiter hätte Saladin mir nichts 
Zu fagen? 
Saladin, 
Nichts. 
Nathan, 
Nichts? 
Saladin, 
Gar nichts. — Und warum? 
Nathan, 
Ich hätte noch Gelegenheit gewünſcht, 
Dir eine Bitte vorzutragen. 
Saladin, 
Braucht's 
Gelegenheit zu einer Bitte? — Rede! 
Nathan, 
Sch komm von einer weiten Reif’, auf welcher 
Ich Schulden eingetrieben. — Faſt hab’ ich 
Des baaren Gelds zu viel. — Die Zeit beginnt 
Bedenklich wieverum zu werben; — und 
Sch weiß nicht recht, wo ficher damit hin. — 
Da dacht' ich, ob nicht du vielleicht, — meil doch 
Ein naher Krieg des Geldes immer mehr 
Erfordert, — etwas brauchen könnteſt. 
Saladin {ibm fteif in die Augen fehend). 
Natban! — 
Ich will nicht fragen, ob Al-Hafi fchon " 
Ber dir geweſen; — will nicht unterfuchen, 
Ob dich nicht fonft ein Argwohn treibt, mir dieles 
Erbieten freierdings zu thun . . . 
Kathan, 
Ein Argmohn? 
Saladin. 
Ih bin ihn werth. — Verzeih mir! — denn was hilft's? 
Sch muß bir nur geftehen, — daß ich im 
Begriffe war — 
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Nathan. 
Doch nicht, das Nämliche 
An mid zu Juden? 
Saladin. 
Allerdings. 
Kathan. 
So wär’ 
Uns beiden ja geholfen! Daß ich aber 
Dir alle meine Baarſchaft nicht Tann fchiden, 
Das macht der junge Tempelherr. Du Tennft 
Ihn ja. Ihm hab’ ich eine große Poft 
Vorher noch zu bezahlen. 
Saladin. 
QTempelberr? 
Du wirft doch meine ſchlimmſten Feinde nicht 
Mit deinem Geld auch unterftügen wollen? 
Nathan. 
‚Sch Iprehe von dem einen nur, dem du 
Das Leben fpartelt . . . 
Saladin. 
Ah! woran erinnerft 
Du mi! — Hab’ ich doch diefen Yüngling ganz 
Vergeſſen! — Kennft du ihn? — Wo ift er? 
Kathan. 
Wie? 
So weißt du nicht, wie viel von beiner Gnabe 
Für ihn, durch ihn auf mic gefloflen? Er, 
Er mit Gefahr des neu erhaltnen Lebens, 
Hat meine Tochter aus dem Feu’r gerettet. 
Saladin. 
Er? Hat er das? — Ha! danach fah er aus, 
Das hätte, traun! mein Bruder auch gethan, 
Dem er jo ähnelt! — Sit er denn noch hier? 
So bring’ ihn her! — Ich babe meiner Schweiter 
Bon diefem ihrem Bruder, den fie nicht 
Gekannt, fo viel erzählet, daß ich fie 
Sein Ebenbild doch auch muß fehen laſſen! — 
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Beh, hol! ihn! — Wie aus einer guten That, 
Sebar fie auch ſchon bloße Leidenſchaft, 
Doch fo viel andre gute Thaten fließen! 
Seh, hol’ ihn! 
Aathan (indem er Saladins Hand fahren läßt). 

Augenblids! Und bei dem andern 

Bleibt es doch auch? (Ab.) 
Saladin. 
Ah! daß ich meine Schweſter 
Nicht horchen laſſen! — Zu ihr! zu ihr! — Denn 
Die fol ich alles das ihr nun erzählen? 
(Ab von der andern Eeite.) 


Achter Auftritt. 


Die Scene: unter den Palmen, in der Nähe des Klofters, wo 
der Tempelhberr Nathan wartet. 


Gempelherr 

(geht, mit fich ſelbſt kämpfend, auf und ab; bis er losbricht). 
— Sier hält das Opferthier ermübet till. — 
Run gut! Ich mag nicht, mag nicht näher wiſſen, 
Was in mir vorgeht; mag voraus nicht mwittern, 
Was vorgehn wird. — Genug, ich bin umfonft 
Geflohn; umfonft. — Und weiter konnt' ich doch 
Auch nichts, als fliehn! — Nun komm, was kommen foll! — 
Ihm auszubeugen, war der Streich zu ſchnell 
Gefallen ; unter den zu kommen, ich 
So lang’ und viel mich weigerte. — Sie fehn, 
Die ih zu fehn fo wenig lüften war, — 
Sie ſehn, und der Entfchluß, fie wieder aus 
Den Augen nie zu laffen — Was Entihluß? 
Entſchluß ift Vorſatz, That: und ich, ich litt', 
Ich litte bloß. — Sie fehn, und das Gefühl, 
An fie verftridt, in fie veriwebt zu ſeyn, 

eins. — Bleibt eind. — Bon ihr getrennt 
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Zu leben, ift mir ganz undenkbar; wär’ 

Mein Tod, — und mo wir immer nad) dem Tode 
Noch find, auch da mein Tod. — ft das nun Liebe: 
Sp — liebt der Tempelritter freilih, — liebt 

Der Chrift das Judenmädchen freilih. — Hm! 

Was thut3? — Ich hab’ in dem gelobten Lande, — 
Und drum auch mir gelobt auf immerdar! — 

Der Borurtheile mehr ſchon abgelegt. — 

Was will mein Diven au? Ich Tempelberr 

Bin tobt; war von dem Augenblid ihm tobt, 

Der mi zu Saladins Gefangnen madıte. 

Der Kopf, den Saladin mir ſchenkte, wär’ 

Mein alter? — Sft ein neuer; der von allem 

Nichts weiß, was jenem eingeplaubert warb, 

Was jenen band; — und ift ein befirer; für 

Den väterlihen Himmel mehr gemadht. 

Das ſpür' ich ja. Denn erft mit ihm beginn’ 

sch fo zu denken, wie mein Vater bier 

Gedacht muß haben; wenn man Mährchen nicht 

Bon ihm mir vorgelogen. — Mährchen? — doch 
Ganz glaubliche; die glaublicher mir nie, 

Als jegt gejchienen, da ih nur Gefahr 

Zu ftraudeln laufe, wo er fiel. — Er fiel? 

Ich will mit Männern Tieber fallen, als 

Mit Kindern ftehn. — Sein Beifpiel bürget mir 

Für feinen Beifall. Und an weſſen Beifall 

Liegt mir denn font? — An Nathans? — D an deſſen 
Ermuntrung mehr, als Beifall, Tann eg mir | 
Noch weniger gebrechen. — Welch ein Jude! — 
Und der fo ganz nur Jude fcheinen will! 

Da kommt er; fommt mit Haft; glüht heitre Freube. 
Wer kam vom Saladin je anders? He! 

He, Nathan! 


— — —— — — 


Nathan der Weife. 107 


Uennter Auftritt. 
Nathan und der Tempelherr. 


Aathan. 
Wie? ſeyd Ihr's? 
Tempelherr. 
Ihr habt 
: Yang’ Euch bei dem Sultan aufgehalten. 
Kathan. 
lange nun wohl nicht. ch warb im Hingehn 
fiel verweilt. — Ah, wahrlich Curd; der Dann 
t feinen Ruhm. Sein Ruhm ift bloß fein Schatten. — 
laßt vor allen Dingen Eud) geſchwind 
fagen . 
Gempelberr. 
Was? 
Kathan. 
Er will Euch ſprechen; will, 
ungefäumt hr zu ihm fommt. Begleitet 
nur nad) Haufe, wo ich noch für ihn 
etwas anders zu verfügen habe: 
dann, jo gehn mir. 
Tempelherr. 
Nathan, Euer Haus 
et’ ich wieder eher nicht . . 
Nathan. 
So ſeyd 
doch indeß fchon da geweſen? habt 
eß fie doch geiprochen? — Nun? — Sagt: wie 
illt Euch Reha? 
Tempelherr. 
Ueber allen Ausdruck! 
n, — fie wiederſehn — das werd' ich nie! 
nie! — Ihr müßtet mir zur Stelle denn 
prechen: — daß ich ſie auf immer, immer — 
konnen ſehn. 
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Kathan. 
Wie wollt Ihr, daß ich das 
Berfteh’? 
Tempelherr 
(nach einer kurzen Pauſe ihm plötzlich um den Hals fallend). 
Mein Vater! 
Kathan. 
— Junger Mann! 
Tempelherr (ihn eben fo plötzlich wieder Iaffend). 
Nicht Sohn? — 
Ich bitt! Euch, Nathan! — 
Kathan. 
Lieber junger Mann! 
&empelberr. 


Nicht Sohn? — Ich bitt! Eu, Nathan! — Ich beſchwör' 
Euch bei den erften Banden der Natur! — 

Zieht ihnen fpätre Fefleln doch nicht vor! — 

Begnügt Euch doch ein Menfch zu feyn! — Stoßt mid 
Nicht von Euch! 


Kathan, o 
Lieber, Tieber Freund! ... 
Tempelherr. 
Und Sohn? 


Sohn nicht? — Auch dann nicht, dann nicht einmal, wenn 

Erkenntlichkeit zum Herzen Eurer Tochter 

Der Liebe ſchon den Weg gebahnet hätte? 

Auch dann nicht einmal, wenn in eins zu ſchmelzen 

Auf Euern Wink nur beide warteten? — 

Ihr ſchweigt? | 

Nathan. 

Ihr überraſcht mich, junger Ritter. 
Tempelherr. 

Ich überraſch' Euch? — überraſch' Euch, Nathan, 

Mit Euern eigenen Gedanken? — Ihr | 

Berlennt fie doch in meinem Munde nicht? — 

sch überraſch' Euch? 
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Kathban. 
Ch’ ich einmal meiß, 
Was für ein Stauffen Euer Vater denn 
Geweſen tft! 
Scempelberr. 
Mas jagt Yhr, Nathan? was? — 
Sn diefem Augenblide fühlt Ihr nichts, 
Als Neubegier? 
Kathan. 
Denn Seht! Ich habe felbft 
Wohl einen Stauffen ehedem gelannt, 
Der Conrad bie. 
Tempelherr. 
Nun — wenn mein Vater denn 
Nun eben fo geheißen hätte? 
Kathan. 
Wahrlich? 
Tempelherr. 
Ich heiße ſelber ja nach meinem Vater: Curd 
Iſt Conrad. 
Kathan. 
Nun — fo war mein Conrad doc 
Nicht Euer Vater. Denn mein Conrad war, 
Was hr; war Tempelberr; war nie vermählt. 
Tempelherr. 
D darum! 
Kathan. 
Wie? 
Tempelherr. 
O darum könnt' er doch 
Mein Vater wohl geweſen ſeyn. 
Kathan. 
Ihr ſcherzt. 
Tempelherr. 
Und Ihr nehmt's wahrlich zu genau! — Was wär's 
Denn nun? So was von Baſtard oder Bankert! 
Der Schlag iſt auch nicht zu verachten. — Doch 
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Entlaßt mich immer meiner Ahnenprobe. 
Ich will Euch Eurer wiederum entlafien. 
Nicht zwar, ala ob ich den geringften Zweifel 
In Evern Stammbaum jegte. Gott behüte! 
Ihr könnt ihn Blatt vor Blatt big Abraham 
Hinauf belegen. Und von ba fo meiter, 
Weiß ich ihn felbft; will ich ihn felbft befchwären. 
Nathan. 

Ihr werbet bitter. — Doc vervien’ ich's? — Schlug 
Ich denn Euch ſchon was ab? — Ich will Euch ja 
Nur bei dem Worte nicht den Augenblid 
Sp faflen. — Weiter nichts. 
Tenpelherr. 

Gewiß? — Nichts weiter? 


O ſo vergebt! ... 
Aathau. 
Nun kommt nur, kommt! 
Tenpelherr. 
Wohin? 
Nein! — Mit in Euer Haus? — Das nicht! das nicht! — 
Da brennt's! — Ich will Euch hier erwarten. Geht! — 
Soll ich ſie wiederſehn: ſo ſeh' ich ſie 
Noch oft genug. Wo nicht: ſo ſah ich ſie 
Schon viel zu viel... 
Kathan. 
Ich will mich möglichft eilen. 


Behnter Auftritt. 
Der Tempelherr und bald darauf Daja. 


Scmpelberr. 
Schon mehr ala g'nug! — Des Menichen Hirn faßt fo 
Unendlich viel; und ift doch manchmal auch 
So plöglich voll! von einer Kleinigfeit 
So plöglich voll! — Taugt nichts, taugt nichts; es ſey 


- 


Nathan der Weiſe. 


ch voll, wovon es will. — Doch nur Gebuld! 
e Seele wirkt den aufgebuninen Stoff 
ld in einander, fchafft fih Raum, und Licht 
d Drbnung fommen wieder. — Lieb’ ich denn 
m eritenmale? — Oder war, was ich 
8 Liebe Tenne, Liebe nicht? — Iſt Liebe 
ir was ich jebt empfinde? . . . 
Daje (die ſich von der Seite herbeigefchlichen). 
| Ritter! Ritter! 
Tempetherr. 
er ruft? — Ha, Daja, Ihr? 
Daja. 
Ich habe mich 
i ihm vorbeigeſchlichen. Aber noch 
mnt’ er uns ſehn, two Ihr da ſteht. — Drum kommt 
och näher zu mir, hinter diefen Baum. 
Tempelherr. 
as giebt's denn? — So geheimnißvoll? — Was iſt's? 
Daja. 
a wohl betrifft es ein Geheimniß, mas 
ich zu Euch bringt; und zwar ein boppeltes. 
a3 eine weiß nur ich; das andre wißt 
ur hr. — Wie wär’ es, wenn mir taufchten? 
ertraut mir Euers: fo vertrau’ ich Euch 
as meine. 
Tempelherr. 
Mit Vergnügen. — Wenn ich nur 
ft weiß, was Ihr für meines achtet. Doch 
a3 wird aus Euerm mohl erhellen. — Fangt 
ur immer an. 
Daia. 

Ei denkt doch! — Nein, Herr Ritter: 
ft She; ich folge. — Denn verfichert, mein 
ebeimniß kann Euch gar nichts nützen, wenn 
h nicht zuvor das Eure habe. — Nur 
eſchwind! — Denn frag’ ich's Euch erſt ab: jo habt 
w nichts vertrauet. Mein Geheimniß dann 
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Bleibt mein Geheimniß; und das Eure feyd 
hr 108. — Doc, armer Ritter! — Daß ihr Männer 
Ein ſolch Geheimniß vor ung Weibern haben 
Zu können, auch nur glaubt! 
Tempelberr. 
Das wir zu haben 
Dft felbft nicht wiſſen. 
Daja. 
Kann wohl feyn. Drum muß 
Ich freilich erft, Euch felbit damit befannt 
Zu machen, ſchon die Freundihaft haben. — Sagt: 
Mas hieß denn das, daß hr fo Knall und Fall 
Euch aus dem Staube madtet? daß Ihr uns 
So figen Tieget? — daß Ihr nun mit Nathan 
Nicht wiederkommt? — Hat Recha denn fo wenig 
Auf Euch gewirkt? wie? oder auch, fo viel? — 
Sp viel! jo viel! — Lehrt Ihr des armen Vogels, 
Der an der Ruthe lebt, Geflattre mich 
Doch kennen! — Kurz: gefteht es mir nur gleich, 
Daß Yhr fie liebt, liebt biß zum Unfinn; und 
Ich lag Euch was... 
Tempelherr. 
Zum Unſinn? Wahrlich; Ihr 
Verſteht Euch trefflich drauf. 
Daja. 
Nun gebt mir nur 
Die Liebe zu; den Unſinn will ich Euch 
Erlaſſen. 
Tempelherr. 
Weil er ſich von ſelbſt verſteht? — 
Ein Tempelherr ein Judenmädchen lieben! ... 
Daja. 
Scheint freilich wenig Sinn zu haben. — Doch 
Zuweilen iſt des Sinns in einer Sache 
Auch mehr, als wir vermuthen; und es wäre 
So unerhört doch nicht, daß uns der Heiland 
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gen zu fich zöge, die der Kluge 
ft nicht leicht betreten würde. 
Tenpelberr. 
Das 
lich? — (Und ſetz' ich ſtatt des Heilands 
fiht: hat fie denn nicht Recht?) Ihr macht 
abegieriger, als ich wohl fonft 
gewohnt bin. 
Dain. 
O! das ift das Land 
nder! | 
Tenpelherr. 
(Nun! — des Wunderbaren. Kann 
wohl anders ſeyn? Die ganze Welt 
fich ja bier zufammen.) — Liebe Daja, 
Gr geftanden an, was Ihr verlangt: 
fie liebe; daß ich nicht begreife, 
e fie ich leben werde; daß... . 
Dajia. 
gewiß? — So ſchwört mir, Ritter, fie 
igen zu machen; fie zu retten; 
ich bier, fie ewig dort zu retten. 
Tempelherr. 
? — Wie kann ih? — Kann ich ſchwören, was 
er Macht nicht ſteht? 
Daja. 
In Eurer Macht 
. ch bring’ es durch ein einzig Wort 


Macht. 
Tempelherr. 
Daß ſelbſt der Vater nichts 
hätte? 
Daja. 


Ei, was Vater! Vater! 
ter ſoll ſchon müſſen. 
Tcmpelberr. 
Müflen, Daja? — 
ng, Werke. Auswahl. III. 8 
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Noch ift er unter Räuber nicht gefallen. — 
Er muß nicht müffen. 
Daja. 
Nun, fo muß er wollen; 
Muß gern am Ende wollen. 
Tempelherr. 
Muß? und gern! — 
Doch, Daja, wenn ich Euch nun ſage, daß 
Ich ſelber dieſe Sait' ihm anzuſchlagen 
Bereits verſucht? 
Daja. 
Was? und er fiel nicht ein? 
Ecmpelberr. 
Er fiel mit einem Mißlaut ein, der mid — 
Beleibigte. 
Daja. 
Was jagt Ir? — Wie? Ihr hättet 
Den Schatten eines Wunſches nur nah Recha 
Ihm bliden Iaflen: und er wär’ vor Freuden 
Nicht aufgeiprungen? hätte froftig fich 
Zurüdgezogen? hätte Schwierigkeiten 
Gemacht? 
Tenpelherr. 
So ungefähr. 
Daja. 
So will ich denn 
Mich länger keinen Augenblid bedenken. — 
(Baufe.) ZZ 
Tempelherr. 
Und Ihr bedenkt Euch doch? 
Deaja. 

Der Mann iſt ſonſt 
So gut! — Ich ſelber bin ſo viel ihm ſchuldig! — 
Daß er doch gar nicht hören will! — Gott weiß, 
Das Herze blutet mir, ihn ſo zu zwingen. 

Tenpelherr. 
Ich bitt' Euch, Daja, ſetzt mich kurz und gut 
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Aus diefer Ungewißheit. Seyd Ihr aber 
Noch felber ungewiß, ob, was hr vorhabt, 
Gut ober böfe, ſchändlich over löblich 
Zu nennen: — fchweigt!. Ich will vergeflen, daß 
Ihr etwas zu verſchweigen habt. 
Daja. 
Das ſpornt, 
Anſtatt zu halten. Nun; ſo wißt denn: Recha 
Iſt keine Jüdin; iſt — iſt eine Chriſtin. | 
Scmpelherr (falt). 
So? Wünſch' Euch Glück! Hat's ſchwer gehalten? Laßt 
Euch nicht die Wehen ſchrecken! Fahret ja 
Mit Eifer fort, den Himmel zu bevölkern; 
Wenn Ihr die Erde nicht mehr könnt! 
Daja. 
Wie, Ritter? 
Bervienet meine Nachricht diefen Spott? 
Daß Reha eine Chriftin iſt: das freuet 
Euch, einen Chriften, einen Tempelbern, ' 
Der hr ſie liebt, nicht mehr? 
Tempelherr. 
Beſonders, da 
Sie eine Chriſtin iſt von Eurer Mache. 
Daja. 
Ah! ſo verſteht Ihr's? So mag's gelten! — Nein! 
Den will ich ſehn, der die bekehren ſoll! | 
Ihr Glück ift, Längft zu feyn, was fie zu werben 
Bervorben ift. | 
Tempelherr. 
Erklärt Euch, oder — geht! 
Daja. 
Sie iſt ein Chriſtenkind; von Chriſteneltern 
Geboren; iſt getauft... 
Tenpelherr (baftig). 
Und Nathan? 
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Daja. 
Nicht 
Ihr Vater! 
Tenpelherr. 
Nathan nicht ihr Vater? — Wißt 
Ihr, was Ihr ſagt? 
Daja. 
Die Wahrheit, die ſo oft 
Mich blut'ge Thränen weinen machen. — Nein, 
Er iſt ihr Vater nidt... 
Tempelberr. 
Und hätte fie 
Als feine Tochter nur erzogen? hätte 
Das Chriftentind als eine Jüdin ſich 
Erzogen? 
Daia. 
Ganz gewiß. 
Tenpelherr. 
Sie wüßte nicht, 
Mas fie geboren ſey? — Sie hätt' es nie 
Bon ihm erfahren, daß fie eine Chriftin 
Geboren fey, und Feine Yübin? 
Daia. 
Nie! 
Tcmpelberr. 
Er hätt’ in diefem Wahne nicht das Kind 
Bloß auferzogen? ließ das Mädchen noch 
Sn diefem Wahne? 
Daja. 
Leider! 
Tempelherr. 
Nathan — Wie? — 
Der weiſe gute Nathan hätte ſich 
Erlaubt, die Stimme der Natur ſo zu 
Verfälſchen? — Die Ergießung eines Herzens 
So zu verlenken, die, ſich ſelbſt gelaſſen, 
Ganz añdre Wege nehmen würde? — Daja, 
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hr habt mir allervings etwas vertraut — 
Bon Wichtigkeit, — was Folgen haben Tann, — 
Mas mich verwirrt, — worauf ich gleich nicht mei, 
Was mir zu thun. — Drum laßt mir Zeit. — Drum geht! 
Er fommt bier wiederum vorbei. Er möcht’ 
Ung überfallen. Geht! 
Daja. 
Sch wär’ des Todes! 
Tempelherr. 
Ich bin ihn jetzt zu ſprechen ganz und gar 
Nicht fähig. Wenn Ihr ihm begegnet, ſagt 
Ihm nur, daß wir einander bei dem Sultan 
Schon finden würden. 
Daja. | 
Aber lapt Euch ja 
Nichts merken gegen ihn. — Das foll nur fo 
Den legten Drud dem Dinge geben; joll 
Euch, Rechas wegen, alle Strupel nur 


Benehmen! — Wenn hr. aber dann fie nad 
Europa führt: fo laßt Ihr doch mich nicht 
Zurück? 

Tempelherr. 


Das wird ſich finden. Geht nur, geht! 


Bierter Anfzng. 


Erſter Auftritt. 
Scne: in den Kreuggängen bes Klofter3. 
Der Klofterbrnder und bald darauf Ber Tempelherr. 


Kloferbruder. 
‘a, ja! er bat ſchon Recht, der Patriarch! 
Es hat mir freilich noch von alle Dem 
Nicht viel gelingen wollen, was er mir 
Sp aufgetragen. — Warum trägt er mir 
Auch lauter folhe Sachen auf? — ch mag 
Nicht fein feyn; mag nicht überreden; mag 
Mein Näschen nicht in alles fteden; mag 
Mein Händchen nicht in allem haben. — Bin 
Ich darım aus der Welt gefchieven, ich 
Für mid; um mid für Andre mit der Welt 
Noch erft recht zu verwickeln? " 
Tempelherr (mit Haft auf ihn zulommend). 
Guter Bruber! 
Da ſeyd Ihr ja. Ich hab’ Euch lange ſchon 
Geſuqt. 
Kloſterbruder. 
Mich, Herr? 
Tempelherr. 
Ihr kennt mich ſchon nicht mehr? 
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Kloferbruder. 
ch, doch! Ich glaubte nur, daß ich den Herrn 
meinem Leben wieder nie zu fehn 
fommen mwürbe. Denn ich hofft! es zu 
m lieben Gott. — Der liebe Gott, der weiß, 
je fauer mir der Antrag ward, den ich 
m Heren zu thun verbunden war. Er weiß, 
‚ ich gewünjcht, ein offnes Ohr bei Euch 
; finden; weiß, wie fehr ich mid) gefreut, 
ı Innerſten gefreut, daß Ihr fo rund 
is alles, ohne viel Bedenken, von 
ch wiesſst, was einem Ritter nicht geziemt. — 
in fommt Ihr doch! nun hat's doch nachgewirkt! 

Tempelherr. 
w wißt es ſchon, warum ich Tomme? Kaum 
eiß ich es ſelbſt. 

Kloßerbruder. 

Ihr habt's nun überlegt; 

abt nun gefunden, daß der Patriarch 
o Unrecht doch nicht hat; daß Ehr' und Geld 
urch ſeinen Anſchlag zu gewinnen; daß 
in Feind ein Feind iſt, wenn er unſer Engel 
uh fiebenmal gewejen wäre. Das, 
ſas habt Ihr nun mit Fleiſch und Blut erivogen, 


nd Tommt, und tragt Euch wieder an. — Ach Gott! 


 Sempelberr. 
Rein frommer, lieber Mann! gebt Euch zufriepen. 
Jehivegen komm ic) nicht; deßwegen mill 
Ih nicht den Patriarchen fprechen. Noch, 
doch den?’ ich über jenen Punkt, wie ich 
dedaht, und wollt’ um alles in ver Welt 
die gute Meinung nicht verlieren, deren 
Ni ein fo graver, frommer, lieber Mann 
F gewürdiget. — Ich komme bloß, 
den Patriarchen über eine Sache 
Um Rath zu fragen .. 
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Rloßterbruder. 
Ihr den Patriarchen? 
Ein Ritter, einen — Pfaffen? (Sich ſchüchtern umſehend.) 
Sempelberr. 
Sa; — die Sad’ 
Iſt ziemlich pfäffiſch. 
Kloferbrader. 
Gleichwohl fragt der Pfaffe 
Den Nitter nie, die Sache ſey auch noch 
Sp ritterlich. 
Tempelherr. 
Weil er das Vorrecht hat, 
Sich zu vergehn: das unſer einer ihm 
Nicht ſehr beneidet. — Freilich, wenn ich nur 
Für mich zu handeln hätte; freilich, wenn 
Ich Rechenſchaft nur mir zu geben hätte: 
Was braucht' ich Euers Patriarchen? Aber 
Gewiſſe Dinge will ich lieber ſchlecht 
Nach andrer Willen machen; als allein 
Nach meinem, gut. — Zudem, ich ſeh' nun wohl, 
Religion iſt auch Partei; und wer 
Sich drob auch noch ſo unparteiiſch glaubt, 
Hält, ohn' es ſelbſt zu wiſſen, doch nur ſeiner 
Die Stange. Weil das einmal nun ſo iſt: 
Wird's ſo wohl recht ſeyn. 
Kloferbruder. 
Dazu ſchweig' ich Lieber. 
Denn ich verfteh’ den Herrn nicht recht. 
Tempelherr. 
Und doch! — 
(Laßt ſehn, warum mir eigentlich zu thunl 
Um Machtſpruch oder Rath? — Um lautern, oder 
Gelehrten Rath?) — Ich danf Euch, Bruder; dank' 
Euch für den guten Wink. — Was Patriarch? — 
Seyd Ihr mein Patriarch! Ich will ja doch 
Den Chriften mehr im Patriarchen, als 
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n Patriarchen in dem Chriften fragen. — 
e Sad)’ ift die... 
Kloferbruder. 

Nicht weiter, Herr, nicht weiter! 
u? — Der Herr verlennt mid. — Wer viel mei, 
t viel zu forgen; und ich habe ja 
ch einer Sorge nur gelobt. — D gut! 
et! jeht! Dort kommt, zu meinem Glüd, er felbit. 
bt hier nur ftehn. Er hat Euch ſchon erblidt. 


weiter Auftritt. 


r Patriarch, welcher mit allem geiftlichen Pomp den einen Kreuz⸗ 
gang herauflommt, und die Borigen. 


Tempelberr. 
y wich” ihm lieber aus. — Wär’ nicht mein Mann! — 
a dider, rother, freundlicher Prälat ! 
ıd welcher Prunf! 
Kloferbruder. 
Ihr folltet ihn exit ſehn, 
ich Hofe fih erheben. eo kommt 


nur von einem Kranken. 


Tenpelherr. 
Wie ſich da 
icht Saladin wird ſchämen müſſen! 
patriarch 
(indem er näher kommt, winkt dem Bruder). 
Hier! — 
as iſt ja wohl der Tempelherr. Was will 
x? 
Rloſterbruder. 
Weiß nicht. 
patriarch 


(auf ihn zugehend, indem der Bruder und das Gefolge zurücktreten). 
Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut 
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Den braven jungen Mann zu jehn! — Ei, noch 
So gar jung! — Nun, mit Gottes Hülfe, daraus 
Kann etwas werben. 
Tempelherr. 
Mehr, ehrwürd'ger Herr, 
Wohl ſchwerlich, als ſchon iſt. Und eher noch 
Was weniger. 
Yatriard. 
Ich wünſche wenigſtens, 
Daß ſo ein frommer Ritter lange noch 
Der lieben Chriſtenheit, ver Sache‘ Gottes 
Zu Chr’ und Frommen blühn und grünen möge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn nur fein 
Die junge Tapferkeit dem reifen Rathe | 
Des Alters folgen will! — Womit wär’ fonft 
Dem Heren zu dienen? 
Tempelherr. 
Mit dem Nämlichen, 
Woran es meiner Jugend fehlt: mit Rath. 


patriarth. 
Recht gern! — Nur iſt der Rath auch anzunehmen. 
Tenpelherr. 
Doch blindlings nicht? 
patriar 4. 


Wer ſagt denn das? — Gi freilich 
Muß niemand die Vernunft, die Gott ihm gab, 
Zu brauchen unterlaffen, — mo fie hin 
Gehört. Gehört fie aber überall 
Denn hin? — D nein! — Zum Beifpiel: wenn und Gott 
Durch einen feiner Engel, — ift zu jagen, 
Durch einen Diener feines Worts — ein Mittel 
Belannt zu machen würbiget, dad Wohl 
Der ganzen Chriftenheit, das Heil der Kirche, 
Auf irgend eine ganz beſondre Weife 
Bu fördern, zu befeftigen: wer darf 
Sich da noch unterftehn, die Willlür deß, 
Der die Vernunft erfchaffen, nach Vernunft 
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Zu unterfuhen? und das ewige 
Gefeg der Herrlichkeit des Himmels nad) 
Den kleinen Regeln einer eiteln Ehre 
Zu prüfen? — Doch hiervon genug. Was ift 
Es denn, worüber unjern Rath für jegt 
Der Herr verlangt? | 

Tenpelherr. 

Geſetzt, ehrwürd'ger Vater, 

Ein Jude hätt' ein einzig Kind, — es ſey 
Ein Mädchen, — das er mit der größten Sorgfalt 
Zu allem Guten auferzogen, das 
Er liebe mehr als ſeine Seele, das 
Ihn wieder mit der frömmſten Liebe liebe. 
Und nun würd' unſer einem hinterbracht, 
Dieß Mädchen ſey des Juden Tochter nicht; 
Er hab' es in der Kindheit aufgeleſen, 
Gekauft, geſtohlen, — was Ihr wollt; man wiſſe, 
Das Mädchen ſey ein Chriſtenkind, und ſey 
Getauft; der Jude hab' es nur als Jüdin 
Erzogen; laſſ' es nur als Jüdin und 
Als ſeine Tochter ſo verharren: — ſagt, 
Ehrwürd'ger Vater, was wär' hierbei wohl 
Zu thun? 

Yatriard. 

Mich ſchaudert! — Doch zu allererft 
Ertläre fih der Herr, ob fo ein Fall 
Ein Faktum oder eine Hypotheſ'. 
Das ift zu fagen: ob der Herr fich das 
Nur bloß fo dichtet, oder ob's gefchehn, 
Und fortfährt zu gefchehn. 
Tenpelherr. 

Ich glaubte, das 
Sey eins, um Euer Hochehrwürden Meinung 
Bloß zu vernehmen. 

patriarch. 

Eins? — Da ſeh' der Herr 

Wie ſich die ſtolze menſchliche Vernunft 
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Im Geiftlihen doch irren Tann. — Mit nidhten! 
Denn ift der vorgetragne Fall nur fo 
Ein Spiel des Wites: fo verlohnt es fich 
Der Mühe nicht, im Ernft ihn durchzudenken. 
Ich will den Heren damit auf das Theater 
Bermwiefen haben, mo vergleichen pro 
Et contra ſich mit vielem Beifall könnte 
Behandeln laflen. — Hat der Herr mich aber 
Nicht bloß mit einer theatral'ſchen Schnurre 
Zum beiten ; ift der Fall ein Faktum; hätt’ 
Er fi) wohl gar in unfrer Diöceſ', 
In unfrer lieben Stabt Jeruſalem, 
Greignet: — ja alddann — 

Ecempyelberr. 

Und was alsdann? 


patriarch. 
Dann wäre an dem Juden förderſamſt 
Die Strafe zu vollziehn, die päpſtliches 
Und kaiſerliches Recht ſo einem Frevel, 
Sp einer Laſterthat beftimmen.- 
Tenpelherr. 
So? 
patriarth. 
Und zwar beſtimmen obbeſagte Rechte 
Dem Juden, welcher einen Chriſten zur 
Apoſtaſie verführt, — den Scheiterhaufen, — 
Den Holzſtoß — 
Tenpelherr. 
So? 
Yatriarcd,. 
Und wie vielmehr dem Juden, 
Der mit Gewalt ein armes Chriftenfind 
Dem Bunde feiner Tauf’ entreißt! Denn ift 
Nicht alles, was man Kindern thut, Gewalt?! — 
Zu fagen: — ausgenommen, was die Kirch’ 
An Kindern thut. 
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Tenpelhert. 
Wenn aber nun das Kind, 
ite ſeiner ſich der Jude nicht, Va 
bt im Elend umgelommen wäre? \ 
Yatriard. 

ncht3! der Jude wird verbrannt. — Denn befier, 

re bier im Elend umgelommen, 

8 zu feinem ewigen Verberben 

gerettet ward. — Zudem, was hat 

ude Gott denn vorzugreifen? Gott 

wen er retten will, ſchon ohn' ihn retten. 
Tenpelherr. 

og ihm, ſollt ich meinen, — ſelig machen. 
Yatriard. 

sichts! der Jude wird verbrannt. 
Tenpelherr. 

Das geht 
ih! Beſonders, da man ſagt, er habe 
Räbchen nicht ſowohl in feinem, als 
br in feinem Glauben auferzogen, 

: von Gott nicht mehr, nicht weniger 
, als der Vernunft genügt. 
Yatriard. 

Thut nichts! 
ude wird verbrannt... Ya, wär’ allein 
dieſerwegen mwerth, dreimal verbrannt 
den! — Was? ein Kind ohn’ allen Glauben 
fen laflen? — Wie? die große Pflicht 
uben, ganz und gar ein Kind nicht Iehren? 
t zu arg! Mich wundert fehr, Herr Ritter, 


bit... 
Tenpelherr. 
Ehrwürd'ger Herr, das Uebrige, 
Gott will, in der Beichte. (Will gehn.) 
Yatriard. 


Was? mir nun 
inmal Rede ftehn? — Den Böſewicht, 
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Den Juden mir nicht nennen? — mir ihn nicht 
Zur Stelle Schaffen? — O da meiß ich Rath! 
Ich geh’ fogleich zum Sultan. — Saladin, 
Bermöge der Capitulation, 
Die er beichworen, muß uns, muß uns fchüten ; 
Bei allen Rechten, allen Lehren ſchützen, 
Die wir zu unfrer allerheiligften 
Religion nur immer rechnen bürfen! 
Gottlob! wir haben das Driginal. 
Wir haben feine Hand, fein Siegel. Wir! — 
Auch mad’ ich ihm gar leicht begreiflich, mie 
Gefährlich jelber für den Staat es ift, 
Nichts glauben! Alle bürgerlihe Bande 
Sind aufgelöfet, find zerrifien, wenn 
Der Menfch nichts glauben darf. — Hinweg! hinweg 
Mit ſolchem Frevel!... 
Ecmpelberr. 
Schade, daß ich nicht 
Den trefflihen Sermon mit beflrer Muße 
Genießen kann! Ich bin zum Saladin 
Gerufen. | 
Jatriard. 
Sa? — Nun jo — Nun freiid — Dann — 
Tempelherr. 
Ich will den Sultan vorbereiten, wenn 
Es Euer Hochehrwürden ſo gefällt. 


Yatriard. 
D, ob! — Ich weiß, der Herr hat Gnabe funden 
Bor Saladin! — Ich bitte meiner nur 


Im Beten bei ihm eingeben? zu feyn. — 

Mich treibt der Eifer Gottes lediglich. 

Mas ich zu viel thu', thu' ich ihm. — Das wolle 
Doch ja der Herr erwägen! — Und nidt wahr, 
Herr Ritter? das vorhin Erwähnte von 

Dem Juden, war nur ein Problema? — ift 

Zu fagen — ' on 
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Tempelherr. | 
Ein Problema. (Gebt ab.) 
pateiarch. 

(Dem ich tiefer 
auf den Grund zu kommen fuchen muß. 
wär’ fo wiederum ein Auftrag für: 
Bruder Bonafides.) — Hier, mein Sohn! 

(Er fpricht im Abgehn mit dem Klofterbruber.) 


Dritter Auftritt. 


ꝛ: ein Zimmer im Balajte des Saladin, in weldes von 
ven eine Menge Beutel getragen, und auf dem Boden 
- neben einander geitellt werben. | 


Saladin und bald darauf Sittah. 


- Saladin (der dazu kommt). 
wahrlich! das hat noch -Tein Ende. — Iſt 
Dings noch viel zurüd? 

Ein Sklave. 

Wohl noch die Hälfte. 
Saladin. 

ragt das nebrige zu Sittah. — Und 
bleibt Al-Hafi? Das hier ſoll ſogleich 
Jaft zu ſich nehmen. — Oder ob 
nicht vielmehr dem Vater fchide? Hier 
mir es doch nur durch die Finger. — Zwar 
‚ wird wohl endlich hart; und nun gewiß 
3 Künfte koſten, mir viel abzuzwacken. 
wenigſtens die Gelder aus Aegypten 
Stelle fommen, mag das Armuth jehn, 
8 fertig wird! — Die Spenden bei dem Grabe, 
n die nur fortgehn! Wenn die Chriftenpilger 
leeren Händen nur nicht abziehn dürfen! 
m nur —¶— 
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Siitah. 
Was ſoll nun das? Was ſoll das Geld 
Bei mir? 
Saladin. 
Mach' dich davon bezahlt; und leg’ 
Auf Vorrath, wenn was übrig bleibt. 


Sittah. 
Iſt Nathan 
Noch mit dem Tempelherrn nicht da? 
Saladin, 
Er ſucht 


Ihn aller Orten. 
Sittab. 
Sieh doch, was ich hier, 
indem mir fo mein alt Geſchmeide durch 
Die Hände geht, gefunden. 
(Ihm ein Kleines Gemälde zeigend.) 
Saladin. 
Ha! mein Bruder, 
Das ift er, ift er! — War er! war er! ah! — 
Ab wackrer lieber Zunge, daß ich dich 
So früh verlor! Was hätt’ ich erft mit bir, 
An deiner Seit’ erft unternommen! — GSittah, 
Laß mir das Bild. Auch Tenn’ ich's fchon: er gab 
Es deiner ältern Schweiter, feiner Lille, 
Die eines Morgens ihn fo ganz und gar 
Nicht aus den Armen laſſen wollt’. E3 war 
Der legte, den er ausritt. — Ab, ich ließ 
Ihn reiten, und allein! — Ah, Lila ftarb 
Bor Gram, und hat mir's nie vergeben, daß 
Sch jo allein ihn reiten laſſen. — Er 
Blieb meg ! | 
Sittah. 
Der arme Bruder! 
Saladin. 
Lab nur gut 
Seyn! — Einmal bleiben wir doch alle weg! — 7 
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udem — iver weiß? Der Tod ift’3 nicht allein, 
Jer einem Jüngling feiner Art das Ziel 
jerrüdt. Er hat der Feinde mehr; und oft 
zliegt der Stärlite gleich dem Schwächſten. — Nun, 
sen wie ihm fey! — ch muß das Bild doch mit 
yem jungen Tempelheren vergleichen; muß 
Joch fehn, mie viel mich meine Phantafie 
Jetäufcht. 
Sittah. 

Nur darum bring' ich's. Aber gieb 
doch, gieb! Ich will dir das wohl ſagen; das 
derſteht ein weiblich Aug’ am beiten. 


Saladin 
(zu einem Thürfteher, der bereintritt). 
r 
Iſt da? — der Tempelherr? — Er komm'! 
Sittah. 
Euch nicht 
Zu ſtören: ihn mit meiner Neugier nicht 
gu irren — 
‚Sie fett fich feitwärts auf einen Sopha und läßt den Schleier fallen.) 


Saladin. 
Gut fo! gut! — (Und nun fein Ton! 
Bie der wohl feyn wird! — Aſſads Ton 
Schläft auch wohl wo in meiner Eeele noch!) 


Vierter Auftritt. 
Der Tempelherr und Saladin, 


Tempelherr. 
Sch, dein Gefangner, Sultan... 
Saladin. 
Mein Gefangner? 
Bem ich das Leben ſchenke, werd’ ich dem 
Richt auch die Freiheit ſchenken? 
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Tempelherr. 
Was dir ziemt 
Zu thun, ziemt mir, erſt zu vernehmen, nicht 
Vorauszuſetzen. Aber, Sultan, — Dank, 
Beſondern Dank dir für mein Leben zu 
Betheuern, ſtimmt mit meinem Stand und meinem 
Charakter nicht. — Es ſteht in allen "Fällen 
Zu deinen Dienſten wieder. | 
Saladin. 
Brauch' es nur 
Nicht wider mich! — Zwar ein Paar Hände mehr, 
Die gönnt' ich meinem Feinde gern. Allein 
Ihm ſo ein Herz auch mehr zu gönnen, fällt 
Mir ſchwer. — Ich habe mich mit dir in nichts 
Betrogen, braver junger Mann! Du biſt 
Mit Seel' und Leib mein Aſſad. Sieh! ich könnte 
Dich fragen: wo du denn die ganze Zeit 
Geſteckt? in welcher Höhle du geſchlafen? 
In welchem Ginniſtan, von welcher guten 
Div dieſe Blume fort und fort ſo friſch 
Erhalten worden? Sieh! ich könnte dich 
Erinnern wollen, was wir dort und dort 
Zuſammen ausgeführt. Ich könnte mit 
Dir zanken, daß du ein Geheimniß doch 
Bor mir gehabt! ein Abenteuer mir 
Doch unterſchlagen: — a, das könnt' ich; wenn 
Ich dich nur fäh’, und nicht auch mid. — Nun mag's! 
Bon diefer füßen Träumerei ift immer 
Doc ſo viel wahr, daß mir in meinem Herbit 
Ein Affad wieder blühen fol. — Du bift 
Es doc zufrieden, Ritter? 
Sempelherr. 
Alles, was 
Bon dir mir fommt ˖ — ſey was e3 will — das lag 
Als Wunſch in meiner Seele. 
Saladin. 
Laß uns das 
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ogleich verfuchen. — Bliebft du mohl bei mir? 
m mi? — Als Chrift, als Mufelmann: gleichviel! 
m weißen Mantel, ober Jamerlonk; 
m Tulban, oder deinem Filge: mie 
hi willſt! Gleichviel! Ich babe nie verlangt, 
‚aß allen Bäumen eine Rinde machte. 
Tenpelherr. 
;onft wärſt du wohl auch ſchwerlich, der bu biſt: 
Jer Held, der lieber Gottes Gärtner mwäre. 
Saladin. 
tun denn; wenn du nicht fchlechter von mir denkſt: 
:o wären wir ja halb fchon richtig? 
Ecmpelberr. 
Ganz! 
Saladin (ihm die Hand bietend). 
in Wort? 
Ecmpelherr (einfchlagend). 
Ein Mann! — Hiermit empfange mehr 
18 du mir nehmen Tonntefl. Ganz der Deine! 
Saladin. 
u viel Gewinn für einen Tag! zu viel! — 
am er nicht mit? | 
Tempelherr. 
Wer? 
Saladin. 
Nathan. 
“  Tempelherr (froftig). 
Nein. Ich Tam 
(ein. 
Saladin. 
Welch eine That von dir! Und meld) 
"in weifes Glück, daß eine ſolche That 
zum Beten eines folhen Mannes ausfchlug. 
Tempelherr. 
za, ja! 
Saladin. 
So kalt? — Nein, junger Mann! wenn Gott 
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Was Gutes durch und thut, muß man fo Talt 
Nicht ſeyn! — felbit aus Beſcheidenheit fo Talt 
Nicht fcheinen wollen! 
Ecempelberr. 
Daß doch in der Welt 
Ein jedes Ding fo manche Seiten bat! — 
Bon denen oft ſich gar nicht benten läßt, 
Mie fie zufammenpaflen! 
Saladin, 
Halte dich 
Nur immer an die beſt', und preife Gott! 
Der weiß, mie fie zufammenpaflen. — Aber, 
Wenn du fo fchmwierig feyn mwillit, junger Mann: 
So werd' auch ich ja wohl auf meiner Hut 
Mid mit dir halten müfjen? Leider bin 
Auch ich ein Ding von vielen Eeiten, die 
Dft nicht fo recht zu paffen fcheinen mögen. 
Ecmpelherr. 
"Das fchmerzt! — Denn Argwohn ift fo wenig fonft 
Mein Fehler — 
Saladin. 
Nun, ſo ſage doch, mit wem 
Du's haſt? Es ſchien ja gar, mit Nathan. Wie? 
Auf Nathan Argwohn? du? — Erklär' dich! ſprich! 
Komm, gieb mir deines Zutrauns erſte Probe. 
Tempelherr. 
Ich habe wider Nathan nichts. Ich zürn’ 
Allein mit mir — 
Saladin. 
Und über was? 
Tempelherr. 
Daß mir 
Geträumt, ein Jude könnt' auch wohl ein Jude 
Zu ſeyn verlernen; daß mir wachend ſo 
Geträumt. 
Saladin. 
Heraus mit dieſem wachen Traume! 


Nathan ber Weife. 


Tenpelherr. 
ißt von Nathans Tochter, Sultan. Was 
ſie that, das that ih, — weil ich's that. 
z, Dank einzuernten, wo ich ihn 
üete, verſchmäht' ich Tag für Tag, 
ſtädchen noch einmal zu fehn. Der Bater 
en; er Tommt; er hört; er ſucht mich auf; 
ft; ex wünfcht, daß feine Tochter mir 
n möge; fpricht von Ausficht, Tpricht 
tern Fernen. — Nun, ich laſſe mid 
atzen, komme, ſehe, finde wirklich 


ãdchen ... Ab, ich muß mich ſchämen, Sultan! — 


Saladin. 
bämen? — daß ein Judenmädchen auf 
indrud machte: doch wohl nimmermehr? 
Tempelherr. 
ieſem Eindruck, auf das liebliche 
ätz des Vaters hin, mein raſches Herz 
nig Widerſtand entgegenſetzte! — 


opf! ich ſprang zum zweitenmal ins Feuer. — 
nun warb ich, und nun ward ich verſchmäht. 


Saladin. 


aäht? 
Tempelherr. 

Der weiſe Vater ſchlägt nun wohl 
latterdings nicht aus. Der weiſe Vater 
ber doch ſich erſt erkunden, erſt 
n. Allerdings! That ich denn das 
uch? Erkundete, befann ich denn 
eft nicht auch, als fie im Feuer ſchrie? — 
ir! bei Gott! Es ift doch gar mas Schönes, 
ije, jo bedächtig ſeyn! 

Saladin. 
Nun, nun! 
> doch einem Alten etwas nad! 
nge Tönnen feine Weigerungen 
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Denn dauern? Wird er denn von dir verlangen, 
Das du erft Jude werben jollit? 
Tempelherr. 
Wer weiß! 
Saladin. 
Wer weiß? — der dieſen Nathan beſſer kennt. 
Tempelherr. 
Der Aberglaub', in dem wir aufgewachſen, 
Verliert, auch wenn wir ihn erkennen, darum 
Doch ſeine Macht nicht über uns. — Es ſind 
Nicht alle frei, die ihrer Ketten ſpotten. 
Saladin. 


Sehr reif bemerkt! Doch Nathan, wahrlich Nathan... 


Tempelherr. 
Der Aberglauben ſchlimmſter iſt, den ſeinen 
Für den erträglichern zu halten... 
Saladin. 
Mag 
Wohl ſeyn! Doch Nathan... 
Tempelherr. 
Dem allein 
Die blöde Menſchheit zu vertrauen, bis 
Sie hellern Wahrheitstag gewöhne; dem 
Allein... 
Saladin. 
Gut! Aber Nathan! — Nathans Loos 
Iſt dieſe Schwachheit nicht. 
Sempelberr. 
Sp dacht' ih auch! ... 
Wenn gleichwohl dieſer Ausbund aller Menſchen 
So ein gemeiner Jude wäre, daß 
Er Chriſtenkinder zu bekommen ſuchte, 
Um ſie als Juden aufzuziehn: — wie dann? 
Saladin. 
Wer ſagt ihm ſo was nach? 
Ecempelbherr. 
Das Mädchen felbit, 
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yelcher er mich körnt, mit deren Hoffnung 
em mir zu bezahlen ſchiene, was 
icht umfonft für fie gethan fol haben: — 
Mädchen felbit, ift feine Tochter — nicht; 
n verzettelt Chriftenfind. 
Saladin. 
Das er 
ungeachtet bir nicht geben wollte? 
Tempelherr (heftig). 
oder wolle nicht! Er tft entvedt. 
olerante Schwätzer ift entdedt! 
erde hinter diefen jüd'ſchen Wolf 
hiloſoph'ſchen Schafpel; Hunde jchon 


ingen wiſſen, die ihn zaufen follen! 


Saladin (ernit). 
uhig, Chrift! 
Ecmpelberr. 

Mas? ruhig, Chrift? — Wenn Jud' 
Mufelmann, auf ud’, auf Mufelmann 
en: fol allein der Chrift den Chriſten 
machen dürfen? 

Saladin (noch ernfter). 

Ruhig, Chriſt! 
Tempelherr (gelaſſen). 
Ich fühle 

Borwurfs ganze Laſt, — die Saladin 
eje Sylbe preßt! Ah, wenn ich müßte, 
Mad, — Aſſad fih an meiner Stelle 
i benommen hätte! 

Saladin. 

Nicht viel beifer! — 
ithlich ganz ſo brauſend! — Doch, wer hat 
dich auch fchon gelehrt, mich fo mie er 
inem Worte zu bejtechen? Freilich, 

Alles fich verhält, wie du mir jagft: 
ich mich felber faum in Nathan finden. — 
‚er ift mein Freund, und meiner Freunde 
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Muß feiner mit dem andern hadern. — Laß 
Dich weifen! Geh behutjam! Gieb ihn nicht 
Sofort den Schwärmern deines Pöbels Preis! 
Verſchweig, was deine Geiftlichfeit, an ihm 
Zu rächen, mir fo nahe legen würde! 
Sey Teinem Juden, feinem Mufelmanne 
Zam Trotz ein Chrift! 
Eempelberr. 
Bald wär's damit zu jpät! 
Doch Dank der Blutbegier des Patriarchen, 
Dep Werkzeug mir zu werben graute! 


Saladin. 
Mie? 
Du Tamft zum Patriarchen eher, als 
Zu mir? 
Tempelherr. 


Im Sturm der Leidenſchaft, im Wirbel 
Der Unentſchloſſenheit! — Verzeih! — Du wirſt 
Von deinem Aſſad, fürcht' ich, ferner nun 
Nichts mehr in mir erkennen wollen. 
Saladin. 
Wär 
Es diefe Furcht nicht jelbft! Mich dünkt, ich weiß, 
Aus welchen Fehlern unfre Tugend Teimt. 
Pfleg' diefe ferner nur, und jene follen 
Bei mir dir wenig fehaden. — Aber geh! 
Such' du nun Nathan, wie er dich geſucht; 
Und bring’ ihn ber. Ich muß euch doch zufammen 
Verftändigen. — Wär’ um das Mädchen dir 
Im Ernſt zu thun: fey ruhig. Sie tft dein! 
Auch foll es Nathan ſchon empfinden, daß 
Er ohne Schweinefleiich ein Chriftenfind 
Erziehen dürfen! — Geh! 


(Der Tempelherr geht ab, und Sittah verläßt den Sopha.) 


— — — — — 


Ratban der Weiſe. 


Sünfter Auftritt. 
Galadin und Sittah. 


Sittah. 

Ganz ſonderbar! 

Saladin. 
Sittah? Muß mein Aſſad nicht ein braver, 
chöner junger Mann geweſen ſeyn? 

Sittah. 
er ſo war, und nicht zu dieſem Bilde 
Tempelherr vielmehr geſeſſen! — Aber 
jaſt du doch vergeſſen können, dich 
ſeinen Eltern zu erkundigen? 

Saledin. 
insbeſondre wohl nach feiner Mutter? 
ine Mutter hier zu Lande nie 
ien jey? — Nicht wahr? 

Sittah. 

Das machſt du gut! 

Saladin. 
Öglicher wär’ nichts! Denn Aſſad war 
übjchen Chriftendamen jo mwillfommen, 
übſche Chriſtendamen fo erpicht, 
anmal gar die Rede ging — Nun, nun; 
fpricht nicht gern davon. — Genug; ich hab’ 
pieder! — will mit allen feinen Fehlern, 
Men Launen feines weichen Herzens 
vieder haben! — Oh! das Mädchen muß 
Nathan geben. Meinft du nicht? 

Sittah. 

Ihm geben? 

laſſen! 

Saladin. 

Allerdings! Was hätte Nathan, 

Id er nicht ihr Vater iſt, für Recht 
ie? Wer ihr das Leben fo erhielt, 


137 


138 Nathan der Weife. 


Tritt einzig in die Rechte deß, der ihr 
Es gab. 
Sittah. 
Wie alfo, Saladin? wenn du 
Nur gleich das Mädchen zu dir nähmft? Sie nur 
Dem unrechtmäßigen Befiter gleich 
Entzögeft? 
Saladin. 
Thäte das wohl Noth? 
Sittah. 
Noth nun 
Wohl eben nicht! — Die liebe Neubegier 
Treibt mich allein, dir diefen Rath zu geben. 
Denn von gewiſſen Männern mag ich gar 
Zu gern, fobald wie möglich, willen, was 
Sie für ein Mädchen lieben Tönnen. 
Saladin, 
ü Nun, 
So ſchick' und laß fie holen. 
Sittah. 
Darf ih, Bruder? 
Saladin. 
Nur ſchone Nathans! Nathan muß durchaus 
Nicht glauben, daß man mit Gewalt ihn von 
Ihr trennen wolle. 
Sittah. 
Sorge nicht. 
Saladin. 
Und ich, 
Ich muß ſchon ſelbſt ſehn, wo Al-Hafi bleibt. 


Nathan der Weiſe. 


Sechster Auftritt. 
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ne: die offne Flur in Nathans Hauſe, gegen die Palmen 


zu; wie im erſten Auftritte des erſten Aufzuges. 


Theil der Waaren und Koſtbarkeiten liegt ausgekramt, deren eben 


daſelbſt gedacht wird. 
Nathan und Daja. 


Daja. 
alles herrlich! alles auserleſen! 
alles — wie nur Ihr es geben könnt. 
o wird der Silberſtoff mit goldnen Ranken 
macht? Was koſtet er? — Das nenn' ich noch 
n Brautkleid! Keine Königin verlangt 
3 befier. 
Uathau. 
Brautkleid? Warum Brautkleid eben? 
Daja. 
enun! Ihr dachtet daran freilich nicht, 
ß Ihr ihn kauftet. — Aber wahrlih, Nathan, 
ke und Fein anbrer muß es jeyn! Er ilt 
um Brautkleid wie beftellt. Der weiße Grund: 
in Bild der Unſchuld; und die goldnen Ströme, 
fe aller Orten biefen Grund durchſchlängeln: 
in Bild des Reichthums. Seht Ihr? Allerliebit! 
Uathan. 
Bas witzelſt du mir da? Von weſſen Brautkleid 
Einnbilverft du mir fo gelehrt? Biſt du 
denn Braut? 
Daja. 
Ich? 
Uathan. 
Nun wer denn? 
Daja. 


Ich? — lieber Gott! 
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Aathan. 
Wer denn? Von weſſen Brautkleid ſprichſt du denn? 
Das alles iſt ja dein, und keiner andern. 
Daja. 
Iſt mein? Soll mein ſeyn? — Iſt für Recha nicht? 
Nathanu. 
Was ich für Recha mitgebracht, das liegt 
In einem andern Ballen. Mach! nimm weg! 
Trag deine Siebenſachen fort! 
Daja. 
Verſucher! 
Nein, wären es die Koſtbarkeiten auch 
Der ganzen Welt! Nicht rühr' an! wenn Ihr mir 
Vorher nicht ſchwört, von dieſer einzigen 
Gelegenheit, dergleichen Euch der Himmel 
Nicht zweimal ſchicken wird, Gebrauch zu machen. 
Yathan. 
Gebrauh? von was? — Gelegenheit? wozu? 
Daja. 
O Stellt Euch nicht fo fremd! — Mit furzen Worten: 
Der Tempelherr liebt Recha; gebt fie ihm! 
So hat doch einmal Eure Sünde, die 
Ich länger nicht verichweigen kann, ein Ende. 
Sp fommt das Mädchen wieder unter Chriften; 
Wird wieder, was fie ift; iſt wieder, was 
Sie war: und hr, Ihr habt mit all dem Guten, 
Das wir Euch nicht genug verdanken fünnen, 
Nicht Feuerkohlen bloß auf Euer Haupt 
Gejammelt. 
Aathan. 
Doch die alte Leier wieder? — 
Mit einer neuen Saite nur bezogen, 
Die, fürcht' ich, weder ſtimmt noch hält. 
Daja. 
Wie ſo? 
Nathan. 
Mir wär’ der Tempelberr fchon recht. Ihm gönnt’ 
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Reha mehr ala einem in der Wet. 9 
ı...Nun, habe nur Gebulb. 

Daja. 
Geduld? 
ld, iſt Eure alte Leier nun 
‚ nicht? 
Aathan. 
Nur wenig Tage noch Geduld!... 
doch! — Wer fommt denn dort? Ein Klofterbruder? 
frag’ ihn, was er will. 
Daja. 
Was wird er wollen? 
(Sie geht auf ihn zu und fragt.) 
Nathan. 
ieb! — und eh er bittet. — (Wüßt' ich nur 
Tempelherrn erſt beizufommen, ohne 
Urſach meiner Neugier ihm zu fagen! 
ı wenn ich fie ihm fag’, und der Verbacht 
hne Grund: fo hab’ ich ganz umfonft 
Vater auf das Spiel gejeht.) — Was ift’s? 
Daja. 
ill Euch ſprechen. 
Uathau. 
Nun, ſo laß ihn kommen; 


geh' indeß. 


Siebenter Auftritt. 
Nathan und der Kloſterbruder. 


Aathan. 
(Ich bliebe Rechas Vater 
gar zu gern! — Zwar kann ich's denn nicht bleiben, 
wenn ich aufhör', es zu heißen? — Ihr, 
ſelbſt werd' ich's doch immer auch noch heißen, 
n fie erkennt, wie gern ich’3 wäre.) Geh! — 
ift zu Euern Dienften, frommer Bruder? 
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> Kloferbruder. 
Nicht eben viel. — ch freue mich, Herr Nathan, 
Euch annoch wohl zu jehn. 
Aathan. 
So kennt Ihr mich? 
Kloferbruder. 
Je nun; wer fennt Euch nicht? Ihr habt fo manchem 
Sa Euern Namen in die Hand gebrüdt. 
Er fteht in meiner auch, feit vielen Jahren. 
Aathan (nach feinem Beutel langend). 
Kommt, Bruder, fommt; ich friſch' ihn auf. 
Kloferbruder. 

Habt Dank! 
sch würd’ es Aermern ftehlen; nehme nichts. — 
Wenn hr mir nur erlauben wollt, ein menig 
Euch meinen Namen aufzufrifchen. Denn 
sh kann mid) rühmen, au in Eure Hand 
Etwas gelegt zu haben, was nicht zu 
Verachten war. 

Aathan. 
Verzeiht! — Ich ſchäme mich — 
Sagt, was? — und nehmt zur Buße ſiebenfach 
Den Werth deſſelben von mir an. 
Kloſterbruder. 
Hört doch 
Vor allen Dingen, wie ich ſelber nur 
Erſt heut an dieß mein Euch vertrautes Pfand 
Erinnert worden. 
Aathan. 
Mir vertrautes Pfand? 
Kloflerbrnder. 
Bor kurzem ſaß ic) noch als Eremit 
Auf Quarantana, unmeit Sericho. 
Da kam arabiſch Raubgefindel, brach 
Mein Gotteshäuschen ab, und meine Zelle, 
Und ſchleppte mich mit fort. Zum Glück entkam 
Ich noch, und floh hierher zum Patriarchen, 
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ir ein ander Pläbchen auszubittn, “ 
ich meinem Gott in Einfamfeit 
n mein felig Ende dienen könne. 
Aathan. 

eh' auf Kohlen, guter Bruder. Macht 
3. Das Pfand! das mir vertraute Pfand! 

Kloflerbruder. 
ich, Herr Nathan. — Nun, der Patriarch 
‘ach mir eine Siebelei auf Tabor, 
d als eine leer; und hieß inzwiſchen 
Iofter mich) ala Laienbruder bleiben. 
n ich jegt, Herr Nathan; und verlange 
Lags wohl hundertmal auf Tabor. Denn 
zatriarch braucht mich zu allerlei, 
e ich großen Efel habe. Zum 
el: 

Nathan. 
Macht, ich bitt! Euch! 
Kloflerbruder. 
Nun, es kommt! — 

ıt ihm jemand heut in Ohr gefeßt: 
ye hierherum ein Jude, der 
hriſtenkind als feine Tochter fich 


Nathan (betroffen). 
Wie? 
Kloferbruder. 
Hört mich nur aus! — Indem 

iv nun aufträgt, diejem „Juden ſtracks, 
wglih, auf die Spur zu fommen, und 
Itig fich ob eines ſolchen Frevels 
nt, der ihm die wahre Sünde wider 
heil’gen Geift bedünkt; — das ift, die Sünde, 
Mer Sünden größte Sünd’ ung gilt; 
daß wir, Gott jey Dank, fo recht nicht wiſſen, 
n fie eigentlich beiteht: — da wacht 
einmal mein Gewiſſen auf; und mir 
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Fällt bei, ich Tönnte felber wohl vor Zeiten 

Zu diefer unverzeihlich großen Sünde 

Gelegenheit gegeben haben. — Sagt: 

Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 
Ein Töchterchen gebracht von wenig Wochen? 


Aathan. 
Nie das? — Nun freilid — allerdings — 
&loferbruder. 
Ei, feht 
Mich doch recht an! — Der Neitknecht, der bin ich! 
Aathan. 
Seyd Ihr? 
Klofßerbruder. 


Der Herr, von welchem ich's Euch bradite, 

War — ift mir recht — ein Herr von Filned. — Wolf 
Bon Filnel! 

Aathan. 

Richtig! 
Kloferbruder. 
Weil die Mutter furz 

Borher geftorben war; und ſich der Vater 
Nah — mein’ ih — Gazza plößlich werfen mußte, 
Wohin das Würmchen ihm nicht folgen konnte: 
Sp fandt’ er's Euch. Und traf ih Euch damit 
Nicht in Darun? 

Aathan. 

Ganz recht! 
Rloferbruder. 
Es wär’ fein Wunder, 

Menn mein Gedächtniß mich betrög. Sch habe 
Der braven Herrn fo viel gehabt; und diefem 
Hab’ ich nur gar zu kurze Zeit gedient. 
Er blieb bald drauf bei Askalon; und war 
Wohl fonjt ein lieber Herr. 

Kathan. 

Ja wohl! ja wohl! 
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m ich fo viel, fo viel zu danken habe! 
» mehr als einmal mid) dem Schwert entrifien! 
.  BRKloferbruder. 
ſchön! So werd’t Ihr feines Töchtercheng 
ich um fo lieber angenommen haben. 
Aathan. 
as könnt Ihr denken. 
Rloſterbruder. 
Nun, wo iſt es denn? 
z iſt doch wohl nicht etwa gar geſtorben? — 
ißt's lieber nicht geſtorben ſeyn! — Wenn ſonſt 
ur niemand um die Sache weiß: ſo hat 
3 gute Wege. 
Aathan. 
Hat es? 
Kloferbrnder. 
Traut mir, Nathan! 
Yenn Seht, ich denke fo! Wenn an das Gute, 
a8 ich zu thun vermeine, gar zu nah 
das gar zu Schlimmes gränzt: fo thu’ ich Tieber 
)as Gute nicht; weil wir dag Schlimme zwar 
:o ziemlich zuverläflig Tennen, aber 
jei weitem nicht das Gute. — War ja wohl 
datürlich; wenn das Chriftentüchterchen 
tet gut von Euch erzogen werben follte: 
Daß Ihr's als Euer eigen Töchterchen 
ẽrzögt. — Das hättet Ihr mit aller Lieb’ 
Und Treue nun gethan, und müßtet fo 
Velohnet werden? Das will mir nicht ein. 
€ freilich, Hüger hättet Ihr gethan, 
Denn Ihr die Chriftin durch die zweite Hand 
Us Chriftin auferziehen laſſen; aber 
So hättet Ihr das Kindchen Eures Freunde 
Auch nicht geliebt. Und Kinder brauchen Liebe, 
Väars eines wilden Thieres Lieb’ auch nur, 
In ſolchen Jahren mehr, als Chriftenthum. 
Zum Chriftenthume hat’3 noch immer Zeit. 
Relfing, Werke. Auswahl. III. 10 
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Fällt bei, ich könnte felber wohl vor Zeiten 

Zu diefer unverzeihli großen Sünde 

Gelegenheit gegeben haben. — Sagt: 

Hat Euch ein Reitknecht nicht vor achtzehn Jahren 
Ein Töchterchen gebracht von wenig Wochen? 


i Aathan. 
Wie das? — Nun freilid — allerdings — 
Kloferbruder. 
Ei, ſeht 
Mich doch recht an! — Der Reitknecht, der bin ich! 
Aathan. 
Seyd Ihr? 
Rloſterbruder. 


Der Herr, von welchem ich's Euch brachte, 
War — iſt mir recht — ein Herr von Filneck. — Wolf 
Von Filneck! 
Aathan. 
Richtig! 
Kloferbruder. 
Weil die Mutter kurz 
Vorher geftorben war; und ſich der Vater 
Nach — mein’ ih — Gazza plötlich werfen mußte, 
Wohin das Würmchen ihm nicht folgen fonnte: 
So ſandt' er's Euch. Und traf ih Euch damit 
Nicht in Darun? 
Aathan. 
Ganz recht! 
Kloferbruder. 
Es wär’ Fein Wunder, 
Wenn mein Gedächtniß mich betrög'. Sch habe 
Der braven Heren jo viel gehabt; und diefem 
Hab’ ich nur gar zu kurze Zeit gedient. 
Er blieb bald drauf bei Askalon; und war 
Wohl ſonſt ein lieber Herr. 
Nathan. 
Ja wohl! ja wohl! 
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ı ich fo viel, fo viel zu danken habe! 
mehr als einmal mid) dem Schwert entrifjen! 

KRloſterbruder. 
chön! So werd't Ihr ſeines Töchterchens 
, um fo lieber angenommen haben. 

Aathan. 
z könnt Ihr denken. 
AMlosſterbruder. 

Nun, wo iſt es denn? 
iſt doch wohl nicht etwa gar geſtorben? — 
#3 lieber nicht geſtorben ſeyn! — Wenn ſonſt 
e niemand um die Sache weiß: jo hat 
gute Wege. 

Aathan. 
Hat es? 

Rloſterbruder. 

Traut mir, Nathan! 
nn ſeht, ich denke ſo! Wenn an das Gute, 
18 ich zu thun vermeine, gar zu nah 
a3 gar zu Schlimmes gränzt: jo thu' ich Lieber 
as Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 
o ziemlich zuberläflig kennen, aber 
x weitem nicht das Gute. — War ja wohl 
ıtürlich; wenn das Chriftentöchterchen 
ht gut von Euch erzogen werben follte: 
ab Ihr's ala Euer eigen Töchterchen 
zögt. — Das hättet Ihr mit aller Lieb’ 

id Treue nun gethban, und müßtet fo 

elohnet werden? Das will mir nicht ein. 

ı freilich, klüger hättet Ihr gethan, 

zenn hr die Chriftin Durch die zweite Hand 

18 Chriftin auferziehen laflen; aber 

© hättet Ihr das Kindchen Eures Freunds 

uch nicht geliebt. Und Kinder brauchen Liebe, 

Bär’z eines wilden Thieres Lieb’ auch nur, 

m ſolchen Jahren mehr, ala Chriftenthum. 

zum Chriſtenthume hat’3 noch immer Zeit. 
Reffing, Werke. Auswahl, 111. 10 
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Wenn nur das Mädchen fonft gefund und fromm 
Bor Euern Augen aufgewacfen ift, 
So blieb’3 vor Gottes Augen, mas es war. 
Und ift denn nicht das ganze Chriſtenthum 
Auf Judenthum gebaut? Es bat mich oft 
Geärgert, hat mir Thränen g’nug gefoftet, 
Wenn Chriften gar jo jehr vergeflen konnten, 
Daß unfer Herr ja felbit ein Jude war. 
Aathau. 
Ihr, guter Bruder, müßt mein Fürſprach ſeyn, 
Wenn Haß und Gleißnerei ſich gegen mich 
Erheben ſollten — wegen einer That — 
Ah, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr ſollt 
Sie wiſſen! — Nehmt ſie aber mit ins Grab! 
Noch hat mich nie die Eitelkeit verſucht, 
Sie jemand anderm zu erzählen. Euch 
Allein erzähl' ich fie. Der frommen Einfalt 
Allein erzähl’ ich fie Weil die allein 
Verfteht, was fich der gottergebne Menſch 
Für Thaten abgewinnen Tann. 
Kloferbruder. 
Ihr ſeyd 
Gerührt, und Euer Auge ſteht voll Waſſer? 
YAathan. 
Ihr traft mich mit dem Kinde zu Darun. 
Ihr mwißt wohl aber nicht, daß, wenig Tage 
Zuvor, in Gath die Chriften alle Juden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt 
Wohl nicht, daß unter diefen meine Frau 
Mit fteben hoffnungsvollen Söhnen ſich 
Befunden, die in meined Bruders Haufe, 
Zu dem ich fie geflüchtet, insgeſammt 
Verbrennen müſſen. 
Klofßerbruder. 
Allgerechter! 
Nathan. 
Als 
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hr kamt, hatt' ich drei Tag' und Nächt' in Aſch' 
nd Staub vor Gott gelegen, und geweint. — 
eweint? Beiher mit Gott auch mohl gerechtet, 
ezürnt, getobt, mid und die Welt verwünfdt; 
er Chriftenheit den unverföhnlichiten 
aß zugeichivoren — 
Klofßerbruder. 
Ach! Ich glaub's Euch wohl! 
Aathan. 
och nun kam die Vernunft allmählig wieder. 
ie ſprach mit ſanfter Stimm': „und doch iſt Gott! 
och war auch Gottes Rathſchluß das! Wohlan! 
omm! übe, was du längſt begriffen haſt; 
zas ſicherlich zu üben ſchwerer nicht, 
[3 zu begreifen iſt, wenn du nur willſt. 
teh’ auf!” — Ich ftand und rief zu Gott: ich will! 
zulſt du nur, daß ih will! — Indem ftiegt Ihr 
om Pferd’, und überreichtet mir das Kind, 
n Euern Mantel eingehült. — Was Ihr 
fir damals fagtet, was ich Euch: hab’ ich 
zergeſſen. So viel weiß ich nur: ich nahm 
as Kind, trug’3 auf mein Lager, küßt' es, warf 
Rich auf die Anie und fchluchzte! Gott! auf Sieben 
doch nun ſchon eines wieder! 
Rloflerbruder. 
Nathan! Nathan! 
Ihr ſeyd ein Chriſt! — Bei Gott, Ihr ſeyd ein Chrift! 
Sin beff'rer Chrift war nie! 
Aathan. 
Wohl uns! Denn was 
Mich Euch zum Chriſten macht, das macht Euch mir 
Zum Juden! — Aber laßt uns länger nicht 
Cinander nur erweichen. Hier braucht's That! 
Und ob mich fiebenfache Liebe ſchon 
vald an dieß einz’ge fremde Mädchen band; 
Ob der Gedanke mich ſchon töbtet, daß 
Ih meine fieben Söhn’ in ihr auf? neue 
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Berlieren fol: — wenn fie von meinen Händen 
Die Borficht wieder fordert — ich gehorche! 
Kloferbruder. 
Nun vollende! — Eben das bedacht’ ich mich 
So viel, Euch anzurathen! Und fo hat's 
Euch Euer guter Geift ſchon angeratben ! 
Aathan. 
Nur muß der erſte beſte mir ſie nicht 
Entreißen wollen! 
Kloferbruder. 
Nein, gewiß nicht! 
Aathan. 
Wer 
Auf ſie nicht größre Rechte hat, als ich; 
Muß frühere zum mind'ſten haben — 


Kloſterbruder. 
Freilich! 
Aathan. 
Die ihm Natur und Blut ertheilen. 
Rloſterbruder. 
So 
Mein' ich es auch! 
Aathan. 


Drum nennt mir nur geſchwind 
Den Mann, der ihr als Bruder oder Ohm, 
Als Vetter oder ſonſt als Sipp verwandt: 
Ihm will ich ſie nicht vorenthalten — ſie, 
Die jedes Hauſes, jedes Glaubens Zierde 
Zu ſeyn erſchaffen und erzogen ward. — 
Ich hoff', Ihr wißt von dieſem Euern Herrn 
Und dem Geſchlechte deſſen mehr als ich. 

⸗BBRloſterbruder. 
Das, guter Nathan, wohl nun ſchwerlich! — Denn 
Ihr habt ja ſchon gehört, daß ich nur gar 
Zu kurze Zeit bei ihm geweſen. 

Aathau. 
Wißt 
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n nicht mwenigftens, was für Geſchlechts 
tter war? — war fie nicht eine Stauffin? 
Kloferbruder. 
öglich! — a, mich dünkt. 
Aathan. 
Hieß nicht ihr Bruder 
von Stauffen? — und war Tempelherr? 
Kloſterbruder. 
ich's nicht trügt. Doch halt! Da fällt mir ein, 
vom ſel'gen Herrn ein Büchelchen 
y. Sch zog's ihm aus dem Buſen, als 
bei Askalon verſcharrten. 
Aathan. 
Nun? 
Kloſterbruder. 
Gebete drin. Wir nennen's ein 
— Das, dacht' ich, Tann ein Chriſtenmenſch 
noch brauchen. — Ich nun freilich nicht — 
ı nicht leſen — 
Nathan. 
Thut nichts! — Nur zur Sache! 
Kloferbruder. 
m Büchelchen ftehn vorn und hinten, 
mir fagen laflen, mit des Herrn 
ner Hand, die Angehörigen 
ı und ihr gefjchrieben. 
Nathan. 
O erwünfcht! 
wft! holt mir das Büchelchen. Geſchwind! 
bereit, mit Gold es aufzumiegen; 
jend Dank dazu! Eilt! Tauft! 


Kloflerbrader. 
Recht gern! 
Irabifch aber, mas der Herr 
schrieben. (Ab.) 
Uathan. 


Einerlei! Nur her! 
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Verlieren ſoll: — wenn ſie von meinen Händen 
Die Vorſicht wieder fordert — ich gehorche! 
Kloferbruder. 


Nun vollends! — Eben das bedacht’ ich mich 
En viel, Euch anzurathen! Und fo hat's 
Euch Euer guter Geift ſchon angeratben! 

Yathan. 
Nur muß der erfte befte mir fie nicht 
Entreißen wollen! 

Kloferbruder. 
Nein, gewiß nicht! 
Yatban. 
Mer 

Auf fie nicht größre Nechte hat, als ich; 
Muß frühere zum mind’ften haben — 


Rloferbruder. 
Freilich ! 
Aathau. 
Die ihm Natur und Blut ertheilen. 
Klofßerbruder. 
So 
Mein' ich es auch! 
Aathan. 


Drum nennt mir nur geſchwind 
Den Mann, der ihr als Bruder oder Ohm, 
Als Vetter oder ſonſt als Sipp verwandt: 
Ihm will ich ſie nicht vorenthalten — ſie, 
Die jedes Hauſes, jedes Glaubens Zierde 
Zu ſeyn erſchaffen und erzogen ward. — 
Ich hoff', Ihr wißt von dieſem Euern Herrn 
Und dem Geſchlechte deſſen mehr als ich. 

#® _ Kloferbeuder, 
Das, guter Nathan, wohl nun fchwerlih! — Denn 
Ihr habt ja fchon gehört, daß ich nur gar 
Zu kurze Zeit bei ihm geweſen. 

Aathan. 
Wißt 
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ı nicht mwenigftens, was für Geſchlechts 
Her war? — war fie nicht eine Stauffin? 
Klofßerbruder. 
dglih! — a, mich dünkt. 
Aathan. 
Hieß nicht ihr Bruder 
son Stauffen? — und war Tempelherr? 
Kloſterbruder. 
ich's nicht trügt. Doch halt! Da fällt mir ein, 
vom felgen Herrn ein Büchelchen 
”. Ich zog's ihn aus dem Bufen, als 
bei Askalon verfcharrten. 
Aathan. 
Nun? 
Kloſterbruder. 
Gebete drin. Wir nennen's ein 
— Das, dacht' ich, kann ein Chriſtenmenſch 
noch brauchen. — Ich nun freilich nicht — 
nicht leſen — 
Nathan. 
Thut nihts! — Nur zur Sache! 
Kloferbruder. 
m Büchelchen ftehn vorn und hinten, 
mir fagen laflen, mit des Herrn 
ner Hand, die Angehörigen 
; und ihr gefchrieben. 
Acthan. 
O erwünjdt! 
mft! holt mir das Büchelcden. Gejchwind ! 
bereit, mit Gold es aufzumwiegen; 
end Dank dazu! Eilt! Tauft! 


Kloflerbruder. 
Hecht gern! 
(rabifch aber, was der Herr 
ſchrieben. (Ab.) 
Uathan. 


Einerlei! Nur her! 
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Verlieren fol: — wenn fie von meinen Händen 
Die Vorſicht wieder fordert — ich gehordhe! 
Aloferbruder. 
Nun vollends! — Eben das bedacht’ ih mich 
Eo viel, Euch anzurathen! Und fo hat's 
Euch Euer guter Geift ſchon angerathen! 
YKathan. 
Nur muß der erfte befte mir fie nicht 
Entreißen wollen! 
Aloferbruder. 
Nein, gewiß nicht! 
Aathan. 
Wer 
Auf ſie nicht größre Rechte hat, als ich; 
Muß frühere zum mind'ſten haben — 


Aloferbruder. 
Freilich! 
Kathan, 
Die ihm Natur und Blut ertheilen. 
Alofkerbruder. 
So 
Mein' ich es auch! 
Aathan. 


Drum nennt mir nur geſchwind 
Den Mann, der ihr als Bruder oder Ohm, 
Als Vetter oder ſonſt als Sipp verwandt: 
Ihm will ich ſie nicht vorenthalten — ſie, 
Die jedes Hauſes, jedes Glaubens Zierde 
Zu ſeyn erſchaffen und erzogen ward. — 
Ich hoff, Ihr wißt von dieſem Euern Herrn 
Und dem Geſchlechte deſſen mehr als ich. 

* Rloterbrnder. 
Das, guter Nathan, wohl nun ſchwerlich! — Denn 
Ihr habt ja ſchon gehört, daß ich nur gar 
Zu kurze Zeit bei ihm geweſen. 

Aathan. 
Wißt 
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3 nicht wenigftens, was für Gefchlechtz 
ter war? — war fie nicht eine Stauffin? 
Kloferbruder. 
öglich! — Ja, mich dünkt. 
Katham. 
Hieß nicht ihr Bruder 
von Stauffen? — und war Tempelberr? 
Rloferbruder. 
ich's nicht trügt. Doch halt! Da fällt mir ein, 
vom fel’gen Herrn ein Büchelden 
”. Ich zog's ihn aus dem Bufen, als 
bei Askalon verſcharrten. 
Kathan. 
Nun? 
Kloflerbruder. 
Gebete drin. Wir nennen’z ein 
— Das, dacht’ ih, Tann ein Chriftenmenfch 
noch brauchen. — Sch nun freilich nicht — 
ı nicht lefen — 
Kathan. 
Thut nihts! — Nur zur Sache! 
Kloferbruder. 
m Büchelchen ftehn vorn und hinten, 
mir jagen laflen, mit des Herren 
ner Hand, die Angehörigen 
ı und ihr gejchrieben. 
Nathan. 
D erwünſcht! 
wft! holt mir das Büchelchen. Geſchwind! 
bereit, mit Gold es aufzumiegen; 
ſend Dank dazu! Eilt! lauft! 


Kloflerbruder. 
Hecht gern! 
Irabifch aber, was der Herr 
ichrieben. (Ab.) 
Nathan. 


Einerlei! Nur ber! 
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Gott! wenn ich doch das Mädchen noch bebalten, 
Und einen ſolchen Eidam mir damit 

Grlaufen Tönnte! — Schwerlich wohl! — Nun, fall’ 
E3 aus, wie's will! — Wer mag es aber denn 
Geweſen ſeyn, der bei dem Patriarchen 

So etwas angebracht? Das muß ich doch 

Zu fragen nicht vergefien. — Wenn es gar 

Bon Daja käme? 


Achter Auftritt. 
Daja und Nathan. 


Daja (eilig und verlegen). 
Denkt doch, Nathan! 
Kathan. 
Nun? 
Daja. 
Das arme Kind erfchraf wohl recht darüber! 
Da ſchickt ... 
Kathan. 
Der Patriarch? 
Dain. 
Des Sultans Schmefter, 
Prinzeſſin Sittah . . . 
Kathan. 
Nicht der Patriarch? 
Daja. 
Nein, Sittah! — Hört Ihr nicht? — Prinzeffin Sittab — 
Schidt her, und läßt fie zu fich holen. 
Kathan. 
Men? 
Läßt Recha holen? — Sittah läßt fie holen? — 
Nun, wenn fie Sittah holen läßt, und nicht 


Der Patriarch . . . 
Daja. 


Wie fommt Ihr denn auf den? 
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Kathan. 
ft du Fürzlich nichts von ihm gehört? 
nicht? Auch ihm nichts geſteckt? 


Daja. 
Ich? ihm? 
Nathan. 
id die Boten? 
Daja. 
- Born. 
Aathau. 

Ich will ſie doch 
zorſicht ſelber ſprechen. Komm! — Wenn nur 
Patriarchen nichts dahinter iſt. (Ab.) 

Daja. 

h — ich fürchte ganz was anders noch. 
ſilt's? die einzige vermeinte Tochter 
ies reichen Juden wär' auch wohl 
nen Mujelmann nicht übel? — Hui, 
‚empelberr ift drum. Iſt drum: wenn id) 
meiten Schritt nicht auch noch wage; nicht 
hr noch jelbit entvede, wer fie tft! — 
t! Laß mich den eriten Augenblid, 
h allein fie babe, dazu brauchen! 
er wird ſeyn — vielleiht nun eben, wenn 
: begleite. So ein erfter Wink 
unterwegens menigjtens nicht jchaben. 
i! Nur zu! Jetzt oder nie! Nur zu! 

(Ihm nad.) 


Fünfter Anfzug. 


— 


Erfier Auftritt. 


Scene: das Zimmer in Saladins Palafte, in weldes 
Beutel mit Geld getragen worden, die noch zu jehen. 


Saladin und bald darauf verichiedene Mamelnten. 


Saladin (im Hereintreten). 
Da ſteht das Geld nun noch! Und niemand weiß 
Den Derwilch aufzufinden, der vermuthlich 
Ans Schachbrett irgendwo gerathen ift, 
Das ihn wohl feiner felbft wergeflen madt; — 
Warum nicht meiner? — Nun, Geduld! Was giebt’3? 
Ein Mamelnk. 
Erwünſchte Nachricht, Sultan! Freude, Sultan! 
Die Raravane von Kahira Tommt; 
ft glüdlih da! mit fiebenjährigem 
Tribut des reichen Nils. 
Saladin. 
Brav, Ibrahim! 
Du biſt mir wahrlich ein willkommner Bote! — 
Ha! endlich einmal! endlich! — Habe Dank 
Der guten Zeitung. 
Der Aameluk (wartend). 
(Nun? nur her damit!) 
Saladin. 
Was wart'ſt du? — Geh nur wieder. 
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Der Mamelnk. 
Dem Willkommnen 
onft nichts? 
Saladin. 
Was denn noch jonjt? 
Der Mameluk. 
Dem guten Boten 
ein Botenbrod? — Eo wär’ ich ja der Erfte, 
den Saladin mit Worten abzulohnen, 
Doch endlich lernte! — Auch ein Ruhm! — der Erfte 
Rit dem er Iniderte. 
Saladin. 
So nimm dir nur 
Dort einen Beutel. j 
| Der Mameluk. 
Nein, nun nit! Du kannſt 
Mix fie nun alle ſchenken wollen. 
Saladin. 
Trotz! — 
tomm ber! Da haft du zwei. — Im Ernft? er geht? 
hut mir's an Evelmuth zuvor? — Denn ficher 
Ruß ihm es faurer werben, auszufchlagen, 
8 mir zu geben. — Ibrahim! — Was kommt 
Rir denn auch ein, fo kurz vor meinem Abtritt 
uf einmal ganz ein Andrer ſeyn zu wollen? — 
Öl Saladin als Saladin nicht fterben? — 
so mußt’ er auch als Saladin nicht Ieben. 
Ein zweiter Mameluk. 
tun, Sultan! ... 
Saladin. 
Wenn du mir zu melden fommit . . 
Bweiter Rameluk. | 
Daß aus Aegypten der Transport nun da! 
Saladim. 
Ich weiß Schon. 
Zweiter Mameluk. 
Kam ich doch zu ſpät! 


Fünfter Anfzug. 


Erfier Auftritt. 


Scene: das Zimmer in Saladin® Balafte, in welde? 
Beutel mit Geld getragen worden, die noch zu jehe 


Saladin und bald darauf verſchiedene Mamelnten. 


Saladin (im Hereintreten). 
Da fteht das Geld nun noch! Und niemand weiß 
Den Derwilch aufzufinden, ber vermuthlich 
Ans Schachbrett irgendwo geratben ift, 
Das ihn wohl feiner felbft vergefien macht; — 
Warum nicht meiner? — Nun, Geduld! Was giebt’s? 
Ein Mamelnk. 
Erwünſchte Nachricht, Sultan! Freude, Sultan! 
Die Karavane von Kahira fommt; 
Iſt glücklich da! mit fiebenjährigem 
Tribut des reichen Nils. 
Saladin. 
Brav, Ibrahim! 
Du biſt mir wahrlich ein willkommner Bote! — 
Hal endlich einmal! endlich! — Habe Dank 
Der guten Zeitung. 
Der Mameluk (martend). 
(Nun? nur ber damit!) 
Saladin. 
Mas wart'ſt du? — Geh nur wieder. 
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Der Mameluk. 
Dem Rilllommnen 
lichts? 
Saladin. 
Was denn noch ſonſt? 
Der AMAamelußk. 
Dem guten Boten 
otenbrod? — So wär' ich ja der Erſte, 
aladin mit Worten abzulohnen, 
idlich lernte! — Auch ein Ruhm! — der Erſte 
n er knickerte. 
Saladin. 
So nimm dir nur 
nen Beutel. | : 
| Der Mamelnk. 
Nein, nun nit! Du Fannft 
nun alle fchenten wollen. 
Saladin. 
Trotz! — 
her! Da Haft du zwei. — Im Ernſt? er gebt? 
lir's an Evelmuth zuvor? — Denn ficher 
m es faurer werden, auszufchlagen, 
ce zu geben. — Ibrahim! — Was kommt 
nn auch ein, jo kurz vor meinem Abtritt 
mal ganz ein Andrer feyn zu wollen? — 
aladin ala Saladin nicht fterben? — 
Bt er aud als Saladin nicht leben. 
Ein zweiter Mameluk. 
Sultan! . . . 
Saladin. 
Wenn du mir zu melden kommt . 
Bweiter Mameluk. | 
ws Aegypten der Transport nun da! 
Saladin. 
ih ſchon. | 
Bweiter Mameluk. 
Kam ich doch zu fpät! 


154 Nathan der Weife. 


Saladin, 
Warum 
Zu ſpät? — Da nimm für deinen guten Willen 
Der Beutel einen oder zivei. 
Bweiter Mamelnk. 
Macht drei! 
Saladin, 
‘a, wenn du rechnen kannſt! — So nimm fie nur. 
Bweiter Mameluk, 
Es wird wohl noch ein Dritter fommen — wenn 
Er anders fommen Tann. 
Saladin, 
Wie das? 
Bweiter Aameluk. 
Se nun! 
Er hat auch wohl den Hals gebrochen! Denn 
Sobald wir drei der Antunft des Transports 
Verſichert waren, fprengte jeder friſch 
Davon. Der Vorverite, der ftürzt; und fo 
Komm’ ih nun vor, und bleib’ auch vor bis in 
Die Stadt; wo aber Ibrahim, der Leder, 
Die Gaſſen befier Tennt. 
Saladin. 
D der Geftürzte! 
Freund, der Geftürztel — Reit' ihm doch entgegen. 
_ Bweiter Mameluk, 
Das werd’ ich ja wohl thun! — Und wenn er lebt, 
So ift die Hälfte diefer Beutel fein. (Gebt ab.) 
Saladin, 
Sieh, welch ein guter edler Kerl au das! — 
Mer Tann fich folder Mameluken rühmen? 
Und wär’ mir denn zu denken nicht erlaubt, 
Daß fie mein Beifpiel bilden helfen? — Fort 
Mit dem Gedanken, fie zu guter Lebt 
Noch an ein anders zu gewöhnen! ... 
Ein dritter Mameluk, 
Sultan... . 
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Saladin, 
Bift du's, der ftürzte? 
Dritter Mamelnk, 
Nein. ch melde nur, — 
dab Emir Manfor, der die Karavane 
Seführt, vom Pferde fteigt . . . 
Saladin. 
Bring’ ihn! geſchwind! — 
Da ift er jal — 


weiter Auftritt. 
Emir Manfor und Saladin. 


Saladin. 
Willkommen, Emir! Nun, 

Wie ift’3 gegangen? — Manfor, Manfor, haft 
Ans lange warten laſſen! 

Manfor. 

Diefer Brief 
Berihtet, was dein Abulkaſſem erſt 
Für Unruh' in Thebais dämpfen müſſen: 
Eh wir e8 wagen durften abzugehen. 
Den Zug darauf hab’ ich beichleuniget, 
So viel wie möglich war. 

Saladin. 

sch glaube dir! — 
Und nimm nur, guter Manfor, nimm fogleich... 
Du thuft e8 aber doch auch gern?... nimm frifche 
Deredung nur fogleih. Du mußt fogleich 
Noch weiter; mußt der Gelber größern Theil 
Auf Libanon zum Vater bringen. 

AMAanſor. 

Gern! 


Saladin. 
Und nimm dir die Bedeckung ja 
Nur nicht zu ſchwach. Es iſt um Libanon 


Sehr gern! 
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Nicht alles mehr fo ſicher. Haft du nit 

Gehört? Die Tempelheren find wieder rege. 

Sey wohl auf deiner Hut! — Komm nur! Wo hält 
Der Zug? Ich will ihn ſehn; und alles ſelbſt 
Betreiben. — Ihr! ich bin ſodann bei Sittah. 


Dritter Auftritt. 
Scene: die Balmen vor Nathans Haufe. 
Der Tempelherr geht auf und nieber. 


Ins Haus nun will ich einmal nicht. — Er wird 
Eich endlich doch wohl fehen laffen! — Man 
Bemerkte mich ja fonft fo bald, fo gern! — 

Will's noch erleben, daß er fich’S verbittet, 

Bor feinem Haufe mich fo fleißig finden 

Zu laffen. — Hm! — ich bin doch aber auch 

Sehr ärgerlid. — Was hat mich denn nun fo 
Erbittert gegen ihn? — Er fagte ja: 

Noch ſchlüg' er mir nichts ab. Und Saladın 

Hat's über fich genommen, ihn zu ftimmen. — 
Wie? jollte wirklich mohl in mir der Chrift 

Noch tiefer niften, als in ihm der Jude? — 

Mer kennt fih recht! Wie könnt' ich ihm denn fonjt 
Den Heinen Raub nicht gönnen wollen, den 

Er ſich's zu ſolcher Angelegenheit 

Gemadt, den Ehriften abzujagen? — Freilich; 
Kein Eleiner Raub, ein fol Geſchöpf! — Geichöpf? 
Und weſſen? — Doc des Sklaven nicht, der auf 
Des Lebens sven Strand den Block geflößt, 

Und fih davon gemacht? Des Künftlers doch 

Wohl mehr, der in dem hingeworfnen Blode 

Die göttliche Geftalt fich dachte, die 

Er dargeftelt? — Ah! Rechas wahrer Vater 
Bleibt, Trotz dem Chriften, der fie zeugte — bleibt 
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In Emigfeit der Jude. — Wenn ich mir 

Eie lediglich als Chriftendirne denke, 

Eie fonder alles dag mir denke, was 

Aeın ihr jo ein Jude geben konnte: — 

Eprih, Herz — was wär’ an ihr, das dir gefiel? 
Nichts! Wenig! Selbft ihr Lächeln, wär' es nichts 

As Sanfte Schöne Zuckung ihrer Muskeln; 

Vär, was fie lächeln madıt, des Reizes unwerth, 

In den es ſich auf ihrem Munde kleidet: — 

Rein; felbft ihr Lächeln nicht! Ich hab’ es ja 

Vohl fhöner noch an Aberwig, an Tand, 

An Höhnerei, an Schmeichler und an Buhler 
Verſchwenden ſehn! — Hat’3 da mid) auch bezaubert? 
Hard da mir auch den Wunfch entlodt, mein Leben 
In feinem Sonnenſcheine zu verflattem? — 

Ich wüßte nicht. Und bin auf den doch launiſch, 
Der dieſen höhern Werth allein ihr gab? ' 

Die da3? warum? — Wenn ich den Spott verdiente, 
Nit dem mid) Saladin entließ! Schon fhlimm 
Oenug, daß Salavin es glauben konnte! 

Bie Hein ich ihm da fcheinen mußte! wie 

Veeähtlih! — Und das alles um ein Mädchen? — 
Curd! Curd! das geht fo nicht. Lenk' ein! Wenn vollends 
Nir Daja nur was vorgeplaubert hätte, 

Bas ſchwerlich zu erweifen ftünde? — Sieh, 

Da tritt er endlich, im Gefpräch vertieft, 

Aus feinem Haufe! — Ha! mit wem! — Mit ihm? 
Mit meinem Klofterbruder? — Ha! fo weiß 

Er fiherlich Schon alles! ift wohl gar 

Dem Patriarchen ſchon verratben! — Ha! 

Was hab’ ich Querkopf nun geftiftet! — Daß ' 

Ein einz’'ger Funken diefer Leidenſchaft 

Doch unſers Hirns fo viel verbrennen kann! — 
Geſchwind entſchließ' dich, mas nunmehr zu thun! 
Ich will hier feitwärts ihrer warten; — ob 

Vielleicht der Klofterbruder ihn verläßt. 
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Vierter Auftritt. 
Nathan und ber Klofterbrader. 


Aathan (ihm näher kommend). 
Habt nochmals, guter Bruder, vielen Dank! 
Kloferbruder. 
Und hr defgleichen ! 
Kathan, 
Ich? von Euch? wofür? 
Für meinen Eigenfinn, Euch aufzubringen, 
Was hr nicht braucht? — Ya, wenn ihm Eurer nur 
Auch nachgegeben hätt’; Ihr mit Gewalt 
Nicht molltet veicher ſeyn, als ich. 
Kloferbruder. 
Das Bud 
Gehört ja ohnedieß nicht mir; gehört 
Ja ohnedieß der Tochter; tft ja fo 
Der Tochter ganzes väterliches Erbe. — 
Se nun, fie hat ja Euch. — Gott gebe nur, 
Daß hr es nie bereuen bürft, fo viel 
Für fie getban zu haben! 
Yathan. 
Kann ich das? 
Das Tann ih nie. Seyd unbeforgt! 
Kloferbruder. 
Nun, nun! 
Die Patriarchen und die Tempelherren... 
Kathan. 
Vermögen mir des Böſen nie jo viel 
Bu thun, daß irgend was mid; reuen könnte: 
Geſchweige, das! — Und feyb hr denn fo ganz 
Verfichert, daß ein Tempelherr es ift, 
Der Euern Patriarchen hegt? 
Kloferbruder. 
Es kann 
Beinah Tein andrer feyn. Ein Tempelberr 
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h kurz vorher mit ihm; und was ich hörte, 
lang danad). 
Hathan. 
Es ift doch aber nur 
inziger jebt in Jeruſalem. 
tefen Tenn’ ich. Diefer ift mein Freund. 
ınger, edler, offner Mann! 
Kloflerbruder. 

Ganz redit; 
ämlihe! — Doch was man ift, und mas 
jeyn muß in der Welt, das paßt ja mohl 
immer. 

Kathan. 

Leider nicht. — So thue, wer's 
immer ift, fein Schlimmites over Beſtes! 
Suerm Buche, Bruder, troß’ ich allem: 
ſehe graden Wegs damit zum Gultan. 

Aloferbruder. 
Blücks! Ich will Euch denn nur bier verlafien. 

Kathan. 

yabt fie nicht einmal gejehn! — Kommt ja 
bald, doch fleigig wieder. Wenn nur heut 
Patriarch nod) nichts erfährt! — Doc was? 
ihm auch heute, mas Ihr wollt. 

Kloflerbruder. 

Ich nicht. 

wohl! 
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(Geht ab.) 


Kathan. 

Vergeßt uns ja nicht, Bruder! — Gott! 
ich nicht gleich hier unter freiem Himmel 
neine Kniee finfen kann! Wie ſich 
tnoten, der fo oft mir bange machte, 
von fich felber Löfet! — Gott! wie leicht 
vird, daß ich nun weiter auf der Welt 
zu verbergen habe! daß ich vor 
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Den Menſchen nun ſo frei kann wandeln, als 
Vor dir, der du allein den Menſchen Nicht 
Nach feinen Thaten brauchſt zu richten, die 
So felten feine Thaten find, o Gott! 


Fünfter Anftritt. 


Nathan und der Tempelberr, ver von der Seite auf ihr 
zufommt. 


Cempelberr. 
He! wartet, Nathan; nehmt mich mit! 
Kathan. 
Mer ruft? — 
Seyd Ihr es, Ritter? Wo geweſen, daß 
Ihr bei dem Sultan Euch nicht treffen laſſen? 


Tempelherr. 
Wir ſind einander fehl gegangen. Nehmt's 
Nicht übel! 
Kathan. 
Ich nicht! aber Saladin... 
EUcmpelberr. 
Ihr wart nur eben fort... 
Kathan. 


Und ſpracht ihn doch? 
Nun, fo iſt's gut. 
Ecmpelberr. 
Er will uns aber beibe 
Zuſammen ſprechen. 
Nathan. 
Deito beſſer. Kommt 
Nur mit. Mein Gang ftand ohnehin zu ihm. — 
Tempelherr. 
Ich darf ja doch wohl fragen, Nathan, wer 
Euch da verließ? 
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Kathan. 
Ihr Tennt ihn doch wohl nicht? 
Tempelherr. 
Vars nicht die gute Haut, der Laienbruder, 
Deß fih der Patriarch fo gern zum Stöber 
Bedient? 
Kathan. 
Kann fenn! Beim Patriarchen ift 
Er allerdings. 
Tempelherr. 
Der Pfiff iſt gar nicht übel: 
Die Einfalt vor der Schurkerei voraus 
Zu ſchicken. 
Nathan. 


Ja, die dumme; — nicht die fromme. 


Eempelberr. 
An fromme glaubt fein Patriarch. 
Nathan. 
Für den 
Run fteh’ ich. Der wird feinem Patriarchen 
Nichte Ungebührliches vollziehen helfen. 
Tempelherr. 
So ſtellt er wenigſtens ſich an. — Doch hat 
Er Euch von mir denn nichts geſagt? 
Nathan. 


Bon Eu? 
Bon Euch nun namentlich wohl nichts. — Er weiß 


3a wohl auch ſchwerlich Euern Namen? 
Tempelherr. 


Schwerlich. 


Nathan. 
Von einem Tempelherren freilich hat 
St mir geſagt ... 
Tempelherr. 
Und was? 
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Uathan. 
Womit er Euch 
Doch ein für allemal nicht meinen Tann! 
Ecmpelberr. 
Wer weiß? Laßt doch nur hören. 
Nathan. 
Daß mid Einer 
Bei feinem Patriarchen angeflagt... 
Ecmpelberr. 
Euch angellagt? — Das ift, mit feiner Gunft — 
Erlogen. — Hört mid, Nathan! — ch bin nicht 
Der Menſch, der irgend etwas abzuläugnen 
sm Stande wäre. Was ich that, das that ich! 
Doch bin ich auch nicht der, der alles, was 
Er that, als wohlgethan vertheid’gen möchte. 
Was jollt ich eines Fehls mich fchämen? Hab’ 
Sch nicht den feiten Vorſatz ihn zu beflern? 
Und mweiß ich etwa nicht, wie weit mit dem 
Es Menſchen bringen können? — Hört mi, Nathan! 
Ich bin des Laienbruders Tempelherr, 
Der Euch verklagt fol haben, allerdings. — 
Ihr wißt ja, was mid) wurmiſch machte! mas 
Mein Blut in allen Adern fieden machte! 
Ich Gauch! — ich Fam, fo ganz mit Leib und Seel’ 
Euch in die Arme mid) zu werfen. Wie 
Ihr mich empfingt — mie kalt — wie lau — denn lau 
Iſt fehlimmer noch als Talt; wie abgemefjen 
Mir auszubeugen Ihr beflifien war't; 
Mit welchen aus der Luft gegriffnen Fragen 
Ihr Antivort mir zu geben fcheinen wolltet: 
Das darf ich faum mir jegt noch denken, wenn 
Ich fol gelaffen bleiben. — Hört mid, Nathan! — 
In diefer Gährung ſchlich mir Daja nad, 
Und warf mir ihr Geheimniß an den Kopf, 
Das mir den Aufihluß Eures räthfelhaften 
Betragens zu enthalten fchien. 
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Yathan. 
Wie das? 

Tempelherr. 
zrt mich nur aus! — Ich bildete mir ein: 
ye wollte, mas Ihr einmal nun den Chriſten 
9 abgejagt, an einen Chriſten wieder 
icht gern verlieren. Und jo fiel mir ein, 
uch kurz und gut dag Mefler an die Kehle 


u jeßen. 
Nathan. 
Kurz und gut? und gut? — Wo ftedt 
a3 Gute? 
Tempelherr. 


Hört mich, Nathan! — Allerdings: 
ib that nicht recht! — Ihr ſeyd wohl gar nicht ſchuldig. — 
Ne Närrin Daja weiß nicht, was fie fpridht — 
ft Euch gebäflig — fucht Euch nur damit 
In einen böfen Handel zu vermwideln — 
lann ſeyn! kann ſeyn! — Sch bin ein junger Laffe, 
‘er imnter nur an beiden Enden ſchwärmt; 
Jald viel zu viel, bald viel zu wenig thut — 
uch das kann ſeyn! Verzeiht mir, Nathan. 

Nathan. | 
Menn 
br fo mich freilich faſſet — 
Tempelherr. 
Kurz, ich ging 

um Patriarchen! — hab' Euch aber nicht 
enannt. Das iſt erlogen, wie geſagt! 
ch hab' ihm bloß den Fall ganz allgemein 
rzählt, um feine Meinung zu vernehmen. — 
ud das hätt’ unterbleiben fönnen: ja doch! — 
'enn kannt' ich nicht ven Patriarchen fchon 
[3 einen Schurken? Konnt’ ich Euch nicht felber 
ur gleidy zur Rede ftellen? — Mußt’ ich der 
'efabr, jo einen Vater zu verlieren, 
a3 arme Mäbchen opfern? — Nun, was thut’3? 
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Die Schurferei des Patriarchen, die 
So ähnlich immer fih erhält, hat mid 
Des nächſten Weges wieder zu mir felbit 
Gebracht. — Denn hört mi, Nathan; hört mich aus! — 
Geſetzt, er wüßt' auch Euern Namen: was 
Nun mehr, was mehr? — Er kann Eud ja das Mädchen 
Nur nehmen, wenn fie niemands ift, als Euer. . 
Er fann fie do aus Eurem Haufe nur 
Ins Klofter Schleppen. — Alſo — gebt fie mir! 
Gebt fie nur mir; und laßt ihn fommen. Ha! 
Er ſoll's wohl bleiben laſſen, mir mein Weib 
Zu nehmen. — Gebt fie mir; geſchwind! — Sie jey 
Nun Eure Tochter, oder ſey es nicht! 
Sey Chriftin, oder Jüdin, oder feines! 
Gleichviel! gleichviel! Ich werd' Euch weder jebt 
Noch jemals fonft in meinem ganzen Zeben 
Darum befragen. Sey, wie's ſey! 
Nathan. 
| hr wähnt 
Mohl gar, daß mir die Wahrheit zu verbergen 
Sehr nöthig? 
Tempelherr. 
Sey, wie's ſey! 
Nathan. 
Ich hab’ es ja 
Euch — oder wem e3 fonft zu wiſſen ziemt — 
Noch nicht geläugnet, daß fie eine Chriftin, 
Und nichts ala meine Pflegetochter if — 
Warum ich's aber ihr noch nicht entvedt? — 
Darüber brauch’ ich nur bei ihr mich zu 
Entſchuldigen. 
Tempelherr. 
Das ſollt Ihr auch bei ihr 
Nicht brauchen. — Gönnt's ihr doch, daß ſie Euch nie 
Mit andern Augen darf betrachten! Spart 
Ihr die Entdeckung doch! — Noch habt Ihr ja, 
Ihr ganz allein, mit ihr zu ſchalten. Gebt 
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we! ch bitt' Euch, Nathan; gebt fie mir! 
v3 allein, der fie zum zmweitenmale 
etten fann — und mill. 
Nathan. 
Ja — Tonnte! konnte! 
uch nicht mehr. Es ift damit zu fpät. 
Eempelberr. 
? zu Spät? 
Nathan. 
Dank ſey dem Patriarchen... 
Tempelherr. 
Latriarchen? Dank? ihm Dank? wofür? 
hätte der bei uns verdienen wollen? 
? wofür? 
Nathan. 
Daß wir nun willen, wem 
werwandt: nun willen, weſſen Händen 
her ausgeliefert werben Tann. 
Tempelberr. 
anf ihm — wer für mehr ihm danten wird! 
Nathan. 
iefen müßt Ihr fie nun auch erhalten, 
icht aus meinen. 
Tempelherr. 
„Arme Recha! Was 
les zuſtößt, arme Recha! Was 
lück für andre Waiſen wäre, wird 
Unglück! — Nathan! — Und wo ſind ſie, dieſe 
indte? 
Nathan. 
Wo fie find? 
Tempelherr. 
Und wer ſie ſind? 
Nathan. 
ders hat ein Bruder fich gefunden, 
em Ihr um fie werben müßt. 
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Tempelherr. 
Ein Bruder? 
Was iſt er, dieſer Bruder? Ein Soldat? 
Ein Geiſtlicher? — Laßt hören, was ich mir 
Verſprechen darf. 
Nathan. 
Ich glaube, daß er keins 

Bon beiden — oder beides ift. Ich Tenn’ 
Ihn noch nicht recht. 

Tempelberr. 


Und ſonſt? 
Nathan. 
Ein braver Mann! 
Bei dem fih Recha gar nicht übel wird 
Befinden. 
Tempelherr. 
Doch ein Chriſt! — Ich weiß zu Zeiten 
Auch gar nicht, was ich von Euch denken ſoll: — 
Nehmt mir's nicht ungut, Nathan. — Wird ſie nicht 
Die Chriſtin ſpielen müſſen, unter Chriſten? 
Und wird ſie, was ſie lange g'nug geſpielt, 
Nicht endlich werden? Wird den lautern Weizen, 
Den Ihr geſä't, das Unkraut endlich nicht 
Erſticken? — Und das kümmert Euch ſo wenig? 
Dem ungeachtet könnt Ihr ſagen — Ihr? — 
Daß ſie bei ihrem Bruder ſich nicht übel 
Befinden werde? 
Nathan. 
Den? ich! hoff ih! — Wenn 
Ihr ja bei ihm was mangeln jollte, hat 
Sie Euch und mich denn nicht noch immer? 
Tempelherr. 
Oh! 
Was wird bei ihm ihr mangeln können! Wird 
Das Brüderchen mit Eſſen und mit Kleidung, 
Mit Naſchwerk und mit Putz das Schweſterchen 
Nicht reichlich g'nug verſorgen? Und was braucht 
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in Schwefterdden denn mehr? — Ei freilich: auch 
oh einen Mann! — Nun, nun; aud den, auch ven 
rd ihr das Brüderchen zu feiner Zeit 
chon Schaffen; wie er immer nur zu finden! 
ver Chriftlichite der Befte! — Nathan, Nathan! 
3elch einen Engel hattet Ihr gebilbet, 
en Euch nun Andre fo verhunzen werben! 
Nathan. 
at Feine Notht Er wird fih unfrer Liebe 
och immer werth genug behaupten. 
Tempelherr. 
Sagt 
ſas nicht! Bon meiner Liebe ſagt das nicht! 
ſenn die läßt nichts fich unterichlagen; nichts! 
3 ſey auch noch fo Klein! Auch feinen Namen! — 
och halt! — Argwohnt fie wohl bereits, was mit 
br vorgeht? 
Nathan, 
Möglich; ob ich Schon nicht wüßte, 
doher? 
Tempelherr. 
Auch eben viel; ſie ſoll — ſie muß 
n beiden Fällen, was ihr Schickſal droht, 
on mir zuerft erfahren. Mein Gedante, 
sie eher wieder nicht zu ſehn, zu ſprechen, 
13 bis ich fie die Meine nennen bürfe, 
ält weg. Ich eile... 
Nathan. 
Bleibt! wohin? 
Tempelherr. 
Zu ihr! 
zu ſehn, ob dieſe Mädchenſeele Manns genug 
Vohl iſt, den einzigen Entſchluß zu faſſen, 
Der ihrer würdig wäre! 
NAathan. 
Welchen? 
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Gempelherr. 
. Den: 
Nah Euch und ihrem Bruder meiter nicht 
Zu fragen — 
Nathan. 


Und? 
” Eempelberr. 
Und mir zu folgen: — wenn 
Sie drüber eine? Mufelmannes Frau 
Auch werden müßte. 
Nathan. 
Bleibt! Ihr trefft fie nicht; 
Eie ift bei Sittah, bei des Sultans Schmeiter. 
Tempelherr. 
Seit wann? warum? 
Kathan. 
Ä Und wollt Ihr da bei ihnen 
Zugleich den Bruder finden: kommt nur mit. 
Tempelherr. 
Den Bruder? welchen? Sittahs oder Rechas? 
Nathan. 
Leicht beide. Kommt nur mit! Sch bitt! Euch, kommt! 
(Er führt ihn fort.) 


Sechster Auftritt. 
Scene: in Sittahs Harem. 
Sittah und Recha in Unterhaltung begriffen. 


, Sittah. 
Was freu' ich mich nicht deiner, ſüßes Mädchen! — 
Sey ſo beklemmt nur nicht! ſo angſt! ſo ſchüchtern! — 
Sey munter! ſey geſprächiger! vertrauter! 


Recha. 
Prinzeſſin, ... 
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Sittah, 
Nicht doch! nicht Prinzeffin! Nenn’ 
Mich Sittah, — deine Freundin, — deine Schweſter. 
Nenn’ mich dein Mütterhen! — ch könnte das 
Ya ſchier aud) ſeyn. — So jung! fo Hug! jo fromm! 
Was du nicht alles weißt! nicht alles mußt 
Gelefen haben! | 
Reha, 
Ich gelefen? — Sittah, 
Du ſpotteſt deiner kleinen albern Schweſter. 
Ich Tann kaum lefen. 
Sittah. 
Kannſt kaum, Lügnerin! 
Recha. 
Ein wenig meines Vaters Hand! — Ich meinte, 
Du ſprächſt von Büchern. 


Sittah. 

Allerdings! von Büchern. 

Recha. 
Nun, Bücher wird mir wahrlich ſchwer zu leſen! — 

Sittah. 
Im Ernſt? 

Recha. 

In ganzem Ernſt. Mein Vater liebt 

Die kalte Buchgelehrſamkeit, die ſich 
Mit todten Zeichen ins Gehirn nur drückt, 
Zu wenig. 

Sittah. 

Ei, was ſagſt du! — Hat indeß 

Vohl nicht ſehr Unrecht! — Und ſo manches, was 
Du weißt . . ? 

Recha. 

Weiß ich allein aus ſeinem Munde. 

Und könnte bei dem Meiſten dir noch ſagen, 
Die? mo? warum? er mich's gelehrt. 

Sittah. 

So hängt 
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Sich freilich alles befier an. So Ternt 
Mit eins die ganze Seele. 

Recha. 

Sicher hat 
Auch Sittah wenig oder nichts geleſen! 

Sittah. 
Wie jo? — Ich bin nicht ſtolz aufs Gegentheil. — 
Allein wie ſo? Dein Grund! Sprich dreiſt. Dein Grund? 

Recha. 
Sie iſt ſo ſchlecht und recht; ſo unverkünſtelt; 
Sp ganz ſich ſelbſt nur ähnlich ... 

Sittah. 

Nun? 
Reha, 
Das follen 

Die Bücher uns nur felten laſſen: jagt 


Mein Vater. 
Sittah, 


D mas tft dein Vater für 
Ein Mann! 


Nicht wahr? 


Recha. 


Sittah. 
Wie nah er immer doch 

Zum Ziele trifft! 

Recha. 

Nicht wahr? — Und dieſen Vater — 

Sittah. 
Was iſt dir, Liebe? 

Recha. 

Dieſen Vater — 
Sittah. 
Gott! 


Du weinſt? 
Recha. 


Und dieſen Vater — Ah! es muß 
Heraus! Mein Herz will Luft, will Luft ... 
(Wirft ſich, von Thränen überwältigt, zu ihren Füßen.) 
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Sittah, - 
Kind, was 
sjchieht dir? Reha! . 
. Rede, 
Diefen Bater fol — 
oll ich verlieren! 
Sittah. 
Du? verlieren? ihn? 
iie das? — Sey ruhig! — Nimmermehr! — Steh auf! 
Rede, 
u follft vergebens dich zu meiner Freundin, 
ı meiner Schweſter nicht erboten haben. 
Sittah,. 
h bin's ja! bin's! — Steh doch nur auf! Ich muß 
Inft Hülfe rufen. 
Recha (die fich ermannt und auffteht). 
Ah! vergeih! vergieb! — 
ein Schmerz hat mich vergeflen machen, mer 
ı bill. Vor Sittah gilt Fein Winjeln, fein 
rzweifeln. Kalte, ruhige Vernunft 
U alles über fie allein vermögen. 
eß Sache dieſe bei ihr führt, der fiegt! 
Sittah,. 
in denn? 
Recha. 
Nein; meine Freundin, meine Schweſter 
ebt das nicht zu! Giebt nimmer zu, daß mir 
ı andrer Vater aufgedrungen werde! 
Sittah. 
ı andrer Vater? aufgedrungen? dir? 
rt Tann das? fann das auch nur wollen, Xiebe? 
Recha. 
⁊? Meine gute böſe Daja Tann 
is wollen, — will das fünnen. — Sa; du Tennit 
ohl diefe gute böſe Daja nicht? 
n, Gott vergeb’ es ihr! — belohn’ es ihr! 
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Eie hat mir fo viel Gutes, — jo viel Böſes 
Ermiejen! 
Sitteb « 
Böſes dir? — jo muß fie Gutes 
Doc wahrlich wenig haben. 
Recha. 
Doch! recht viel, 
Recht viel! 
Sittah. 
Wer iſt ſie? 
Recha. 
Eine Chriſtin, die 
In meiner Kindheit mich gepflegt; mich ſo 
Gepflegt! — Du glaubſt nicht! — Die mich eine Mutter 
So wenig miſſen laſſen! — Gott vergelt' 
Es ihr! — Die aber mich auch fo geängftet! 
Mich jo gequält! 
Sittah. 
Und über was? warum? 
Wie? 
Recha. 
Ach! die arme Frau, — ich ſag' dir's ja — 
Iſt eine Chriſtin; — muß aus Liebe quälen; — 
Iſt eine von den Schwärmerinnen, die 
Den allgemeinen, einzig wahren Weg 
Nach Gott zu wiſſen wähnen! 
Sittah. 
Nun verſteh' ich! 
Recha. 
Und ſich gedrungen fühlen, einen jeden, 
Der dieſes Wegs verfehlt, darauf zu lenken. — 
Kaum können fie auch anders. Denn iſt's wahr, 
Daß diefer Weg allein nur richtig führt: 
Wie follen fie gelaflen ihre Freunde 
Auf einem andern wandeln jehn, — ber ing 
Berverben ftürzt, ins ewige Verderben? 
Es müßte möglich ſeyn, denfelben Menichen 
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en Zeit zu lieben und zu haſſen. — 
3 das nicht, was endlich laute Klagen 
er fie zu führen zwingt. Ihr Seufzen, 
nen, ihr Gebet, ihr Droben hätt’ 
ı noch länger ausgehalten; gern! 
te mich doch immer auf Gebanfen, 
und nüslih. Und wen fchmeichelt'3 hoch 
inde nicht, fich gar fo mwerth und theuer, 
m's auch ſey, gehalten fühlen, daß 
Gedanken nicht ertragen Tann, 
einmal auf ewig ung entbehren! 
Sittah. 
ihr! 
Recha. 
Allein — allein — das geht zu weit! 
ın ich nichts entgegenſetzen; nicht 
nicht Ueberlegung; nichts! 


Sittah. 
Was? men? 
Rede, 
mir eben jebt entvedt will haben. 
Sittah. 
und eben jetzt? 
Recha. 


Nur eben jetzt! 
ten, auf dem Weg hierher, ung einem 
en Chriſtentempel. Plötzlich ftand 
; ſchien mit ſich ſelbſt zu kämpfen; blickte 
en Augen bald gen Himmel, bald 
. Komm, ſprach fie envlich, laß ung hier 
efen Tempel in die Nichte gehn! 
; ich folg’ ihr, und mein Auge ſchweift 
m3 die wankenden Ruinen durch. 
t fie wieder; und ich jehe mich 
verfunfnen Stufen eines morſchen 
nit ihr. Wie warb mir, als fie da 
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Mit heißen Thränen, mit gerungnen Hänben, 
Zu meinen Füßen ftürztel . . . 
Sittab, 
Gutes Kind! 
Rede. 
Und bei der Göttlichen, die da wohl fonft 
Sp manch Gebet erhört, jo manches Wunder 
Berrichtet babe, mich beſchwor — mit Blicken 
Des wahren Mitleivg mich beichwor, mich meiner 
Doc zu erbarmen! — Wenigitens, ihr zu 
Vergeben, wenn fie mir entdeden müſſe, 
Was ihre Kirch’ auf mich für Anfpruch babe. 
Sittah. 
(Unglüdlihe! — Es ahnte mir!) 
Recha. 
Ich ſey 
Aus chriſtlichem Geblüte; ſey getauft; 
Sey Nathans Tochter nicht; er nicht mein Vater! — 
Gott! Gott! Er nicht mein Vater! — Sittah! Sittah! 
Sieh mich aufs neu’ zu deinen Füßen ... 
Sittah. 
Recha! 
Nicht doch! ſteh auf! — Mein Bruder kommt! ſteh auf! 


Siebenter Auftritt. 
Saladin und die Vorigen. 


Saladin. 
Was giebt's hier, Sittah? 
Sittah. 
Sie iſt von ſich! Gott! 
Saladin. 
Wer iſt's? 
Sittah. 


Du weißt ja... 
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Saladin. 
Unſers Nathans Tochter? 
as fehlt ihr? 
Sittah. 
Komm doch zu dir, Kind! — Der Sultan... 
Recha 
e ſich auf den Knieen zu Saladins Füßen ſchleppt, den Kopf zur 
Erde geſenkt). 
h ſteh' nicht auf! nicht eher auf! — mag eher 
es Sultans Antlitz nicht erblicken! — eher 
en Abglanz ewiger Gerechtigkeit 
id Güte nicht in feinen Augen, nicht 
af feiner Stirn bewundern . . . 
Saladin. 
Steh... . ſteh auf! 
Reha. 
” er mir nicht verfpridt . . . 
Saladim. 
Komm! ich verſpreche . . - 
ey was es will! 
Recha. 
Nicht mehr, nicht weniger, 
s meinen Vater mir zu laſſen; und 
ich ihm! — Noch weiß ich nicht, wer ſonſt mein Vater 
ſeyn verlangt, — verlangen kann. Will's auch 
cht wiſſen. Aber macht denn nur das Blut 
n Vater? nur das Blut? 
Saladin (der fie aufhebt). 
sch merfe wohl! — 
er war jo graufam denn, dir ſelbſt — dir felbit 
stgleichen in ven Kopf zu fegen? Iſt 
» denn ſchon völlig ausgemacht? erwieſen? 


Recha. 
uß wohl! Denn Daja will von meiner Amm' 
5 haben. 
Saladin. 


Deiner Amme! 
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Aathan. 
Und warum zuerſt 
Von dieſer Kleinigkeit! — Ich ſehe dort 
Ein Aug' in Thränen, das zu trocknen mir 
Weit angelegner iſt (geht auf Recha zu). Du haft geweint? 
Mas fehlt dir? — bift doch meine Tochter noch? 
Reha. 
Mein Vater! ... 
Aathan. 
Wir verſtehen uns. Genug! — 
Sey heiter! Sey gefaßt! Wenn ſonſt dein Herz 
Nur dein noch iſt! Wenn deinem Herzen ſonſt 
Nur kein Verluſt nicht droht! — Dein Vater iſt 
Dir unverloren! 
Recha. 
Keiner, keiner ſonſt! 
Tempelherr. 
Sonſt keiner? — Nun! ſo hab' ich mich betrogen. 
Was man nicht zu verlieren fürchtet, hat 
Man zu beſitzen nie geglaubt, und nie 
Gewünſcht. — Recht wohl! recht wohl! — Das ändert, Nat 
Das ändert alles! — Saladin, wir kamen 
Auf dein Geheiß. Allein, ich hatte dich 
Verleitet: jetzt bemüh' dich nur nicht weiter! 
Saladin. 
Wie jach nun wieder, junger Mann! — Soll alles 
Dir denn entgegen kommen? alles dich 
Errathen? 
Sempelberr. 
Nun du hörſt ja! fiehft ja, Sultan! 
Saladin. 
Ei wahrlich! — Schlimm genug, daß deiner Sache 
Du nicht gewiſſer warft! 
Sempelberr. 
So bin ich's nun. 
Saladin. 
Wer jo auf irgend eine Wohlthat trogt, 
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Saladim. 
Daß du ja 
Lor ihm recht ſehr errötheft, liebes Mädchen! 
Rede. 
Bor wem? erröthen? . 
Saladin. 


Kleine Heuchlerin! 
Run fo erblaffe Lieber! — Wie du willſt 
Und kannſt! — 
(Eine Sklavin tritt herein, und nahet fich Sittah.) 
Sie find doch etwa nicht Schon da? 
Sittah. 
Gut! laß fie nur herein. — Sie find es, Bruder! 


Letzter Auftritt. 
Nathan und ber Tempelberr zu den Borigen. 


Saladin. 
A, meine guten, lieben Freunde! — Dich 
Th, Nathan, muß ich nur vor allen Dingen 
Dereuten, daß du nun, ſobald du millft, 
Dan Geld kannſt wieder holen lafien! .. 


Aathan. 
Sultan! . 
Saladin. 
Run fteh’ ich auch zu deinen Dienften ... 
Aathan. 
Sultan! .. 
Saladin. 


die Karavan' iſt da. Ich bin ſo reich 
Rum wieder, als ich lange nicht geweſen. — 
Komm, fag’ mir, mas du braudjft, jo recht was Großes 
Zu unternehmen! Denn auch ihr, auch ihr, 
Ir Hanvelsleute! könnt des banren Geldes 
du viel nie haben! 
Seffing, Berte Kuswahl II. 2 
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Ich rede nicht von mir. Es ift ein andrer; 
Weit, weit ein andrer, den ih, Saladin, 
Doch auch vorher zu hören bitte. 
Saladin. 
Wer? 
Nathan. 
Ihr Bruber! 
Saladin. 
Rechas Bruder? 
Aathan. 
Ja! 
Recha. 
Mein Bruder? 
So hab’ ich einen Bruder? 
Tempelherr 
(aus ſeiner wilden, ſtummen Zerſtreuung auffahrend). 
Wo? wo iſt 
Er, dieſer Bruder? Noch nicht hier? Ich fol! 
Ihn hier ja treffen. 
Uathan. 
Nur Geduld! 
Tempelherr (äußerft bitter). 
Er hat 
hr einen Vater aufgebunden: — mird 
Er Teinen Bruder für fie finden? 
Saladin. . 
Das 
Hat noch gefehlt! Chrift! ein fo niebriger 
Verdacht mär’ über Aflads Lippen nicht 
Gekommen. — Gut! fahr’ nur fo fort!’ 
Nathan. 
Verzeih' 
Ihm! — Ich verzeih' ihm gern. — Wer weiß, was wir 
An ſeiner Stell', in ſeinem Alter dächten! 
(Freundſchaftlich auf ihn zugehend.) 
Natürlich, Ritter! — Argwohn folgt auf Mißtraun! — 
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nn Ihr mid Euerd wahren Namens gleich 
würdigt hättet... . 
Tempelherr. 
Wie? 
Yathan. 
Ihr feyd Fein Stauffen! 
Tempelherr. 
er bin ich denn? 
Aathan. 
Heißt Curd von Siauffen nicht! 
Tempelherr. 
ie heiß' ich denn? 
Nathan. 
Heißt Leu von Filned. 
Tempelherr. 
Wie? 
Nathan. 
v ftußt? ' 
Tempelherr. 
Mit Recht! Wer jagt das? . 
Nathan. 


oh mehr Euch Sagen Tann. Ich traf’ indeß 
ıh Teiner Lüge. 

Tempelberr. 

Nicht? 
Nathan. 

Kann doch wohl feyn, 
ab jener Nam’ Euch ebenfalls gebührt. 

Tempelherr. 


as ſollt' ich meinen! — (Das hieß Gott ihn ſprechen!) 


Nathan. 
enn Eure Mutter — die war eine Stauffin. 
tt Bruder, Euer Ohm, der Euch erzogen, 
m Eure Eltern Euch) in Deutichland ließen, 
8, von dem rauhen Himmel dort vertrieben, 
ie wieder bier zu Lande famen: — der 


Ich; der mehr, 
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Hieß Curd von Stauffen; mag an Kinbesftatt 
Vielleicht Euch) angenommen haben! — Seyd . 
Ihr lange ſchon mit ihm nun auch herüber 
Gelommen? Und er lebt doch noch? 
Tempelberr. 
Was fol 
Sch Sagen? — Nathan! — Allerdings! So iſt's! 
Er ſelbſt ift tobt. Ich Fam erft mit ber legten 
Berftärfung unſers Ordens. — Aber, aber — 
Was hat mit diefem allen Rechas Bruder 
Zu Schaffen? 
Nathan. 
Euer Vater... 
Tempelherr. 
Wie? auch den 
Habt Ihr gekannt? Auch den? 
Uathan. 
Er war mein Freund. 
Tempelherr. 
War Euer Freund? Iſt's möglich, Nathan! ... 
Uathan. 
Nannte 
Sich Wolf von Filneck; aber war kein Deutſcher ... 
Tempelherr. 
Ihr wißt auch das? 
Uathan. 
War einer Deutſchen nur 
Vermählt; war Eurer Mutter nur nach Deutſchland 
Auf kurze Zeit gefolgt... 
Tempelherr. 
Nicht mehr! Ich bitt' 
Euch! — Aber Rechas Bruder? Rechas Bruder... 
Nathan. 
Seyd hr! 
. Tempelherr. 


Ich? ich ihr Bruder? 
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Recha. 
Er mein Bruder? 
Sittah. 
ſter! 
| Saladin. 
Sie Geſchwiſter! 
Recha (will auf ihn zu). 
Ah! mein Bruder! 
Tempelherr (tritt zurüd). 
uber! 
Rechen, 
(hält an, und wendet fih zu Nathan). 
Kann nicht feyn! nicht feyn! Sein Herz 
ichts davon! — Wir find Betrüger! Gott! 
Saladin (zum Tempelherrn). 
r? wie? Das denfft du? Fannft du denken? 
r felbft! Denn alles ift erlogen 
Gefiht und Stimm’ und Gang! Nichts dein! 
» Schweſter nicht erfennen wollen! Geh! 
Tempelherr (fich demüthig ihm nahend). 
t' auch du nicht mein Erftaunen, Sultan! 
’ in einem Augenblick, in dem 
verlich deinen Aſſad je geſehen, 
m und mich! 
(Auf Nathan zueilend.) 


Ihr nehmt und gebt mir, Nathan! 


len Händen beides! — Nein, Ihr gebt 
br, als Ihr mir nehmt! unendlich mehr! 
(Reha um den Hals fallend.) 
ne Schwefter! meine Schweſter! 
Yathan. 
Blanda 
Ined! 
Tempelherr. 
Blanda? Blanda? — Recha nicht? 
ure Recha mehr? — Gott! Ihr verſtoßt 
bt ihr ihren Chriſtennamen wieder! 
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Berftoßt fie meinetwegen! — Nathan! Nathan! 
Warum es fie entgelten laſſen? fie! 
Nathan. 
Und was? — D meine Kinder! meine Kinder! — 
Denn meiner Tochter Bruder wär’ mein Kind 
Nicht auch, — ſobald er will? 
(Indem er fich ihren Umarmungen überläßt, tritt Saladin mit un 
gem Erftaunen zu feiner Schweiter.) 
Saladin, 
Was ſagſt du, Echwefter? 
Sittah. 
Ich bin gerührt... 
Saladin. 
Und ih, — ich ſchaudre 
Bor einer größern Rührung fat zurüd! 
Bereite dich nur drauf, jo gut du kannſt. 


Sittah. 
Wie? 
Saladin. 
Nathan, auf ein Wort! ein Wort! — 
(Indem Nathan zu ihm tritt, tritt Sittah zu dem Gefchwifter, ihm ih 
Theilnehmung zu bezeigen; und Nathan und Saladin ſprechen leile. 
Hör! hör’ doch, Nathan! Sagteft du vorhin 
Nicht —? 
Nathan. 
Was? 
Saladin. 
Aus Deutichland ſey ihr Vater nicht 
Geweſen; ein geborner Deutjcher nicht. 
Was war er denn? wo war er font denn her? 
Nathan. 
Das hat er jelbft mir nie vertrauen wollen. 
Aus feinem Munde weiß ich nichts davon. 
Saladin. 
Und war auch fonit Fein Frank'? Tein Abendländer? 
Nathan. 
D! daß er der nicht fey, a er wohl. — 
Er ſprach am liebſten Perſiſch.. 
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Saladin. 


Perſiſch? Perſiſch? 
Bas will ich mehr? — Er iſt's! Er war es! 


Nathan. 
Wer? 
Saladin. 
Rein Bruder! ganz gewiß! Mein Affad! ganz 
Bewiß! 
Nathan. - 


Nun, wenn bu jelbft darauf verfälft: — 
Nimm die Berfichrung bier in diefem Bude! 
(Ihm das Brevier überreichend.) 
Saladin (es begierig aufichlagend). 
Ahl feine Hand! Auch die erfenn’ ich mwieber! 
Kathan. 
Noch wiſſen fie von nichts! Noch ſteht's bei dir 
Mein, was fie davon erfahren follen! 
- Saladin (indeß er darin geblättert). 
Ich meines Bruders Kinder nicht erfennen? 
Ich meine Neffen — meine Kinder nicht? 
Sie nicht erkennen? ich? Sie dir wohl Laffen ? 
(Wieder laut.) 
Sie ſind's! fie find es, Sittah, ſind's! Sie ſind's! 
Sind beide meines... deines Bruders Kinder! 
(Er rennt in ihre Umarmungen.) 
Sittah (ihm folgend). 
Bas hör’ ich! — Konnt's auch anders, anders ſeyn! — 
Saladin (zum Tempelherrn). 
un mußt du doch wohl, Trogfopf, mußt mich lieben ! 
(Zu Recha.) 
un bin ich doch, wozu ich mich erbot? 
tagit wollen, oder nicht! 
Sittah. 
Ich auch! ih auch! 
Saladin (zum Tempelheren zurüd). 
tein Sohn! mein Affad! meines Aſſads Sohn! 


\ 
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Tenpelherr. 

Ich deines Bluts! — So waren jene Träume, 
Womit man meine Kindheit wiegte, doch — 
Doch mehr als Träume! 

(Ihm zu Füßen fallend.) 

Saladin (ihn aufbebenn). 

" Seht den Böſewicht! 

Er wußte was davon, und Tonnte mich 
Zu feinem Mörder machen wollen! Wart! 


(Unter ftummer Wiederholung allfeitiger Umarmungen fällt der Vorh 
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Ein paar Dichter, die fi) während des theoretiichen Streites zwi- 
Then Gottſched und Bodmer mit einer gewiffen Selbftftändigfeit auf Seite 
der Schweizer wandten, Pyra und Samuel Gotthold Lange, Sohn des 
Joachim Lange in Halle, des Verfaffers einer lange gebrauchten lateini- 
ſchen Grammatif, hatten durch die von Bodmer bejorgte Herausgabe 
ihrer freundſchaftlichen Xieder eine damals wichtige Bedeutung erlangt, 
die ihnen nad) dem Gehalt ihrer Gedichte nicht zufam. Lange hatte 
nad dem frühen Tode feines Freundes Pyra die Erbichaft des Ruhmes 
übernommen und ftiftete mit Gleim in Halberftadt, Meier in Halle und 
den Echweizern Eulger und Hirzel eine Freundſchaft, wie fie Gleim mit 
feinem Michgelis, Jacobi und Andern noch lange Jahre fortfetste. Large 
liebte befonders den Horaz und lieferte für Meiers Anfangsgründe der 
Aeſthetik die deutſchen Meberfegungen aus lateinischen Dichtern. Er gab 
auch Horaziſche Oden' heraus, denen eine "wirkliche horaziſche Ader 
nacdhgerühmt wurde, während fie durch ihre ſpecifiſch-chriſtliche Färbung 
fi) weſentlich von der horazifchen Art unterſchieden, als einfache Gedichte 
aber leidlichen Eindrud machten. In der Vorrede fündigte er eine Ueber- 
ſetzung des Horaz an, die 1752 mit gegenüberftehendem lateinischen Terte 
erfchien und ausdrüdlich auf treue Wiedergabe des Originals Anſpruch 
machte. Die Arbeit war lange mit großen Hoffnungen erwartet. Leffing 
verfchlang fie mehr als er fie las, fühlte fi) aber bald durch den platten 
Stil und ebenfo fehr durch die groben Ueberjegungsfehler, wo ducentia 
durch zmweihundert wiedergegeben war, auf das Bitterfte enttäuſcht. Er 
drücdte fein Erftaunen in einem Briefe vom 9. Juni 1752 an den Pro- 
feffior Eam. Nicolai aus und bemerkte zugleich, daß er eine ſchon fertige 
Beurtheilung der ganzen Arbeit drucken zu laſſen große Luft habe. Ni- 
colai, ein Freund Langes, juchte das abzuwenden und ſchlug Lange vor, 
ohne von Leſſing dazu autorifiert zu fein, die Beurtheilung fich geben zu 
laffen, um die Fehler zu verbeffern, und Leffing dafür zu honorieren. 
Lange, der nicht wußte, daß diefer Vorſchlag Tedigli von Nicolai aus— 
gieng, lehnte denjelben ab; Nicolai aber machte Leſſing bemerfiih, daß 
es niemand zu rathen fei, Langen öffentlich anzugreifen, der noch auf 
eine Anftellung in Preußen rechne. Das konnte Leffing nicht abfchreden. 
Er ließ im zweiten Bande feiner Schriften, der im Epätjahre 1753 
erichien, einen Brief, den 24,, erfcheinen, in welchem einige der gröbften 
Ueberfegungsfehler nachdrücklich gerügt wurben. Diefen Brief brudte 
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der hamburgiſche Correſpondent (1753 Stück 178 — 179) ab. Lange 
erließ dagegen unterm 20. Nov. aus Laublingen, wo er Prediger war, 
ein Schreiben, in welchem er die gerügten Fehler zu entſchuldigen, oder 
wie die Ducentia auf den Profeſſor Nicolai, der die Correctur beſorgt 
hatte, zu wälzen ſuchte. Dabei machte er aufs neue grobe grammatiihe 
Fehler und bemerkte, er habe die fchriftlichen Erinnerungen Leffings, die 
ihm durch die dritte Hand befannt geworden, annehmen wollen; es fei ihm 
jedoch geantwortet, daß fie ſchon zum Drud ausgearbeitet feien und nidt 
würden zuridgehalten werden, wenn Lange fie dem Berfaffer nicht wie 
ein Verleger bezahle. Dies anzunehmen hätte er fo niederträchtig fein 
miffen wie Leffing felbft. Auf dies Schreiben’ antwortete Leffing am 
27. December 1753, eine ausführliche Entgegnung vorbehaltend, mit 
einer furzen Notiz in der Voßifchen Zeitung und erflärte Lange für die 
Beihuldigung, daß er ein Fritifcher Breteur fei, der die Schriftfteller 
herausfordere, damit fie ihm die Ausforderung ablaufen follen, fr den 
boshafteften Verleumder, wenn er die Beſchuldigung nicht beweife. Tie 
ansfüihrlihe Entgegnung, die ſchon im Januar 1754 erſchien, war daß 
Vademecum in Tajchenformat, ein Titel, der auf Langes Epöttereien 
iiber Leffings Heine in Taſchenformat erichienenen Schriften zielte. Im 
Bademecum werden beide Bunte, der philologifhe und der perfönlice, 
mit fchlagenden Gründen gegen Lange erörtert. Abgefehen von dem 
perfönlihen Theile hat der philologifche für jene Zeit dadurch eine 
epochemachende Bedeutung, daß bier in deutſcher, allgemein aud das 
Latein verftändlich machender Sprache ein vielgelejener Dichter des Alter- 
thums zum erftenmale mit wahrhaftem Geifte des Alterthums kritiſch be 
handelt und erläutert wurde. In höherem Sinne wirkte dies an einem 
Einzelnen vollzogne Strafgeriht epochemachend, indem die felbftgefällige 
Unfähigkeit derjenigen, die fich fir Gelehrte und für Dichter hielten, weil 
noch unfähigere Zeitgenoffen fie dafür ausgegeben, in die geblihrenden 
Schranken zurückgewieſen und zwiſchen dem ſich alles Vortreffliche zu- 
trauenden Dilettantismus und dem Kenner die Grenze berichtigt wurde. 

Lange antwortete in einem an Nicolai gerichteten gedruckten Schrei⸗ 
ben vom 28. Februar 1754, von dem der Göttinger Michaelis mit Recht 
ſagte, es finde ſich darin überall ein Spott oder Zorn, dem nicht allein 
das Wahre, ſondern auch das Feine und Anſtändige mangle. Dies 
Schreiben beantwortete Nicolat am 13, Mai und deckte Langes irrige 
Behauptung auf, daß Leffing eine Geldforderung gemacht habe. Leſſing 
aber fchrieb feine Rettung des Horaz.' 


Mein Herr Baitor! 


Ich weiß nicht, ob ich es nöthig habe, mich viel zu ent: 
ſchuldigen, daß ic) mic) mit meiner Gegenanttwort ohne Umſchweif 
an Sie felbjt wende. Zwar jollte id nad) Maaßgebung Shrer 
Politik einem dritten damit bejchwerlich fallen; wenigſtens dem: 
jenigen Unbefannten, dem es gefallen bat, meine Kritif über 
Ihren verdeutichten Horaz in dem Hamburgifchen Correſpondenten 
befannter zu machen. Mlein ich bin nun einmal jo; was id 
den Leuten zu jagen habe, jage ich ihnen unter die Augen, und 
wenn fie auch darüber beriten müßten. Diefe Gewohnheit, hat 
man mich verfichert, ſoll jo unrecht nicht ſeyn; ich will fie daher 
auch jebt beibehalten. 

Um Shnen, mein Herr Paftor, gleich Anfangs ein vor: 
läufiges Compliment zu machen, muß ich Ihnen gejteben, daß 
e3 mir von Herzen leid ift, Ihrer in dem zweiten Theile meiner 
Schriften erwähnt zu haben. Zu meiner Entihuldigung muß 
ih Ihnen fagen, was mich dazu bewog. Eie ftanden und ftehen 
noch in dem Rufe eines großen Dichters, und zwar eines folchen, 
dem es am eriten unter ung gelungen jey, den öden Weg jenes 
alten Unfterblien, des Horaz, zu finden, und ihn glüdlich 
genug zu betreten. Da Sie aljo eine Ueberfegung Ihres Urbildes 
verfprochen hatten, jo vermuthete man mit Recht von Ihnen ein 
Mufter, wie man den ganzen Geiſt dieſes Odendichters in unsre 
Spradhe einweben Tünne. Dan hoffte, Sie würden mit einer 
recht tiefen kritiſchen Kenntniß jeiner Sprache einen untrüglichen 
Gefhmad und eine glüdlich Fühne Stärke des deutſchen Ausdrucks 
verbinden. Ihre Ueberſetzung erſchien, und ich fage es noch 
einmal, daß ich fie in der Verfiherung unüberſchwengliche Schön: 
heiten zu finden, in die Hand genommen habe. Wie ſchöwdech 
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aber warb ich betrogen! Ich mußte vor Verdruß nicht auf 
wen ich erzürnter ſeyn follte, ob auf Sie over auf mid: af 
Cie, daß Sie meine Erwartung fo getäufcht hatten, oder auf 
mich, daß ich mir jo viel von Ihnen verfprochen hatte. Ih 
klagte in mehr als einem Briefe an meine Freunde darüber un 
zum Unglüde behielt ich von einem, dem ich ausbrüdlich deß— 
wegen fchrieb, die Abjchrift. Dieſe fiel mir bei Herausgebung 
des zweiten Theils meiner Schriften wieder in die Hände, um 
nach einer Tleinen Weberlegung beichloß ich, Gebrauch davon zu 
maden. Nod bis jetzt, dachte ich bei mir ſelbſt, hat niemand 
das Publikum vor diefer Mißgeburt getvarnt; man bat fie fogar 
angepriefen. Wer weiß, in wie viel Händen angehender Leer 
des Horaz fie ſchon iſt, wer weiß, mie viele derjelben fie ſchon 
betrogen hat? Soll Herr Lange glauben, daß er eine folde 
Duelle des Geſchmacks mit feinem Kothe verunreinigen dürfe, 
ohne daß andere, welche jo gut als er daraus jchöpfen tollen, 
darüber murren? Will niemand mit der Sprache heraus? — — 
— Und fur, mein Brief ward gevrudt. Bald darauf warb er 
in einem öffentlichen Blatte wieder abgebrudt, Sie bekommen 
ihn da zu leſen, Sie erzürnen fih, Sie wollen darauf antworten, 
Cie fegen fih und fehreiben ein paar Bogen voll; aber ein paar 
Bogen, die fo viel erbärmliches Zeug enthalten, daß ich mid 
wahrhaftig von Grund des Herzens ſchäme, auf einen jo elenden 
Gegner geitoßen zu jeyn. | 

Daß Sie diejes find, will ich Ihnen, mein Herr Paſtor, in 
dem erften Theile meines Briefes ermeifen. Der zweite Theil 
aber foll Ihnen darthun, daß Sie noch außer Ihrer Unwiſſen⸗ 
heit eine fehr nichtswürdige Art zu denken verratben haben, und 
mit einem Worte, daß Sie ein Berleumber find. Den eriten 
Theil will id) wieder in zwei Heine abjondern: Anfangs will id 
zeigen, daß Site die von mir getabelten Stellen nicht gerettet 
haben, und daß fie nicht zu retten find; zweitens merbe ich mir 
das Vergnügen machen, Ihnen mit einer Anzahl neuer Fehler 
aufzumarten. — — Berzeihen Sie mir, daß ich in einem Briefe 
jo orventlich ſeyn muß! 

Ein Glas frifches Brunnenwaſſer, die Wallung Ihres kochen⸗ 
den Geblüts ein wenig nieberzufchlagen, wird Ihnen fehr dienlich 
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jeyn, ehe wir zur exften Unterabtheilung fchreiten. Noch eins, 
Herr Baftor! — — Nun laflen Sie ung anfangen. 


1.8. Ode 1. 


Sublimi feriam sidera vertice. 


Ich habe getabelt, daß vertex hier durch Naden ift überjebt 
worden. Es ift mit Fleiß gefchehen, antworten Sie. Eon? Und 
aljo baben Sie mit Fleiß etwas abgejchmadtes gejagt? Doch 
laſſen Sie uns Ihre Gründe betrachten. Erſtlich entfchuldigen 
Eie ſich damit, Dacier habe auch gewußt, was vertex heiße, 
und babe e3 gleichwohl durch Stirne überjebt. — Iſt denn aber 
Etim und Naden einerlei? Dacier verjehönert einigermaßen 
das Bild, Sie aber verhungen ed. Oder glauben Sie im Ernit, 
dag man mit dem Naden in der Höhe an etwas anftoßen Fann, 
ohne ihn vorher gebrochen zu haben? “Dacier über dieſes mußte 
Etirne feßen, und willen Sie warum? a, wenn es nicht 
ihiene, ala ob Sie von dem Franzöſiſchen eben fo menig ver: 
fünden, als von dem Lateinischen, jo traute ich es Ahnen zu. 
Lernen Sie aljo, Herr Paſtor, was Ihnen in Laublingen freilich 
niemand lehren kann: daß die franzöfiiche Sprache Fein eigenes 
Wort hat, der Lateiner vertex over unfer Scheitel auszudrüden. 
Wenn fie es ja ausdrüden will, jo muß fie jagen: sommet de 
la tete. Wie aber würde diefes geflungen haben, wenn es Da: 
cier in einer nachdrücklichen Ueberſetzung eines Dichters hätte 
brauchen wollen? Daß meine Anmerkung ihren Grund habe, 
Innen Sie ſchon daraus ſehen, meil er nicht einmal in der 
wörtlichen Ueberſetzung, die er bei abweichenden Stellen unter 
ten Tert zu jeten gewohnt ift, das sommet de la täte hat 
brauchen können, jondern bloß und allein jagen muß, de ma 
t£te glorieuse je frapperai les astres. Sind Sie nun in gleichem 
Falle? Iſt Naden etwa fürzer, oder nachbrüdlicher, oder edler 
ala Scheitel? — — Lafien Sie uns Ihre zweite Urfache anfehen. 
Ich babe, Jagen Sie, mehr nad) dem Verſtande, als nad) den 
Worten überſetzt, — — (in der Vorrede fagen Sie gleich das 
Gegentbei) — — und babe meinem Horaz auf das genaufte 
nachfolgen wollen. Sie jeten jehr witzig hinzu: ich jollte mir 
ihn nicht als ein Gartefianifches Teufelchen voritellen, welches 
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im Glafe fchnell aufwärts fährt, oben anſtößt und die Berne 
gerade herunter bangen läßt. Wen machen Sie denn bemit 
lächerlih, Herr Baftor? Mich nicht. Wenn Horaz nicht ſagen 
will: „Dann werde ich vor ftolzer Freude auffahren, und mit 
„erhabnem Echeitel an die Sterne ftoßen,” was jagt er denn? 
Wir fprechen in gemeinem Leben: vor Freuden mit dem Kopfe 
wider die Dede fpringen. Bereveln Sie biefen Ausbrud, fo 
werben Sie den Horaziſchen haben. Eine proverbialifche Hyperbel 
haben alle Ausleger darin erfannt, und Dacier felbit führt die 
Stelle des Theocritus: 
Es oVpavos auumw alsvuaı | 

als eine ähnliche an. Hat ſich diefer nun aud den Horaz als 
ein Glasmännchen vorgeftellt? Doch Sie finden ganz etwas 
anderes in den ftreitigen Worten, und ſehen bier den Dichte, 
wie er an dem Sternenhimmel fchwebt und herab ſchaut — D, 
daß er doch auf Sie herab fchauen und ſich wegen feiner Schiw 
heiten mit Ihnen in ein Beritänpniß einlaflen möchte! — — 
Sch foll mir ihn nicht als ein Cartefianifches Teufelchen einbilben, 
und Gie, Herr Paftor, .. Sie madıen ihn zu einem Diebe am 
Galgen, oder wenigftend zu einem armen Terminusbilde, welches 
mit dem Naden ein Gebälfe tragen muß. Ich fage mit Bedacht, 
tragen, weil ich jebt gleich auf einen Verdacht komme, der nicht 
unmwahrfcheinlich it. Hui, daß Sie denfen, feriam heiße: ich 
will tragen, meil Sie ſich erinnern von feram einmal ein gleiches 
gehört zu haben? Wenn das nicht ift, fo können Sie unmöglih 
anders als im hitigen Fieber auf den Naden gekommen fehn. 


1.3. Ode 2. 
galearque leves. 

Sie find ein poffirliher Mann, mein Herr Gegner! Und 
alſo glauben Sie es noch nicht, daß levis, wenn die erfte Eylbe 
lang ift, allezeit glatt over blank heißt? Und alfo meinen Sie 
wirklich, daß es bloß auf meinen Befehl fo beißen folle? Wahr: 
baftig, Sie find liftig! Die Gebote der Grammatif zu meinen 
Geboten zu machen, damit Sie ihnen nicht folgen dürfen! Ein 
Etreih, den ich beiwundere! Doch Scherz bei Seite; haben 
Sie denn niemals gehört, wie levis nach der Meinung- großer 
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Styliſten eigentlich ſolle geſchrieben werden? Haben Sie nie gehört, 
daß alle Diphthonge lang ſind? Ich vermuthe, daß in Laublingen 
Schulmeiſter ſeyn wird, welcher auch ein Wort Latein zu 
verftehen denkt. Erkundigen Sie ſich bei dieſem, wenn ich Ihnen 
rathen darf. Sollte er aber eben ſo unwiſſend ſeyn als Sie, ſo 
will ich kommen und die Bauern aufhetzen, daß ſie ihm Knall 
und Fall die Schippe geben. Ich weiß auch ſchon, wen ich 
ihnen zum neuen Schulmeiſter vorſchlagen will. Mich. Ihr 
Votum, Herr Paſtor, habe ich ſchon. Nicht? Alsdann wollen 
wir wieder gute Freunde werben, und gemeinſchaftlich Ihre Ueber: 
ſetzung rechtſchaffen durchackern. Vor der Hand aber Fünnen Sie 
auf meine Gefahr die leichten Helme immer in blanfe ver: 
wandeln; denn was Ihre Ausflucht anbelangt, von ber weiß ich 
nicht, wie ich bitter genug darüber fpotten fol. — Horaz, Jagen 
Sie, Tehrt ſich zumeilen nicht an das Sylbenmaaß, fo wenig als 
an die Schönheit der Wortfügung. — — Kann man fi) etwas 
feltfameres träumen lafjen? Horaz muß Schniter machen, damit 
der Herr Paftor in Laublingen Feine möge gemacht haben. Doch 
ſtille! es fteht ein Beweis dabei. In der 19ten Ode bes zweiten 
Buchs ſoll Horaz noch einmal die erſte Sylbe in levis lang ge: 
braucht haben, ob es ſchon daſelbſt offenbar leicht heiße: 
Disjecta non levi ruina. 

— — Allein, wenn ich bitten darf, laflen Sie den Staub meg, 
den Eie ung in die Augen ftreuen wollen. Schämen Sie ſich 
nicht, eine fehlerhafte Lesart fich zu Nube zu maden? Es iſt 
wahr, wie Eie den Vers anführen, würde ich beinahe nicht 
wiflen, was ich antworten follte.e Zum guten Glüde aber fann 
ih unſern Leſern jagen, daß die beiten Kunftrichter für levi hier 
leni leſen, und daß man ihnen nothwendig beifallen muß. Ich 
berufe mich deßwegen von Herr Langen dem Ueberſetzer auf 
Herr Zangen den Dichter. Diefer ſoll mir fagen, ob nicht non 
levis ruina, ein nicht leichter Fall, für den Horaz ein fehr ge: 
meiner Ausdruck ſeyn würde? Und ob das Beiwort non lenis, 
ein nicht fanfter, ihm nicht weit anftändiger jey? Sie feten mir 
bie beiten Handichriften entgegen. Welche haben Sie denn ge: 
leben, mein Herr Paſtor? War feine von denen darunter, von 
welchen Lambinus ausbrüdlih fagt: leni habent aliquot libri 
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manuscripti? Und willen Cie denn nicht, daß auch in ven 
allerbeiten die Verwechslung des n in u und umgefehrt nit 
felten ift? Weberlegen Sie diefes, vielleicht jagen Sie endlich auch 
hier: als ich recht genau zufah, fo fand ich, daß ich Unrecht hatte. 

— — — Ich hatte bier die Feder ſchon abgeſetzt, als ich 
mich befann, daß ich zum Ueberfluſſe Ihnen auch Autoritäten 
entgegen feten müfle. Bei einem Manne wie Sie pflegen biele 
immer am beiten anzufchlagen. Hier haben Sie aljo einige, die 
mir nachzuſehen die mwenigfte Mühe gefojtet haben. Lambinus 
fchreibt leves. Mancinellus erflärt dieſes Wort durch splem- 
dentes; Landinus durch politze und jet mit ausdrüdlichen Worten 
hinzu: leve cum prima syllaba correpta sine pondere sigui- 
ticat: sin autem prima syllaba producta profertur significat 
politum. Beruht diefer Unterfchied nun noch bloß auf meinem 
Befehle? Hermannus Figulus umfchreibt die ftreitige Stelle alfo: 
qui horrendo militum concurrentium fremitu et formidabili 
armorum strepitu ac fulgore delectatur. Laſſen Sie uns noch 
fehben, wie es Dacier überſetzt; er, der jo oft Ihr Schild umd 
Schuß feyn muß: qui n’aimes à voir que l’eclat de casques. 
In der Anmerkung leitet er levis von Assog her und erklärt es 
durch polies und luisantes. Habe ich nun noch nicht Recht? O, 
ziicht den Starrkopf aus! 


1.8. Ode 11. 


Vina liques. 


Berlaß den Wein. Ich habe diefen Ausdruck getabelt, 
und mein Tadel bejteht noch. Mein ganzer Fehler ift, daß ich 
mid) zu furz ausgevrüdt, und Sie, mein Herr Lange, für jcharf: 
fichtiger gehalten habe, ala Sie find. Sie bitten mich die Ruthe 
wegzulegen. Bielleicht, weil Sie zum voraus fehen, daß Sie 
fie hier am meilten verdienen mwürben. Ihre Antwort beruht 
auf vier Puncten, und bei allen vieren werde ich fie nöthig 
haben. Man wird es fehen. 

1. Sie fagen liquare heiße zerlaffen und zerſchmelzen; beides 
aber ſey nicht einerlei. Beides aber, ſage ich, iſt einerlei, weil 
beides in dem Hauptbegriffe flüſſig machen liegt. Ein Fehler 
alſo! Der andere Fehler iſt eine Bosheit, weil Sie wider alle 
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Wahrſcheinlichkeit meine Kritik ſo aufgenommen haben, als ob 
ich verlangte, daß Sie vinum liquare durch den Wein ſchmelzen 
hätten geben ſollen. Sie fragen mich, ob es in den Worten des 
Plinius alvum liquare auch ſchmelzen heiße? Ich aber thue 
die Gegenfrage: heißt es denn zerlaſſen? Die Hauptbedeutung 
iſt flüſſig und folglich auch klar machen; mie ich ſchon ge: 
ſagt habe. 

2. Nun wollen Sie, Herr Paſtor, gar Scholiaſten anführen, 
und zwar mit einem ſo froſtigen Scherze, daß ich beinahe das 
kalte Fieber darüber bekommen hätte. Den erſten Scholiaſten 
nennen Sie Acris. Acris? Die Ruthe her! Die Ruthe her! Er 
beißt Acron, kleiner Knabe! Laß doch du die Scholiaſten zu: 
frieden. — — Den andern nennen Sie, Herr Paſtor, Landin. 
Landin? Da haben wir's! Merkt's, ihr Quintaner, indem ich 
es dem Herrn Lange fage, daß man Teinen Commentator aus 
dem 16ten Jahrhundert einen Scholiaften nennen fann. Es 
wär' eben jo abgeichmadt, als wenn ich den Joachim Lange zu 
einem Kirchenvater machen wollte. 

3. Sch weiß es, Herr Paſtor, daß bei liquefacere in dem 
Mörterbuche zerlajlen fteht. Es iſt aber hier von liquare und 
nicht liquefacere die Rede. Doch wenn Sie es auch bei jenem 
gefunden haben, jo merken Sie fi), daß nur unverftändige An: 
fänger ohne Unterſchied nad) dem Wörterbuch überjegen. Bei 
vertex hätten Sie diefes thun follen, und nicht hier; hier, wo 
es, wenn Sie anders deutſch reden wollten, durchaus nicht 
anging. 

4. Gut, Sanabon fol Recht haben; vinum liquare joll den 
Wein filtriren, oder ihn durchſäugen heißen; obgleich noch etwas 
mebr dazu gehört. ch weiß es, daß es dieſes heißt, zwar nicht 
aus dem Sanadon, fondern aus dem Golumella und Plinius, 
von welchem Iettern Sie, mein Herr Lange, nichts mehr zu 
wifien fcheinen, ala was alvum liquare heißt. Eine Belejenheit 
die einen Apotheferjungen neidisch machen mag! — — Doch 
worauf ging denn nun meine Kritif? Darauf, daß fein Deutfcher 
bei dem Worte zerlaffen auf eine Art von Filtriren denfen 
wird, und baß ein jeder, dem ich ſage, ich habe den Wein zer: 
laffen, glauben muß, er ſey vorher gefroren gemwejen. Haben 
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Sie dieſes auch gemeint, Herr Paſtor? Beinahe wollte ich das 
juramentum credulitatis darauf ablegen! Denn was Sie ve: 
dächtig macht, ift dieſes, daß die Ode, in welcher bie ftreitige 
Etelle vorkommt, augenfcheinlih zur Winterszeit muß gemadt 
worden feyn. Diefen Umftand haben Sie in Gedanken gehabt, 
und vielleicht geglaubt, daß Italien an Lappland grängt, wo 
wohl gar der Branntwein gefriert. — In der Geographie find 
Sie ohnevem gut beiwandert, wie wir unten fehen werben. — — 
Cie laſſen aljo den Horaz der Leuconoe befehlen, ein Stüd aus 
dem Falle auszubauen, und es an dem Feuer wieder flüffig zu 
machen. Eo habe ich mir Ihren Irrthum glei) Anfangs vor 
geftellt, und in der Eile wollte mir feine andere Stelle aus 
einem Alten, als aus dem Martial beifallen, die Sie ein wenig 
aus dem Traume brädte. Was jagen Sie nun? Kann id die 
Ruthe weglegen? Oder werben Gie nicht vielmehr mit Ihrem 
Dichter beten müſſen: 


— — — — neque 
Per nostrum patimur scelus 
Iracunda Jovem ponere fulmina. 


Zwar, das möchte zu erhaben feyn; beten Sie alfo nur 
lieber Ihr eigenes Verschen. 


D wie verfolgt das Glück die Frommen! 

Hier bin ich garftig meggelommen. 
— — Bei Gelegenheit jagen Eie mir doch, auf welcher Eeite 
Ihrer Horaziſchen Oden ftehen diefe Zeilen? Sie machen Ihnen 
Ehre! 


2. 3. Ode l. 
Gravesque principum amicitiae. 

Was fol ich von Ihnen denken, Herr Paftor? Wenn id 
Ihnen zeige, daß Sie der einzige weife Sterbliche find, ber bier 
unter graves etwas anderes als ſchädlich verftehen will, was 
werden Sie alsdann fagen? Laſſen Eie uns von den franzs 
ſiſchen Ueberſetzern anfangen; fie find ohnedem, wie ich nunmehr 
wohl jehe, Ihr einziger Eteden und Stab geweſen. Sch habe 
aber deren nicht mehr als zwei bei der Hand, den Dacier und 
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den Batteur. Jener ſagt: vous nous decouvrés le secret des 
ſunestes ligues des Princes; dieſer ſagt faſt mit eben dieſen 
Vorten: les ligues funestes des Grands. — — Betrachten Sie 
wmnmebhr alte und neue Commentatores. Acron ſetzt für graves, 
jerniciosas aut infidas, Mancinellus erflärt es durch noxias, 
jermannus Figulus ſetzt zu diefer Stelle: puta societatem Crassi, 
’ompeji et Caesaris, qua orbis imperium occuparunt, afflixe- 
unt atque perdiderunt. Chabotius fügt hinzu: amiecitiae Prin- 
ipum istorum fictae et simulatae erant, ideo et ipsis inter 
e et pop. Roman. perniciosae fuerunt. Rodellius envlich in 
einer für den Dauphin gemachten Umjchreibung giebt e3 durch 
werniciosas procerum coitiones — — Sagen Sie mir, iſt e8 
mn noch bloß Leflingiih? Sie ermweifen einem jungen Critico, 
vie Sie ihn zu nennen pflegen, allzu viel Ehre, die Erklärungen 
o verdienſtvoller Männer nach ihm zu benennen. Lafjen Sie 
th noch von ihm jagen, daß Horaz hier ohne Ziveifel auf einen 
Ausipruch des jüngern Cato zielt, nad) welchem er behauptet: 
non ex inimieitiis Caesaris atque Pompeji, sed ex ipsorum 
et Crassi societate amica omnia Reipubl. profecta esse mala 
— — Ich bin des Auffchlagens müde; wenn Cie aber mehr 
Zeit dazu haben als ich, fo forvere ich Sie hiermit auf, mir 
denjenigen Ausleger zu nennen, welcher auf Shrer Seite iſt. 
Ihre Entſchuldigung von der Befcheivenheit des Horaz ift eine 
Grilfe, weil der Dichter nicht das zweite, fondern das erſte 
Triumvirat will verftanden willen. Daß gravis eigentlich ſchwer 
beige, brauche ich von Ihnen nicht zu lernen, und ich würde 
es jehr wohl zufrieden gewefen feyn, wenn Sie ſchwer geſetzt 
bätten. Aber Sie feben wichtig und das ift abgefchmadt. 
Bei ſchweren Bündniffen hätte man mwenigftens noch fo viel 
denken können, daß fie der Republik ſchwer gefallen wären; bei 
Ihrem Beiworte hingegen läßt fich ganz und gar nichts denken. 
Ueberhaupt muß Ihnen das gravis ein jehr unbefanntes Wort 
geweſen ſeyn, meil Sie es an einem andern Orte gleichfalls 
falih überjegen. Ich meine die zweite Ode des erften Buchs, 
wo Sie graves Persae durch harte Berfer geben. Dieje Ueber: 
ſezung ift ganz wider den Sprachgebrauch, nach welchem die 
Perſer eher ein weichliches als ein hartes Volk waren. In 
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eben dieſer Ode ſagt Horaz grave seculum Pyrrhae, welches Sie 
ein klein wenig beſſer durch der Pyrrha betrübte Zeit aus— 
drücken. Was erhellet aber aus angeführten Orten deutlicher als 
dieſes, daß es dem Dichter etwas ſehr gemeines ſey, mit dem 
Worte gravis den Begriff, ſchädlich, ſchrecklich, fürchterlich zu 
verbinden? Ohne Zweifel glauben Sie dem Dacier mehr als 
mir; hören Sie alſo, was er ſagt, und ſchämen Sie ſich auch 
hier Ihres Starrkopfs: il appelle les Perses graves, c'est à 
dire terribles, redoutables, & cause du mal qu’ils avoient fait 
aux Romains, comme il a dejäa appel& le siècle de Pyrrha 
grave, par la m&me raison. An einem andern Drte fagt eben 
diefer Ausleger, daß gravis jo viel als horribilis wäre, ein Bet 
wort, welches Horaz den Medern, jo wie jenes den Perſern giebt. 


2.3. Ode 4. 
Cujus octavum trepidarvit actas 
Claudere lustrum. 


Hier weiß ich nicht, wo ich zuerft anfangen ſoll, Ihnen alle 
Ihre Ungereimtheiten vorzuzählen. Sie wollen mir bemweifen, das 
trepidare an mehr als einer Etelle zittern heiße, und ver 
langen von mir, ich ſoll Ihnen die Ausgabe des Cellarius an 
geben, in welcher eilen ſtehe. Eagen Sie mir, Herr Paſtor, 
führen Eie fich bier nicht als einen tückiſchen Schulfnaben auf? 
Als einen Echulfnaben, daß Sie verlangen, Ahnen aus dem 
Gellarius mehr zu bemeifen, als darin ftehen kann, als einen 
tücifchen, daß Sie meine Worte verdrehen, ala ob ich gefagt 
hätte, daß trepidare überall eilen heiße. Sehen Sie body meinen 
Brief nach, wie habe ich gejchrieben? Trepidare, find meine 
Worte, kann bier nicht zittern heißen; es heißt nichts als eilen. | 
Verſtehen Sie denn nicht, was ich mit dem bier fagen will? 
Ein Quintaner weiß es ja ſchon, wenn er diefes Wörtcen 
lateinifch durch h. 1. ausgebrüdt findet, daß eine nicht alu 
gemeine Bedeutung damit angemerkt werde. Doch was predigt 
ich Ihnen viel vor? Site müfjen mit der Nafe darauf geftoher 
feyn. Nun wohl! Erft will ich Ihnen zeigen, daß trepidar f 
gar oft auch bei andern Schriftitelleen eilen heiße, und zum f 
andern, baß es hier nichts anders heiße. Schlagen Sie al 
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bei dem Virgil das neunte Buch der Aeneis nach, wie heißt der 
114. Bere? 


Ne trepidete meas, Teucri, defendere naves. 


Was heißt e8 nun bier? Eilen. Haben Sie den Julius 
Cäſar gelejen? haben Sie nicht darin gefunden, baß vieler tre- 
pidare und concursare mit einander verbindet? Was muß es 
da beißen? Eilen. Drei Zeugen find unmwiderfprehlid. Schlagen 
Eie aljo noch in dem Livius nad, fo werben Sie, wo ich nicht 
irre, in dem 23jten Buche finden: cum in sua quisque mi- 
nisteria discursu trepidat. Trepidare fann alfo eilen heißen, 
und beißt auch nichts anders in der ftreitigen Stelle des Horaz. 
Alle Ausleger, fo viel ich deren bei der Hand babe, find auf 
meiner Ceite. Acron erklärt es durch festinavit, Landinus durch 
properavit. Chabotius fett hinzu: verbum est celeritatis; Lam⸗ 
binus fügt bei: usus est verbo ad significandum celerrimum 
aetatis nostrae cursum aptissimo. Noch einen fann ih an: 
führen, den Jodocus Badius, welcher fi) mit dem Scholiaften 
des Worts festinavit bedient. Wollen Sie einen neuern Zeugen 
haben, fo wird Ihnen vielleicht Dacier anftatt aller ſeyn können. 
Eie ſcheinen feine Ueberfegung nur immer da gebraucht zu haben, 
wo fie zweifelhaft if. Hätten Sie doch auch hier nachgefehen, 
jo würden Sie gefunden haben, daß er es vollflommen nad) 
meinem Sinne giebt: un homme dont l’äge s’est häte d’ac- 
complir le huiti&me lustre — — Hier fünnte ich abbrechen, 
und meine Kritik märe erwiefen genug, wenn ich nicht noch auf 
Ihre ſeltſame Entichuldigungen etwas antworten müßte. ch 
hatte gejagt, es müfle deßwegen hier eilen beißen, mweil man in 
dem vierzigften Jahre jchwerlich ſchon zittere. Hierauf aber ant: 
worten Sie ganz eifrig: Was? ift das jo etwas jeltfames, daß 
ein Trinker, wie Horaz, der auch nicht Feufch lebte, im vierzigſten 
Sahre zittert? — — Mit Ihrer Erlaubniß, Herr Paſtor, das 
ift nicht Ihr Ernft. Oben lachte ich Schon über Sie, daß Sie, 
fih zu entihuldigen, den Horaz zu einem Dichter machen, melcher 
fih weder um das Sylbenmaaß, nod um die Wortfügung be 
fümmert. Was foll ih nun bier thun, hier, wo Sie ihn, fi 
zu retten, gar zu einem Trunfenbolde und Hurer machen, welher 
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in feinem vierzigften Jahre die Sünden feiner Jugend büßen 
muß? Wenn Eie von dem guten Manne fo fchlecht denken, fo 
ift e3 fein Wunder, daß er Sie mit feinem Geifte verlaflen bat. 
Daß diefes wirklich müſſe gejchehen ſeyn, zeigen Sie gleich einige 
Zeilen darauf, indem Sie auf eine recht kindiſche Art fragen: 
Was denn das eilen bier jagen fünne? Ob Horaz jchneller 
vierzig Sahr alt geworden, als es von Rechtswegen hätte jeun 
jolen? Ob fein achtes Luftrum weniger Wochen gehabt, als 
das fiebente? Wahrhafte Fragen eines Mannes, bei dem bie 
gefunde Vernunft Abichiev nehmen will! Sind Sie, Herr Baftor, 
in der That nod) eben der, welcher in feinen Horazifchen Oden 
jo vielen leblofen Dingen Geiſt und Leben gegeben‘, jo manchem 
nothiwendigen Erfolge Vorſatz und Abficht zugefchrieben, fo man: 
chen Schein für das Weſen genommen, kurz alle poetische Farben 
jo glüdlid) angebradht bat? Wie kann Sie jeht ein Ausdrud 
befremben, der, wenn er auch uneigentlich ift, doch unmöglid 
gemeiner ſeyn kann? Das Jahr eilt zu Ende; die Zeit eilt ber 
bei; find Redensarten, die der gemeinjte Mann im Munde führt. 
Aber mohin verfällt man nicht, wenn man fich in den Tag hinein 
ohne Weberlegung vertheidigen will! Die Rechthaberei bringt Sie 
ſogar jo weit, daß Sie ſich felbjt an einem andern Drte eines 
Fehlers beichuldigen, um Ihren Fehler nur bier gegen mich zu 
retten. Was ich table, muß recht ſeyn, und mas ich lobe, 
muß falih ſeyn. Sch hatte nämlich Ihre eigene Weberfegung 
der Stelle: 


Sed vides quanto trepidet tumultu 
Pronus Orion. 


wider Sie angeführt, wo Ste das trepidare fchlecht weg durch 
eilen überjegt haben. Allein Sie wollen lieber das Zittern weg⸗ 
gelaffen haben, ala mir Recht geben. Pronus trepidat, fagen 
Sie, heißt: er eilt zitternd hinunter. Ich babe das 
Wort pronus — — (Hier mag id) mich in Acht nehmen, daß 
ich für Lachen nicht einen Kleid mache) — — durch eilen aus: 
gebrüdt, das Zittern habe ich weggelafjen, weil id 
zu ſchwach war, das ſchöne Bild vollkommen nadzu 
malen. Und aljo haben Sie in der That pronus durch eilen 
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ausgedrückt? Ich denke, dieſes heißt hier zum Untergange? 
Sagen Sie es nicht ſelbſt? 


Doch ſiehſt du nicht mit was vor Brauſen Orion 
Zum Untergang eilet. 


Wahrhaftig, Sie müſſen jetzt Ihre Augen nicht bei ſich gehabt 
haben, oder Ihre Ueberſetzung hat ein Anderer gemacht. Sie 
wiſſen ja nicht einmal, was die Worte heißen, und wollen das 
durch eilen gegeben haben, was doch wirklich durch zum Un: 
tergang gegeben iſt. — — Ich will nur weiter gehen, weil es 
lächerlich jeyn würde, über einen Gegner, der fi) im Staube fo 
berum winden muß, zu jauchzen. | 


2.3. Ode 5. 
Nondum munia comparis 
Aequare (valet). 

Diefes hatten Sie, mein Herr Baftor, durd: fie ift nod) 
der Huld des Gatten nicht gewachſen, überjeßt. Ich tabelte 
daran, theilg daß Eie hier ganz an der unrechten Stelle allzu 
edle Worte gebraucht, theils daß Sie den Sinn verfehlt hätten. 
Auf das erfte antworten Sie: Horaz braudje ſelbſt edle Worte, 
welches auch Dacier erkannt habe. Allein verzeihen Sie mir, 
Horaz braucht nicht edle, fonvdern ehrbare Worte, und wenn 
Dacier fich erklärt: c’est un mot honnäte, fo fann nur einer, 
welcher gar Fein franzöſiſch kann, wie Sie, hinzujegen: merk's: 
ein edel Wort! Merk's felber: honnäte heißt nicht edel, fondern 
ebrbar. ch habe Ihnen nicht vermehren wollen, ehrbare 
Worte von Thieren zu brauchen, wohl aber edle. Jene haben 
Ihon! Chabotius und andere in der Stelle des Horaz erkannt, 
ob diejer gleich hinzu fegt: non minus esse in his verbis trans- 
latis obscoenitatis, quam si res fuisset propriis enunciata, aut 
rigido pene, aut mutone etc. Dieſe aber finde ich nicht, meil 
Horaz ein viel zu guter Dichter war, als daß er nicht alle feine 
Ausdrücke nad der Metapher, in der er war, hätte abmellen 
ſollen. Oder glauben Sie wirklih, daß munia und Huld von 
von gleichem Werthe find? Ueberlegen Sie denn nicht, daß Huld 
ein Wort ift, welches von dem Höhern gegen den Bergen, 
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gar von Gott gebraucht wird, das Unbegreifliche in feiner Liebe 
gegen den Menfchen auszudrüden? Doch genug hiervon; laffen Sıe 
ung meinen zweiten Tadel näher betrachten, welcher die Ueber: 
jegung felbft angeht. Die ganze Strophe bei dem Horaz ift dieſe: 

Nondum subacta ferre jugum valet 

Cervice: nondum munia comparis 

ÄAequare, nec tauri ruentis 
In Venerem tolerare pondus. 


Sch würde es ungefähr jo ausbrüden: Noch taugt fie nidt 
mit gebändigtem Naden das Joh zu tragen; nd 
taugt fie nicht die Dienfte ihres Nebengefpanns zu 
erwiedern und die Laft des zu ihrem Genuffe ſich auf 
fie ftürzgenden Stiers zu ertragen. Sie aber, der Sie noch 
den Nachbrud des Sylbenmaaßes voraus haben, lafjen den Dichter 
jagen: 

Sie fann noch nicht mit dem gebeugten Naden 

Das Joch ertragen, fie ift noch 

Der Huld des Gatten nicht gewachſen, 

Sie trägt noch nicht die Laft des brünftigen Stiers. 


Hier nun babe ich getabelt, und table noch, daß Sie bei dem 
zweiten Gliede, nundum munia comparis square valet, ohne 
Noth und zum Nachtheile Ihres Originals von den Worten ab: 
gegangen find. ch fage zum Nachtheile, weil Horaz dadurch ein 
Schwätzer wird, und einerlei zweimal jagt. Der Huld des Gatten 
nicht gewachſen jeyn und die Laft des brünftigen Stiers nicht 
tragen fünnen, find hier Tautologien, die man kaum einem Dvd 
vergeben würde. Sie fallen aber völlig weg, fo wie ich den 
Sinn des Dichters ausdrücke, ob Sie gleich ganz ohme Ueber: 
legung vorgeben, daß ich alsdann das zweite Glied zu einer un: 
nöthigen Wiederholung des erften made. Da, das Joch noch 
nicht tragen können, ohne Zweifel meniger ift, als die Dienfte 
des Nebengeſpanns noch nicht erwiedern können; jo fteigen bei 
mir die been, nad) dem Geifte des Horaz, volllommen för. 
Muß man diefes noch einem Manne deutlich machen, der auf 
dem Lande in der Nachbarſchaft ſolcher Gleichniffe Lebt? Vergeben? 
ftellen Sie mir hier einige Augleger entgegen, "welche unter munis 


‚ Babemecum. 19 


die Beimohnung verftehen. Diefe Männer wollen meiter nichts 
fagen, ala was es bei Anwendung der ganzen Metapher auf ein 
unveifes Mädchen heißen könne. Sie fangen jchon bei jugum an, 
die Einfleivungen wegzunehmen und fein ander jugum darunter 
zu veritehen, ala das bei dem Plautus, wo Palinurug fragt: 
jamne ea fert jugum? und worauf Phädromus antwortet: 
pudica est neque dum cubitat cum viris. Wenn Sie ihnen, 
Herr Paſtor, dort gefolgt find, warum aud nicht hier? Warum 
haben Sie nicht gleich gejagt: fie kann noch nicht beſprun— 
gen werden? E3 würde zu Shrem: fie iſt der Huld des 
Gatten nod nicht gewachsen, volllommen gepaßt haben. — 
— Doch ich will mich bier nicht länger aufhalten, ich will bloß 
noch ein paar Zeugniſſe für mich anführen und Sie laufen laflen. 
Erasmus fagt: Metaphora ducta a juvenca, cui nondum sup- 
petunt vires ut in ducendo aratro pares operis vires sustineat. 
Cruquius ſetzt Hinzu: que nondum est jugalis, quee non quo 
et pari labore concordiaque cum suo pari, id est, marito, 
jugum et munia molestiasque tractat familiares. Lubinus er: 
Härt die ftreitige Stelle: nondum munia, onera et labores, una 
cum compare suo (cum quo jugo juncta incedit) pari robore 
ferre et ex squo prestare valet. Alle dieſe werben es aud) 
gewußt haben, was man unter munia verftehen fünne, wenn 
man es nad) dem sensu nupto nehmen wolle; fie haben aber 
gefeben, daß man es bier nicht verſtehen mülje und dieſes, Herr 
Baftor, hätten Sie auch jehen jollen. 


2.8. Ode 12. 
Dum flagrantia detorquet ad oscula 
Cervicen:. 


Aud bier wollen Eie noch ftreiten? Ihr den Hals den 
heißen Küſſen entziehen fol aljo nicht das Gegentheil von 
dem ſeyn, was Horaz jagen will? ch bitte Sie, betrachten Sie 
doch die Stelle mit kaltem Blute, wenn Sie es fähig find, noch 
einmal. 

Dum flagrantia detorquet ad oscula 
Cervicem, aut facili seevitia negat 
Qu poscente magis gaudeat eripi etc. 
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Finden Sie, der Sie fonft ein Mann von Geſchmack find, denn 
nicht, daß Horaz hier durch das aut einen kleinen Gegeniak 
macht? Jetzt, will er jagen, dreht fie den Hals ſchmachtend 
den heißen Küffen entgegen; jet verfagt fie das mit 
verftellter Grauſamkeit, was fie fih doch nur allzu 
gern rauben läßt. — Doch Sie wollen feine Gründe annehmen; 
Sie wollen alles nur durch Zeugnifje berühmter Ausleger beige: 
legt willen. Auch mit diefen fünnte ih Sie überjchütten, wenn 
mich die Mühe des Abjchreibens nicht verbröße. Sch muß Ihnen 
aber jagen, daß fie alle auf meiner Seite find, nur die zwei nit, 
welche Sie anführen. Und mer find die? Den einen nennen Sie 
Herifius und den andern Porphyr. Was ift das für ein Mann, 
Acriſius? — Endlid werde ich Erbarmung mit Ihnen haben 
müflen, Herr Paſtor. Sie wollen abermals Acron fagen. Ih 
hätte Ihr obiges Acris gerne für einen Drudfehler gehalten, 
wenn mir nicht diefe noch faljchere Wiederholung fo gelinde zu 
ſeyn vermehrte. Willen Sie denn aber, mein lieber Herr Gegner, 
warum die beiden Scholiajten Acron und Porphyrio auf Ihrer 
und nicht auf meiner Seite find? Deßwegen, weil Sie, wie es 
aus der Anmerkung bes erftern offenbar erhellt, eine andere Yesart 
gehabt und anftatt detorquet ad oseula, detorquet ab oseculis 
gefunden haben. Haben Sie denn aud) diefe Lesart? Sie haben 
fie nicht, und find ihr auch nicht gefolgt, weil Sie es fonft in 
Ihrer Untwort würden erinnert haben. Die Anmerkung, die 
Dacier zu diefer Stelle macht, iſt jehr gründlich, und nur Ihnen 
Scheint fie nicht hinlänglih. Aber warum denn nicht? Etwa weil 
fie Ihnen widerspricht? Oder haben Sie fie nicht verftanden? Das 
kann ſeyn; ich will alfo ein Werk der Barmherzigkeit thun und 
fie Ihnen überfegen, weil fie ohnedem die befte Nechtfertigung 
meiner Kritik ſeyn wird. „Es läßt fih, jagt er, nichts galanters 
„und nichts beſſer ausgedrücktes als diefe vier Verſe erdenlen. 
„Den erjten aber hat man nicht wohl verftanvden, weil die Aus: 
„leger geglaubt, Horaz molle jagen, daß Licinia ihren Mund 
„den Küffen des Mäcenas entziehen tolle; allein fie haben nicht 
„überlegt, daß er, wenn viefes wäre, nothwendig hätte fagen 
, „müſſen: detorquet ab osculo und nicht ad osculum. Horaz jagt 

„alfo, daß Mäcen von Liebe gleich txt entflammt ſey, Licinia 
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„möge nun mit ihrem Munde ſeinen Küſſen begegnen wollen, 
„oder auch auf eine nicht abſchreckende Art ſeiner Liebe wider— 
„ſtehen. Detorquet cervicem ad oscula, ſagt man von einem 
„Mädchen, das, indem es thut ala ob es den Küffen ausmeichen 
„wolle, feinen Hals fo zu wenden weiß, daß ihr Mund mit dem 
„Munde ihres Geliebten zufammen fommt. Man wird geftehen, 
„daß diefe Erklärung gegenmwärtiger Stelle eine ganz andere 
„Wendung giebt." — — Ich bin hier mit dem Dacier vollflommen 
zufrieden, nur daß er mir ein wenig zu ſtolz thut, gleich als 
ob diefer Einfall bloß aus feinem Gehirn gefommen ey, da ihn 
doch alle gehabt haben, und nothiwendig haben müſſen, welche 
ab osculis lefen. So gar der Paraphraſt Lubinus fagt: dum 
rogseam suam cervicem ad oscula tua, ut tibi gratificetur, 
inclinat et detorquet. 


3. B. Ode 21. 


Nun komm ich auf einen Punct, der Ihnen, Herr Paſtor, 
Gelegenheit gegeben hat, eine wahrhafte Bettelgelehrſamkeit zu 
verrathen. Ich habe in dieſer Ode getadelt, daß Sie prisci 
Catonis durch Priscus Cato überſetzt haben. Ich habe dazu ge— 
ſetzt, daß man ſich dieſe Ungereimtheit kaum einbilden könne, 
und endlich die Frage beigefügt, welcher von den Catonen Priscus 
geheißen habe? Erſtlich alſo muß ich Ihnen zeigen, daß Sie Ihrer 
Rechtfertigung ungeachtet dennoch falſch überſetzt haben; und her— 
nach muß ich ſelbſt meine eigene Frage rechtfertigen. Doch ich 
will das letztere zuerſt thun, weil ich alsdann etwas kürzer ſeyn 
fann. Welcher von den Catonen hat Priscus geheißen? Wider 
diefe Frage führen Sie mir, grundgelehrter Herr Baftor, das 
Beugniß des Dacier und des Mancinelli an, welche beide jagen, daß 
der ältere Cato Priscus geheißen habe. Ei! Dacier und Man: 
cinelli! Mancinelli und Dacier! Sind das die Leute, mit welchen 
man etwas Streitige® aus den Alterthümern beweiſet? Keine 
befiern wiſſen Sie nit? Wahrhafte Bettelgelehrfamfeit, um e3 
noch einmal zu wiederholen! Wenn ic) nun behauptete, Dacier 
babe den Mancinelli ausgefchrieben, und Mancinelli rede ohne 
Beweis; was würden Sie wohl thun? Sie würden diefe Ihre 
Fontes noch einmal zu Rathe ziehen; Sie würben jeben, ob fie 
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keine andere Fontes anführen. Allein ſie führen keine an; was 
nun zu thun? Das weiß Gott! Doch, Herr Paſtor, ich will Sie 
in dieſe Verlegenheit nicht ſetzen. Was hätte ich davon, mit 
etwas zurückzuhalten, welches im geringſten nicht wider mich iſt. 
Lernen Sie alſo von mir, was ich weder von dem Mancinelli, 
noch dem Dacier habe lernen dürfen, daß diefe Ihre beiden Helen 
ohne Zweifel auf eine Stelle des Plutarchs in dem Leben bei 
ältern Cato zielen. Exareıro de, heißt es auf meiner 336. Seite 
der Wechel’ichen Ausgabe, zY Toy rau Ovouarmv nrparepon 
ov Karaw alla Doıoxog, vseoov de Tov Karosa ryg 
Övvausos Ernovvuov toys. Poyumaoı Yyao Tov durspon 
Korova ovonebovomw. Wenn e3 Jhnen, mein lieber Her 
Paftor, mit dem Griechiſchen etwa jo geht, wie mit den alge 
braifchen Aufgaben, die zu verftehen, nach ber vierten Seite Ihres 
Edreibens, es ſehr viel koſten foll, fo ſchlagen Sie die Ueber 
feßung des Herrn Kinds, die 520. Seite des 3. Theils auf, wo 
Sie folgendes finden werden: „Im Anfang hieß fein dritter Name 
Priscus und nicht Cato, welchen man ihm wegen feiner Klug: 
heit beilegte, weil die Römer einen Eugen und erfahrenen Mann 
Gato heißen.” — — Ei, mein Herr Lange! Mache ich Ihnen bier 
nicht eine entjeßliche Freude! Ich gebe Ihnen den Dolch felbft 
in die Hand, womit Sie mich ermorben follen. Nicht? Ehe Eie 
aber zuftoßen, bitte ich, fo fehen Sie die griechifche Stelle noch 
einmal an. Xiegen folgende Sätze nicht deutlich darin? Der 
ältere Cato hat niemals mehr als drei Namen gehabt; er bieß 
Priscus bis er anfing Cato zu beißen; fo bald er Cato hieß, ver 
lor er den Namen Priscus; und nie hat er zufammen Priscus 
Cato geheißen, welches vier Namen ausmahen würde, die er 
nad dem Zeugniffe Plutarchs nie geführt hat. Wenn ich aljo 
gefragt habe, welcher von den Catonen Prigcus genannt worden, 
fo bat nur Herr Paſtor Lange, der feinen Gegner für fo un 
wiſſend hält, als er ſelbſt ift, glauben können, als ob ich fo vie 
fragen wolle, welcher von den Catonen, ehe er Cato geheihen, 
den Namen Priscus geführt habe? Was mürbe biefes zu ber 
Etelle des Horaz helfen, wo nicht von einem Manne gerebet wird, 
der zu verjchievenen Zeiten erſt Priscus und hernach Cato ge: 
beißen, ſondern von einem, welcher beide Namen zugleich, wie 
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Herr Lange will, geführt haben joll? Meine Frage fcheint durch 
Ye Auslafjung eines einzigen Worts ein wenig unbeitimmt ge: 
vorden zu ſeyn. Ich hätte nämlich, um auch den Verbrehungen 
feine Blöße zu geben, mid) jo ausbrüden ſollen: Welcher von den 
Satonen hat denn Priscus Cato gebeißen? Auf diefe Frage nun 
ft unmöglich anders zu antworten als: Feiner. Mancinelli 
und Dacier felbjt unterjcheiden die Zeiten, und jagen nicht, daß 
er Priscus Cato zugleich geheißen habe. Sie begeben folglich 
einen Schniker, wenn Sie nad) Ihrer Art recht witzig jeyn wollen, 
und im Tone der alten Weiber jagen: es war einmal ein Mann, 
der hieß Priscus, und befam den Zunamen Cato. Nein, mein 
altes .Mütterchen, das ift faljch; jo muß es heißen: es war ein: 
mal ein Mann, deflen Zuname Priscus durch einen andern Zu- 
namen Cato verdrungen ward. — — Doc laſſen Sie uns meiter 
gehen. — — Da es aljo biftoriich unrichtig ift, daß jemals ein 
Priscus Cato in der Welt geweſen ift, jo Fünnte es, wird man 
mir einwenden, gleichwohl dem Dichter erlaubt ſeyn, dieſe zwei 
Namen zulammen zu bringen. Gut! und das ift der zweite 
Punct, auf den ich antivorten muß; ich muß nämlich zeigen, daß 
Horaz bier gar nicht Willens geweſen ift, eine Probe feiner 
Kenntniß der Catoniſchen Yamiliengefchichte zu geben, und daß 
ein Herr Lange, der diejes glaubt, ihn gelehrter macht, als er 
ſeyn will. Diejes zu thun, will ich, um mir bei Ihnen ein An- 
ſehen zu machen, alte und neue Ausleger anführen und zugleich 
die Gründe unterfuchen, melde fie etiva mögen beivogen haben, 
fo wie ich zu denken. Weberhaupt muß ich Ihnen fagen, daß 
ich unter mehr als dreißig beträchtlichen Ausgaben Feine einzige 
finde, die das priscus mit einem großen P fchreibt, melches doch 
nothivendig ſeyn müßte, wenn ihre Beforger es für einen Bu: 
namen angejehen hätten. Nennen Sie mir body), Wunders halber, 
biejenige, die in diefem Puncte jo etwas befonderes hat. hr 
eigner Tert, welchem es ſonſt an dem Beſondern, menigjtens in 
Anſehung der Fehler, nicht mangelt, hat die gemeine Echreibart 
beibehalten; fo daß ich ſchon entjchuldigt genug wäre, wenn ich 
fagte, ich habe Sie beurtheilt, fo wie ich Sie gefunden. Denn 
weßwegen läßt ein Ueberjeger ſonſt fein Driginal an die Seite 
druden, ivenn er es nicht deßwegen thut, damit man fehen fol, 
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was für einer Lesart, was für einer Interpunction er gefolgt jey? 
Gefchieht e8 nur darum, damit das Buch einige Bogen ftärker 
werde? Umfonft jagen Sie, es jey mit Fleiß gefcheben, und 
die Urfache gehöre nicht bierher. Sie gehört hierher, He 
Paſtor, und nicht fie, ſondern Ihr unzeitiges Siegsgeſchrei 
hätten Sie meglaffen jollen — — Laflen Sie ſich nun weite 
lehren, daß alle Ausleger bei diejer Stelle fi) in zwei Claffen 
abtheilen. Die einen verftehen ven ältern Cato, den Sittenrichter, 
darunter, die andern den jüngern, welchen jein Tod berühmter 
als alles andere gemacht bat. Jene, worunter Acron, Badius, 
Slareanus, Lubinus und wie fie alle heißen, gehören, erflären 
das prisci durch antiquioris oder veteris, und laffen ſich es nicht 
in den Einn fommen, das Vorgeben des Plutarchs hierher zu 
ziehen, ob es ihnen gleich, ohne Zmeifel, jo wenig unbekannt 
geweſen ift, als mir. Dieſe, welche fich beſonders darauf berufen, 
daß man den Sittenrichter wohl wegen der alleraußerorvent: 
lichiten Mäpßigung gelobt, nirgends aber wegen des übermäßigen 
Trunks getadelt finde; da man hingegen von feinen Entel an 
mehr ala einem Orte lefe, daß er ganze Nächte bei dem Weine 
gejeflen und ganze Tage bei dem Brettjpiele zugebracht habe: 
diefe, fage ich, Lambinus, Chabotius 2c. verftehen unter prisew 
einen joldhen, welcher feinen Sitten nach aus der alten Belt 
ift, und nehmen e3 für severus an. Einer von ihnen, Landinus, 
Scheint fogar eine andere Lesart gehabt und anjtatt prisci prisca, 
welches alsdann mit virtus zu verbinden wäre, gefunden zu haben. 
Er feßt hinzu: prisca virtus, que talis fuit qualis olim in 
priscis hominibus esse consuevit. ch geftehe, daß mir bieie 
Abweichung ungemein gefallen würde, wenn fie nicht offenbar 
wider das Sylbenmaaß wäre. — — Doch mas fuche ich Ihre 
MWiderlegung fo meit? Ihre zwei Wehrmänner, Mancinelus und 
Dacier, find Ihnen ja felbjt zuwider; und wenn es nicht 
jedem Leſer in die Augen fällt, jo fommt es nur daher, meil 
Sie ihre Zeugnifje minder vollftändig angeführt haben. ch mill 
diefen kleinen Betrug entdeden. Bei dem Dacier hätten Sie nidt 
bloß einen Theil der Anmerkung, ſondern auch die Weberjegung 
jelbjt beifügen jollen. Doch das war Ihnen ungelegen, weil dieſe 
ausdrüdlih für mid iſt. Wenn Dacier feft geglaubt hat, daß 
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priscus den erftern Bunamen bes Cato beveute, fo jagen Sie 
mir doch, warum giebt er es gleichwohl durch la vertu du vieux 
Caton? Scheint er dadurch nicht erfannt zu haben, daß feine 
Anmerkung, jo gelehrt fie auch ſey, dennoch nicht hierher gehöre? 
Was vollends den Mancinelli anbelangt, jo hätten Sie nur noch 
einen Perioden mehr binzufegen dürfen, um fich lächerlich 
zu machen. Sagt er denn nicht ausvrüdlich: poeta abusus est 
nomine, man muß den jüngern Cato und nit den Gitten: 
richter verftehen? Oder meinen Sie etwa, daß der Widerpart 
des Cäſars auch Priscus einmal geheißen habe. Wenn Sie dem 
Mancinelli ein Factum glauben, warum auch nicht das andere? 
— — Dod ih will mich nicht länger bei Beugnifjen der Aus: 
leger aufhalten, ſondern will nur noch durdy den Parallelismus 
die wahre Bedeutung des priscus unwiderſprechlich beftimmen. 
Sch finde zwei Stellen bei dem Horaz, von melden ich mic) 
wundere, daß fie Fein einziger von den Auglegern, die ich habe 
zu Rathe ziehen können, angeführt hat. Sie entſcheiden alles. 
Die erfte fteht in dem 19. Briefe des erften Buchs. Horaz ver: 
fichert gleich Anfangs den Mäcenas, daß Teine Gedichte lange 
leben Zönnten, welche von Waflertrinfern geſchrieben würden; er 
macht diefe Wahrheit zu einem Ausſpruche des Cratinus und jagt: 
Prisco si credis, Macenas docte, Cratino. 


Prisco Cratino. €i, Herr Paſtor, Sie jehen, es ift bier 
auch vom Weintrinfen, wie in unjerer ftreitigen Stelle, die Rebe; 
follte wohl Cratinus aud einmal mit dem Zunamen Priscus 
geheißen haben? Schlagen Sie doch geſchwind den Dacier oder 
Mancinelli nah! — — Die andere Stelle werben Sie in dem 
zweiten Briefe deö zweiten Buchs finden, mo Horaz unter anderm 
fagt, daß ein Dichter die alten nachdrücklichen Worte, um ftarf 
zu reden, wieder vorſuchen mülle: 


Obscurata diu populo bonus eruet atque 
Proferet in lucem speciosa vocabula rerum 
Que priscis memorata Catonibus atque Cethegis. 


Hier haben Sie nun gar priseis Catonibus. Wenn in der 


Ode prisci der Zuname geweſen ift, warum foll er es nicht aud) 
bier feyn? Ohne Zweifel haben alle Catone, nicht der Sitten— 
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richter allein Priscus geheißen. Nicht, Herr Paftor? Den Tacier 
nachgeſehen! burtig! — — Als den legten Keil will ich noch das 
Zeugniß eines noch lebenden Gelehrten anführen, 

Nostrum melioris utroque. 


Es ift dieſes der Herr Prof. Geiner, welcher in der Bor: 
rede zu feinen seriptoribus rei rustice das priscus ausbrüdlid 
zu nichts ala einem Horaziſchen Epitheto macht, ob ihm ſchon 
die Stelle des Plutarchs befannt war, und ob er fchon in andern 
alten Schriften gefunden hatte, daß man dieſes Priscus mit 
unter die Namen des Cato jete. Er redet nämlich von dem 
Buche dieſes alten Römers über den Aderbau, und nennt es, 
fo wie wir e8 jebt aufzumeilen haben, congeriem parum digestam 
oraculorum quæ Plinius vocat veri et Prisci Catonis, und jeht 
binzu: Horatianum illud epitheton tribuunt illi etiam inter 
nomina libri antiqui. Dieſes aber ohne Zweifel auf Feine andere 
Art, als ihn dadurch von dem jüngern Cato, durch das Beiwort 
des eltern, zu unterfheiven. — — Wa3 meinen Sie nun? 
Haben Sie noch richtig überſetzt? Müſſen Sie nun nicht geftehen, 
daß ich mit Grund getabelt habe? Werden Sie noch glauben, 
daß ich von Ihnen etwas lernen Tann? Wenn Eie der Mann 
wären, fo mwürbe ich meiter gehen; ich würde Ihnen über bie 
Stelle des Plutarchs jelbft, ob fie mir gleich, wie Eie oben geſehen 
haben, nicht wiberfpricht, einige Zweifel machen; Zweifel, bie 
mir nicht erft feit geftern und heute beigefallen find. Doch 
wahrhaftig ich will fie herſetzen. Wenn ich fchon von Ihnen 
feine Erläuterung zu erwarten habe, fo find doch die Leute eben 
fo rar nicht, welche mehr als ich und Sie kennen. Vielleicht 
liest und einer von biefen, und nimmt des Gejchichtfchreibers 
Partei gegen mich, welches mir ſehr angenehm ſeyn wird. Eie 
aber, Herr Paſtor, überhüpfen Sie nur 


Gine Heine Ausſchweifung über obige Stelle des 
Plutard3. 


Der griechifche Schriftiteller meldet uns in dem angeführ: 
ten Zeugniſſe dreierlei. Erftlich, daß Marcus Porcius der 
erfte aus feiner Yamilie geweſen jey, welcher ven Bunamen 


Bademecum.: 27 


Gato geführt; Zweitens, daß er diefen Zunamen wegen 
feiner Klugheit befommen; Drittens, daß er vorher den Zu— 
namen Priscus geführt habe. — — Nun will ich meine 
Anmerlungen nad Puncten ordnen. 

Il. So viel ift gewiß, daß Plutarch der genaueite Ge: 
ſchichtſchreiber nicht iſt. Seine Fehler zum Exempel in der 
Zeitrechnung find ſehr häufig, Alsdann aber kann man ihm 
am allerwenigſten trauen, wenn er Umftände anführt, welche 
eine genauere Kenntniß der lateinifchen Sprache erfordern. 
Diefe, wie befannt ift, hat er nicht bejeflen. Er fagt in dem 
Leben des ältern Cato von fich ſelbſt, daß er die Reden des 
Sittenrichters nicht beurtheilen fünne, und die Art, wie er 
die Iateinifche Sprache erlernt zu haben vorgiebt, iſt befannt: 
aus griechiichen Büchern nämlich, welche von der römijchen 
Hiftorie gefchrieben. Grundes alſo genug, ihn allezeit für ver: 
dächtig zu halten, jo oft er fih in die römiſche Philologie 
wagt, die er wenigſtens aus feinem griechifchen Gejchicht: 
fchreiber bat lernen können. 

DJ. Daß unſer Eittenrichter der erſte aus der Porcius: 
fchen Familie geweſen ſey, welcher Cato geheißen habe, muß 
ih dem Plutarch deßwegen glauben, weil man auch andere 
Zeugnifie dafür bat. Eines zwar von den vornehmſten, wo 
nicht gar das einzige, ich meine das Zeugniß des Plinius 
(B. 7. Cap. 27.), it jehr zweibeutig. Er fagt Cato primus 
Poreise gentis. Kann dieſes nicht eben ſowohl heißen: Cato 
welcher der erjte war, der den Namen Porcius führte, ala es 
nach der gemeinen Auslegung beißen joll: derjenige aus dem 
Porcius ſchen Geſchlechte, welcher den Namen Cato befam? 
Doc, e8 mag das leute beißen, jo Tann ich doch wenigſtens 

II. Die Plutarchiſche Ableitung mit Grunde verdäch— 
tig maden. Er fagt Poumoı Tov Euneıov Karoveo 
ovouabovow. Dieſes ift offenbar falfh, und er hätte anftatt 
Korova nothwenvdig Karov fchreiben follen, weil das Ad— 
jectivum der Lateiner nicht cato ſondern catus heißt. Sein 
lateinischer Ueberſetzer Hermannus Cruſerus jcheint diefen Fehler 
gemerkt zu haben, und giebt deßwegen die angeführten Worte: 
romani experientem Catum vocant. Doch, wird man fagen, 
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ungeachtet dieſes Fehlers kann die Ableitung dennoch richtig 
feun; das Adjectivum mag catus heißen, wielleicht aber iſt 
e3 in cato verwandelt worden, wenn es die Römer als einen 
Zunamen gebraudt haben. — — Allein audy dieſes vielleicht 
ift ungegrünbet. Dan fieht es an dem Beifpiele des Aelius 
Gertus, welcher eben diefen Zunamen befam und gleichwohl 
nicht Cato fondern Catus genannt ward. Ein Berg, melden 
Cicero in dem erften Buche feiner Tusculanifchen Strettunter: 
vebungen anführt und der ohne Zmeifel von dem Ennius ilt, 
foll es beweiſen: 


Egregie cordatus homo Catus Aeliu' Sextus. 


Das Catus kann hier nicht als ein bloßes Beiwort anzuſehen 
ſeyn, weil cordatus das Beiwort ift und die lateiniſchen 
Dichter von Häufung der Beiwörter nicht? halten. Es muß 
aljo ein Zuname feyn, und wenn es diefer ift, fo fage man 
mir, warum ift er aud nicht bier in Cato verwandelt worden, 
oder warum hat nur bei dem Porcius das catus dieſe Per: 
änderung erlitten? Wollte man fagen, jenes fey bes Verſes 
wegen geichehen, jo würde man wenig jagen; oder vielmehr 
man würde gar nichts fagen, weil ich noch ein meit ſtärkeres 
Zeugnig für mid) aufbringen fann. Das Zeugniß nämlich de 
Plinius, welcher (7. B. Cap. 31.) mit ausbrüdlichen Worten 
fagt: preestitere ceteros mortales sapientia, ob id Cati, Coreuli 
apud Romanos cognominati. Warum jagt er, welcher den 
alten Cato bei aller Gelegenheit lobt, Cati und nicht Catones, 
wenn er geglaubt hätte, daß die lebte Benennung eben dieſe 
Abftammung habe? 

IV. Sch will noch weiter gehen und es auch durch einen 
biftorifchen Umſtand höchſt wahrjcheinlich machen, daß er ven 
Zunamen Cato nicht feines Verftandes und feiner Weisheit 
wegen befommen habe. ch berufe mich deßwegen auf das, 
was Cicero de seneclute anführt; er berichtet uns nämlid, 
daß Cato erft in feinem Alter den Zunamen Sapientis, des 
Meilen, erhalten habe. Nun fage man mir, wenn man bieran 
nicht zweifeln Tann, ift es wohl wahrfcheinlich, daß man ihm 
aus einer Urſache zwei Zunamen folle gegeben haben? dab 
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man ihn ſchon in feiner Jugend den Klugen genannt, erft 
aber in ſeinem Alter für würbig erfannt habe, den Zunamen 
der Weite zu führen? Denn dieſes ift aufs höchſte der Unter: 
ſchied, welchen man zwiſchen catus und sapiens machen kann. 
Wenn mir jemand biefen Zweifel beben könnte, fo wollte ich 
glauben, daß auch die andern zu heben wären. Die Ausflucht 
menigftend, catus für acutus anzunehmen, fo wie es Varro 
bei dem Aelius Sertus baben will, und zu fagen, unfer 
Porcius jey in der Jugend acutus, das ift verfchmist, und 
in feinem Alter erſt weife genannt worben, wird fich bierher 
nicht jchiden, weil das Verſchmitzte ganz wider den Cha- 
rakter des alten Sittenrichters ift, der in feinem ganzen Leben 
immer den geraden Weg nahm und mit ver faljchen Klugheit . 
gerne nicht3 zu thun hatte. 

V. Weil nun Plutarch in den obigen Stüden höchſt 
verdächtig ift, jo glaube ich nunmehr das Recht zu baben, 
über das Priscus jelbft eine Anmerkung zu machen. Da der 
ältere Cato von verjchiedenen Schriftitellern mehr ala einmal 
Priscus genannt wird, theils um dadurch die Strenge feiner 
Eitten anzuzeigen, welde völlig nad dem Mufter der alten 
Zeiten geweſen waren, theil3 ihn von dem jüngern Cato zu 
unterſcheiden: da vielleicht diefes Beitwort auch in den gemeinen 
Heden, ihn zu bezeichnen, üblich war, jo wie etwa in den 
ganz neuern Zeiten einer von den allertapferjten Feldherren 
beinahe von einem ganzen Lande der Alte, mit Zufegung 
feines Landes, genannt ward; da, ſage ich, dieſe Verwechs— 
lung eines Beiwort3 in einen Zunamen ungemein leicht ift, 
fo urtheile man einmal, ob fie nicht ein Mann, welder bie 
lateinifche Sprache nur halb inne hatte, ein Plutarch gar mohl 
könne gemadıt haben? Ich glaube, meine VBermuthung wird 
noch ein außerorventliches Gewicht mehr befommen, wenn ich 
zeige, daß ein Römer felbft und ſonſt einer von den genaueften 
Gefchichtjchreibern einen gleichen Fehler begangen babe. Ich 
lage alfo, daß fogar Livius das Wort priscus ala einen 
Namen angenommen hat, mo es voch nichts als ein Unter: 
ſcheidungswort ift, bei dem erſten Tarquinius nämlich, welcher 
bloß deßwegen Priseus genannt ivarb,, um ihn mit dem Supedhn 


30 Bademecum. 


gleiches Namens nicht zu vermwechleln. Feſtus bezeuget dieſes 
mit ausdrüdlichen Worten, wenn er unter Priscus fagt: Pris- 
cus Tarquinius est dietus, quia prius fuit quam superbus 
Tarquinius. Man ſchließe nunmehr von dem Livius auf den 
Plutarch. Wäre es unmöglich, daß ein Grieche da angeftoßen 
hätte, wo ein Römer ſelbſt anftößt? | 
Hier, mein Herr Paſtor, können Sie wieder anfangen zu 
lefen. Haben Sie aber ja nichts überhüpft, fo ſollte es mir lab 
tbun, wenn durch diefe Ausſchweifung etwa Ihre Vermuthung 
lächerlich würde, daß ich deßwegen von dem Namen Priscus 
nicht3 gewußt habe, weil Bayle feiner nicht gedenkt. Wer wei 
zwar, was ich für eine Ausgabe dieſes Wörterbuchs befite. Wo 
es nur nicht gar eine ift, die ein prophetifcher Geift mit ben 
Schnitzern des Laublingichen Paftors vermehrt bat. — — Ted 
laflen Sie ung weiter rüden. 


3. B. Ode 27. 


Uxor invicti Jovis esse nescis. 


D Herr Paſtor, lehren Sie mich es doch nicht, daß dieſe 
Stelle eines doppelten Einnes fähig ift. Als Sie vor neun Jahren 
den Horaz auf deutſch zu mißhandeln anfingen, mußte ih « 
Ihon, daß es heißen könne: Du weißt es nicht, daß du 
bie Gattin des Jupiters bift und du weißt did nidt 
als die Gattin des Jupiters aufzuführen. Wenn id 
nöthig hätte mit übeln Wendungen meine Kritif zu rechtfertigen. 
fo dürfte ih nur fagen, daß Ihre Ueberfegung von biefem bey: 
pelten Sinne feinen, fondern einen dritten ausprüde. 


Du weißt's nicht, und biſt des großen Jupiter Gattin. 


Kann diefes nicht ohne viele Verdrehung heißen: Ob du fchon 
des „Jupiter Gattin bift, jo weißt du dennoch dieſes 
oder jenes nicht. Doch ich brauche diefe Ausflucht nicht, un 
meinetiwegen mögen Sie den erften Einn haben ausdrücken wollen. 
Sie haben doch noch Ichulfnabenmäßig überſetzt. Denn was tbut 
ein Echulfnabe bei folchen Gelegenheiten? Er nimmt den erften 
den beiten Sinn, ohne fich viel zu befiimmern, welchen er eigent: 
lich nehmen follte. Er iſt zufrieden, es ſey nun auf die eine 
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der auf die andere Weile, den Wortverftanb ausgebrüdt zu 
ben. Diefes nun haben Sie auch getban, atqui, ergo. Um: 
onft fagen Sie mit dem Dacier, Ihr Sinn jey dem Zujfammen: 
mnge gemäßer. Ich jage: nein, und Jedermann wird es mit 
nir jagen, der das, was darauf folgt, überlegen will. Durch 
vas hat Horaz das zweideutige 
Uxor invicti Jovis esse nescis 
ſewiſſer beftimmen können, als durch das gleich darauf folgende 


Mitte singultus: bene ferre magnam 
Disce Fortunam. 


Bas ift deutlicher, als daß Horaz fagen will: glaubft du, daß 
Seufzer und Thränen einer Gattin des Jupiters anjtehen? Lerne 
uch doch in dein Glück finden! Lerne doch zu ſeyn, was bu 
ft! — — Ich will noch einen Beweis anführen, den fidh ein 
zerr Zange freilich nicht vermuthen wird, der aber nicht weniger 
liegend iſt. Es ift unwiderſprechlich, daß Horaz in diefer Ode 
as Idyllion des Moſchus, Europa, in mehr als einer Stelle 
wor Augen gehabt bat. Es iſt alfo auch höchſt wahricheinlich, 
aß Horaz die Europa in den Umjtänden angenommen habe, 
n weltben fie Moſchus vorftellt. Nun weiß fie es bei diejem, 
aß nothwendig ein Gott unter dem fie tragenden Stiere ver: 
orgen feyn müſſe. Eie fagt: 


In us geosıs, Yeoravoe; — — — 
HH oe tig kocı Üeoc; 
— — — — dnoucı slcopauodaı 
Tovoe xurıdUuvoste nA00v no00xElEvFoV Lusior 


Ind der Stier fpricht ausbrüdlich zu ihr: 
Oaposı napdevınn — — — 
Avrog roı Zeug el, xaı Eyyvdev eldounı eva 
Tevooc. 
Sollte ihr aljo Horaz nicht eben diefe Wiffenjchaft gelafien haben? 
Rothwendig, meil er fie erft alsdann Hagen läßt, nachdem ihr 
fupiter, unter einer beilern Geftalt, den Gürtel gelöst hatte. 
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— — Zeug de nahm öreonmv adveialsro noopnv, 
Auvos ös ol uronv — — — 


Wußte fie es aber fchon, daß Jupiter ihr Stier gemefen war, 
jo wäre es wahrhaftig jehr abgeſchmackt, wenn ihr Cupido bei 
dem Horaz mit dem 

Uxor invieti Jovis esse nescis 


nicht mehr fagen wollte, als fie fchon wußte, und wenn feine 
Worte feine consolatio cum reprehensione wären, wie ſich ein 
Ausleger darüber ausdrückt. 


4. B. Ode 4. 


Nehmen Sie mir es doch nicht übel, mein Herr Bafter; 
mit dem Vorwande eines Drudfehler3 kommen Sie bier nicht 
durch. Denn gefeht auch, es follte ftatt Ziegen Zähne heißen, 
jo würde Ihre Ueberſetzung gleichwohl noch fehlerhaft feyn. Sehen 
Sie doc die Stelle noch einmal an! Heißt denn caprea lacie 
depulsum leonem dente novo peritura vidit, die Ziege fieht 
den Löwen und nimmt den Tod von jungen Zähnen 
wahr? Es iſt hier etwas mehr als wahrnehmen, Herr Pafter. 
Sie ſoll felbft ver Raub der jungen Zähne ſeyn. Außerdem iſt 
noch diejes zu tadeln, daß Cie caprea durch Ziege überfegen 
und es für einerlei mit capra halten. Cinem mörtlichen Weber: 
jeßer, wie Cie ſeyn wollen, muß man nichts ſchenken. 


5.8. Ode 11. 


Und endlich komme ich auf die letzte Stelle, bei welcher id 
das wiederholen muß, mas ich fchon oben angemerkt habe. Sie 
Icheinen dem Dacier nur da gefolgt zu ſeyn, mo feine Ueber: 
ſetzung zweifelhaft ift. So geht e8 einem Manne, dem das Ber: 
mögen zu unterjcheiden fehlt! Wenn doc) dieſer franzöſiſche Ueber: 
jeter jo gut geweſen wäre und hätte nur ein einziges anderes 
Erempel angeführt, mo impar indigne heißt. Zwar Herr Paſtor, 
auch alsdann würden Sie nicht Recht haben, denn ich muß aud 
bier Ihre Unmiffenheit in der franzöfiichen Sprache bewundern! 
Heißt denn indigne nichtswürdig? Unwürbig beißt es 
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wohl, und biefes hätte in Ihrer Meberfegung mögen hingehen. 
Nichtswürdig aber ift wahrhaftig zu toll. Oder, glauben Sie, 
daß beides einerlei ift? Gewiß nicht! Sie find zum Exempel ein 
unwürbiger Ueberſetzer des Horaz; find Sie deßwegen ein 
nihtswürdiger? Das will ich nicht jagen; ich hoffe aber, 
daß es die Welt jagen wird. — — Ohe jam satis est. — — 

Sa wirklich genug und allzuviel, ob es fchon für einen 
Mann, wie Sie mein Herr Lange find, noch zu wenig jeyn 
wird! Denn Niemand ift ſchwerer zu belehren, als ein alter 
bochmütbiger Ignorant. Zwar bin ich einigermaßen felbit daran 
Echuld, daß es mir ſchwer geworden iſt. Warum habe ich Ihnen 
nicht gleich Anfangs lauter Fehler wie dag ducentia vorgeworfen ? 
Barum babe ich einige untermengt, auf die man zur äußeriten 
Noth noch etwas antworten kann? — — Doch was ich damals 
nicht gethan habe, das will ich jet thun. 

Ich komme nämlid auf meine zweite Unterabtbeilung, in 
welcher wir mit einander, wenn Sie e3 erlauben, nur das erite 
Buch der Dven durchlaufen wollen. ch fage mit Yleiß nur das 
erfte, weil ich zu mehreren nicht Beit habe und noch etwas Wich— 
tiger? zu thun weiß, als Ihre Erereitia zu corrigiren. Ich 
veripreche Ihnen im Voraus, durch das ganze Buch in jeder Ode 
wenigſtens einen Schniger zu weiſen, welcher unvergeblich jeyn 
fol. Alle werben fie mir freilich nicht in der Geſchwindigkeit in die 
Augen fallen, nicht einmal die von der erften Größe alle. Sch 
erfläre alſo, daß es denjenigen, die ich überfehen werde, nicht 
präjudicirlich ſeyn joll; fie jollen Fehler nach ihrem ganzen Umfange 
bleiben, jo gut ala wenn ich fie angemerkt hätte! Zur Sadıe. 


1. 38. 1. Ode. 


Trabe Cypria beißt nicht auf Ballen aus Cyprien. 
Die Inſel heißt Cyprus, oder Cypern; Cyprius, a, um, ift dag 
Adjertivum davon. Hier mache alſo der Herr Echulmeifter ein 
Kreuz! Es iſt fein Glück, daß ſich der Knabe bier nicht mit 
dem Drudfebler entichuldigen Tann, weil Eypern, fo wie es 
eigentlich heißen follte, wider dag Sylbenmaaß feyn würde. 

Am Ende diefer Ode jagen Sie, Herr Paftor: Die Flöte 
beziehen. .Eine fchredlich abgefchmadte Redensart! 

Leffing, Werke. Auswahl. IV. 3 
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2. Dive. 
Die Zeilen: 
Vidimus flavum Tiberim, retortis 
Littore Etrusco violenter undis 


überjeten Sie: 
So fahn auch wir die rückgeſchmißnen Wellen 
Des gelben Tibers am Etrusciihen Ufer ꝛc. 
Falſch! e8 muß heißen: 


So fahn aud wir die vom Etruscifchen Ufer 
Des gelben Tibers rückgeſchmißne Wellen. 


3. Ode. 


Tristes Ayadas würde nicht der trübe Siebenftern, 
fondern das trübe Siebengeftirn heißen, wenn nur Plejades und 
Hyades nicht zweierlei wären. Ha! ba! ha! 

Vada hätten Sie nicht durh Furthen geben follen, weil 
man über Furtben nicht mit Nachen zu ſetzen nöthig hat. Sehen 
Sie nad), was Dacier bei diefem Worte angemerkt bat. 


4. Ode. 

Cytherea Venus geben Sie durch Zythere. Wenn dies 
Wort auch recht gevrudt wäre, jo würde e8 dennoch falſch ſeyn, 
weil Cythere zwar die Inſel, aber nicht die Venus, die nad 
diefer Inſel genannt wird, heißen Tann. 


5. Ode. 
Quis multa gracilis te puer in rosa 
Perfusus liquidis urget odoribus, 
Grato, Pyrrha, sub antro. 

Diefes überſetzen Sie fo: 

Was für ein mwohlgeftalter Jüngling, o Pyrrha, 

Bedient dich im dicken Roſengebüſche 

Bon. Balfam naß in angenehmer Grotte. 
Wachſen etwa in Laublingen dicke Rojengebüfche in Grotten? Das 
in rosa hätten Sie durch auf dem Roſenbette geben jollen. 
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6. Ode. 


Die Zeile cantamus vacui, sive quid urimur haben Sie 
ingemein jchlecht überfeht: von Arbeit befreit und wenn 
ie Liebe mich reizet. Erftlich haben Sie den Gegenſatz ver: 
orben und das sive in und verwandelt, welches ohne Zweifel 
aber entftanden iſt, weil Sie zweitens die Kraft des Worts 
acuus nicht eingejehen haben; es heißt hier vacuus ab amore, 
icht aber a labore. 


7. Dde. 
Es ift Ihnen nicht zu vergeben, daß Sie in der fünfzehnten 
eile die wahre Stärke des mobilibus nicht gewußt und es durch 
br elendes nimmer ftille gegeben haben. 


8. Ode. 


Aus diefer Ode ift der getabelte Delzweig. Ich Tann fie 
bee deßwegen auch bier nicht übergehen, weil ich aus Ihrer 
eberſetzung mit Verwunderung gelernt babe, daß ſchon die alten 
lömer, vielleicht wie jegt die fogenannten Schüßengilden, nad) 
er Scheibe gejchoflen haben. Sie jagen: 


Den ehemals ver Scheibenihuß und Wurfipieß erhoben. 


9. Ode. 

Hier table ich, daß Sie Diota durch Urne überfebt haben. 
ie müflen eine vortreffliche Kenntniß der alten römischen Maaße 
ıben! Merken Sie ſich doch, daß Diota fo viel als Amphora, 
rna aber da3 dimidium amphoree ift. 


10. Ode. 
Nepos Atlantis — — zufammen, ihr Schulfnaben, um ihn 
iszuziſchen! — — giebt Herr Lange durch: Du Sohn des 


tlantes. Erftlih des Atlantes; es heißt nicht Atlantes, 
n. Atlantis, fondern Atlas, antis. Zweitens Nepos heißt 
ht Sohn, fonden Enkel. Merkur war der Maja und des 
apiters Sohn, Maja aber war die Tochter des Atlas. 
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11. Ode. 


Aus diefer Heinen Ode ift das zerlaß den Wein. No 
will ich anmerken, daß das oppositis pumicibus dur naht 
Felſen fchlecht überſetzt ift. 


12. Ode. 


Quem virum, aut heroa, Iyra vel acri 
Tibia sumis celebrare Clio? 
Quem Deum? 


Diefes überfegen Sie: | 

Sprich Clio, was iſt's für ein Mann, 

Was für ein Held, den du jebt mit der Leyer; 

Was iſt's für ein Gott, den du 

Mit ſcharfer Flöte feierlich willſt Toben? 
Beftimmen Eie doch nichts, was Horaz hat wollen unbeftimmt 
laflen! Sie ftolpern überall, wo Sie auch nur den Hleinften 
Tritt vor ſich thun wollen. Sie ziehen die Flöte auf den Gott 
und die Zeyer auf ven Mann, welches gleich das Gegentheil von 
dem ift, was Dacier und andere angemerkt haben. On remarque, 
fagt jener, que la lire &tait pour les louanges des Dieux, et 
la flüte pour celles des hommes. 


13. ODde. 


Seu tibi candidos turparunt humeros immodice mer 
rixe. Dieſes geben Sie fo: wenn deine Schultern ein 
Ichranfenlofer Zank mit Weine befledt. Ei! wo if 
denn Shr kleiner Schulfnabe, den Sie das Nachdenken ge 
tauft haben, hier geweſen? Er würde Ihnen gewiß gefagt haben, 
daß man das mero nicht zu turparunt, fondern zu immodic® 
ziehen müſſe. 

14. Ode. 
“ Carine würden Sie in der fiebenten Zeile nicht durch 
Nahen gegeben haben, wenn Sie die wahre Bedeutung viele? 


Worts gewußt hätten. Carina ift der untere Theil des Schiffs, 
und eben das, was die Griechen rEoReG nennen. 
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15. Ode. 


Calami epicula Gnossii überfegen Sie durch Gnoſſus 
barfe Pfeile, zum fichern Beweiſe, daß Sie weder willen 
a8 calaınus heißt, noch warum Horaz das Beiwort Gnoſſiſch 
zu gejegt bat. 

16. Ode. 


Die Ueberfchrift viefer Ode ift vollfommen falſch. Sie jagen: 
n eine Freundin, die er durch ein Spottgedidt 
:leidigt hatte. Sie irren mit der Menge; nicht diefe Freundin 
bft, fondern ihre Mutter hatte er ehedem durchgezogen, wie es 
8 der Ode jelbft unmiverfprechlich erhellt. 

Noch finde ich hier zu erinnern, daß man bei Dindymene 
8 e, wie Sie gethan haben, nicht weglaflen darf, weil man 
alsdann für ein Masculinum annehmen Tönnte. 

Herner, wenn Sie jagen: aus feiner Grotte, die er 
wohnt, jo haben Sie das lateinifche incola ganz falih auf 
Iytir gezogen, anitatt daß Sie es auf mentem sacerdotum 
tten ziehen ſollen. 


17. Ode. 


Die Verftümmlung des Thyoneus im Thyon ift uner 
iglich. 

18. Ode. 

Nullam sacra vite prius severis arborem; Pflanze eher 
inen Baum ala den geweihten Weinftod. Prius heißt 
er, ja; allein bier heißt es noch etwas mehr, weil Horaz 
ht bloß jagen will, daß er den Weinftod eher vor andern 
iumen, der Zeit nad), jondern auch vorzüglich, mit Hintenan- 
jung anderer Bäume, pflanzen fol. So ein vortrefflicher Boden, 
feine Meinung, muß mit nichts jchlechterem bejeßt werden ala 
t Weinftöden. | 


19. Ode. 


In der letten ohne einen Zeile table ich das geſchlachtet. 
ur derjenige hat mactare fo grob überjegen können, welcher 
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nicht gewußt hat, daß man der Venus nie ein blutiges Opfer 
babe bringen dürfen. Noch muß ih an dieſer Die ausſehen, 
daß der Schluß der dritten Strophe, welcher Doch fo viel jagt, 
neo que nihil attinent, in der Ueberſetzung ſchändlich ausge 
blieben ift. 


20. Dde. 


Hier kommen zwei entjegliche geographiſche Schnitzer. Eie 
fagen die Keltern um Calenis, und e8 muß Cales heißen. 
Sie fagen der Berg bei Formian, und ver Drt beißt le 
wohl Formie. Sie haben ſich beidemal durch die Adjectiva 
Caleno und Formiani verführen lafien. Einem Manne, wie 
Sie, wird alles zum Anftoß. 


21. Dive. 

Auch in diefer Ode ift ein eben fo abjcheulicher Schniker, 
ala die vorhergehenden find. Natalem Delon Apollinis, über: 
ſetzen Sie, mein vielwifiender Herr Lange, durch Delos, die 
Geburtsftadt des Apollo. Delos alfo ift eine Stadt? Das 
ift das erite, was ich höre. 


22. Ode. 


Lupus beißt feine Wölfin, wie Sie wollen, ſondern ein 
Wolf. Lernen Sie es ein wenig bejler, welche Worte arıxoıma 
find. Eine Wölfin heißt lupa. 


23. Ode. 


Wenn ich doch Ihres fel. Herrn Vaters Inteinifche Gram⸗ 
matik bei der Hand hätte, fo wollte ih Ihnen Seite und Zeile 
citiren, wo Sie e8 finden Tönnten, was sequor für einen Caſum 
zu fih nimmt. Ich habe Schulmeifter gefannt, die ihren Knaben 
einen Ejelöfopf an die Seite malten, wenn fie sequor mit dem 
Dativo conftruirten. Laflen Sie einmal jehen, was Sie gemadt 
haben? 


Tandem desine matrem 
Tempestiva sequi viro. 
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Dieſes überſetzen Sie: 

Laß die Mutter gehen, 

Nun reif genug, dem Mann zu folgen. 
Sie haben alſo wirklich geglaubt, daß man nicht sequi matrem, 
fondern sequi viro zufammen nehmen müſſe. 


24. Ode. 

In diefer Ode ift ein Schniger nach Art des Priscus, und 
er Tann Fein Drudfehler ſeyn, weil er ſowohl über dem Texte 
ald über der Weberfegung ftebt. An den Virgilius VBarus. 
Das ift das für ein Mann? Sie träumen, Herr Baftor; Sie 
vermengen den, an melchen die Dve gerichtet ift, mit dem, über 
welchen fie verfertigt worden, und machen aus diefer Vermengung 
en abgeſchmacktes Ganze. Sie iſt an den Birgil gerichtet, über 
den Tod des Duintilius Varus. 


25. Ode. 


Angiportus durch Gang überjeten, beißt geitehen, daß 
man nicht wife, was angiportus heißt. 


26. Dbe. 


Fons integer beißt fein reiner Duell, jondern ein Quell, 
woraus man noch nicht geichöpft hat. 


27. Ode. 


Der ſchärfliche Falernus jagen Sie? Wieder etwas 
von Ihnen gelernt. Vinum ift alfo generis masculini, und es 
iſt falſch, wenn man fagt: vinum Falernum. Sie werden jagen, 
es ſey ein Drudfehler für Falerner. Aber warum erklären Sie 
wicht gleich Ihr ganzes Buch für einen Drudfehler? 


28. Ode. 


In diefer Dive jet es mehr wie einen Schniger. Erſtlich 
laſſen Sie fi) wieder durch das Adjectivum Matinum verführen, 
fin Ding daraus zu machen, welches Matinus heißen fol. Zwei⸗ 
tens jagen Sie Banthus, anftatt daß Sie fagen jollten Vonthous. 
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Wollen Sie e8 zu einem Drudfehler machen, fo wird Ihnen Itt 
Eylbenmaaß widerjprechen. Drittens heißen bier Fluctus Hesperü 
nicht das Spanische Meer, wie Sie es überſetzt haben, fonvern 
das italiänifhe. Behalten Sie doch lieber ein andermal das 
Hefperiiche, wenn Eie es nicht ganz gewiß willen, ob Hesperis 
magna oder ein anderes zu veritehen jey. 


29. Ode. 


Puer ex aula beißt Ihnen ein Prinz. Mir und anderen 
ehrlichen Leuten heißt es ein Page. 


30. ODde. 

Sperne in ber zweiten Zeile durch Verachte geben, heißt 
die mörtliche Ueberſetzung bis zu dem Abgefchmadten und Un- 
finnigen treiben. 

31. Ode. 


Sn der zweiten Zeile jagen Sie ein Dichter, und & 
muß der Dichter beißen. Der Fehler ift größer, als man 
denten wird. 

Novum liquorem geben Sie durh jungen Saft, zum 
Beweiſe, daß Sie es nicht willen, wem der junge Wein oder 
die Erftlinge des Weins geopfert wurden. Merten Sie es, Nie 
manden als dem Jupiter und nicht dem Apollo. Sie hätten bei 
dem Worte bleiben follen, welches Sie beinahe nur immer da 
thun, mo es falfch if. Novus liquor heißt hier Saft, ver bei 
einer neuen Gelegenheit vergoflen wird. 

Sie fagen die Calenſchen Hippe, und follten die Gale: 
fifhe jagen; ein Fehler, den ich ſchon vorher angemerkt habe 
und den ich hier noch einmal anmerfe, um zu zeigen, daß er 
aus Teiner Webereilung, fondern aus einer wahrhaften Unwiſſen⸗ 
heit berfommt. 


32. Ode. 
Sive jactatam religarat udo 
Littore navim. 
Das religarat überfegen Sie hier durch befeftigen um 
hätten es durch losbinden geben follen. Sie fagen alfo bier 


= —— ——- 
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gleich das Gegentheil von dem, was Horaz jagen will. Religare 
iſt hier nach Art des refigere der 28. Die des erften Buchs und 
des recludere in der 24. Ode eben deſſelben Buchs zu nehmen. 


33. Ode. 


Auch bier hätten Sie bei dem Worte bleiben und junior 
nicht durch ein neuer Buhler, fonvern durch ein jüngerer 
Bubler geben follen. Sie gehen eben jo unglüdlich davon ab, 
als unglüdlic Sie dabei bleiben. 


34. Ode. 


Diefe ganze Ode haben Sie verhungt. Da Sie die Erklärung, 
welche Dacier davon gegeben bat, ‚nicht annehmen, ſondern bie 
gemeine: fo hätten Sie die zweite Strophe ganz anders geben 
folen. Ich will mich mit Fleiß näher nicht ausprüden, ſondern 
Sie Ihrem Schullnaben, dem Nachventen, überlafien. 


35. Ode. 


Clavos trabales überjegen Sie durch Balken und Nägel. 
Sie wiflen aljo die Stärfe des Adjectivi trabalis, e, nicht und 
fönnen es jebt lernen. Wenn die Zateiner etwas recht großes 
befehreiben wollen, fo jagen fie: jo groß wie ein Ballen. Bei 
dem Birgil werben Sie daher telum trabale finden, welches 
man, nach Ihrer Art zu überjegen, durch Pfeil und Ballen 
geben müßte. 


36. Ode. 

Breve lilium beißt nit Peine Lilie. Horaz jeßt das 
breve dem vivax entgegen, daher es denn nothwendig die kurze 
Dauer ihrer Blüthe anzeigen muß. Aud das vivax haben Gie 
durch das bloße frifch ſehr ſchlecht gegeben. 


37. Ode. 


Velut leporem eitus venator in campis nivalis Aemonie. 
Diefes überjegen Sie: gleich dem fchnellen Jäger, der 
Hafen jaget auf den Feldern des ſtets bejchneiten 
Hömus. Wer heißt Ihnen denn aus der Landjchaft Aemonien, 
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oder welches einerlei ift, Theflalien ven Berg Hömus maden? 
Und wer heißt Ahnen denn, auf den Berge Hafen beten zu 
laſſen? Der Jäger bricht ven Hals; es ift augenjcheinlid. Wollen 
- Sie denn mit aller Gewalt lieber 

equitem rumpere quam leporem ? 


38. Ode. 


Ende gut alles gut! ch weiß wahrhaftig bei diejer lehten 
Ode des erften Buchs nichts zu erinnern. Sie ift aber auch nur 
von acht Zeilen. Wenn Sie, Herr Paſtor, alle fo überjekt 
hätten wie diefe, fo würden Sie noch zur Noth ein Schriftfteller 
jeyn, qui culpam vitavit, laudem non meruit. 

Und fo weit wären wir. — — Glauben Sie nun bal, 
daß es mir etwas fehr leichtes jeyn würde, zweihundert Fehler 
in Ihrer Ueberfegung aufzubringen, ob ich gleich nirgends dieſe 
Zahl verſprochen habe? Wenn das erfte Buch deren an bie funfzig 
hält, fo werden ohne Zweifel die übrigen vier Bücher nicht un 
frudhtbarer feyn. Doc wahrhaftig, ich müßte meiner Zeit fehr 
feind ſeyn, mwenn ich mich meiter mit Ahnen abgeben wollt. 
Diefesmal habe ich geantwortet und nimmermehr wieder. Wenn 
Sie fih auch zehnmal aufs neue vertheidigen ſollten; jo werde 
ich doch meiter nichts thun, als das Urtheil der Welt abwarten. 
Schon fängt e8 an, fi für mich zu erflären, und ich hoffe bie 
Zeit noch zu erleben, da man ſich kaum mehr erinnern wir, 
daß einmal ein Lange den Horaz überjegt bat. Auch meine 
Kritif wird alsdann vergeflen feyn, und eben diejes wünfche id. 
Sch ſehe fie für nichts weniger als für etwas an, welches mit 
Ehre machen könnte. Sie find der Gegner nicht, an welchem 
man Kräfte zu zeigen Gelegenheit bat. ch hätte Sie von An 
fange verachten follen, und es würde auch gewiß gefchehen ſeyn, 
wenn mir nicht Ihr Stolz; und das PVorurtheil, welches man 
für Sie hatte, die Wahrheit abgevrungen hätten. Sch habe 
Ihnen gezeigt, daß Sie weder Sprache noch Kritil, weder Alter: 
thümer noch Gefchichte, weder Kenntniß der Erde noch bes Him: 
mels befiten; kurz, daß Sie feine einzige von den Eigenjchaften 
haben, die zu einem Ueberſetzer des Horaz notöiwenbig erfordert 
werden. Was kann ich noch mehr thun? 
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Sa, mein Herr, alles diefes würde eine ſehr Heine Schande 
für Sie ſeyn, wenn ich nicht der Welt auch zugleich entdeden 
müßte, daß Sie eine ſehr nieverträchtige Art zu denken haben, 
und daß Eie, mit einem Worte, ein Berleumbder find. Diejes 
ift der zweite Theil meines Briefes, welcher der Fürzefte, aber 
auch der nachbrüdlichite werden wird. 

Unfer Streit, mein Herr Paftor, war grammatifalifch, das 
ift, über Kleinigkeiten, die in ver Welt nicht Kleiner ſeyn können. 
Sch hätte mir nimmermehr eingebildet, daß ein vernünftiger 
Mann eine vorgeworfene Unwiſſenheit in denjelben für eine Be- 
ſchimpfung halten könne; für eine Beichimpfung, die er nicht 
allein mit einer gleichen, ſondern auch noch mit boshaften Zügen 
rächen müfle. Am allerwenigiten hätte ich mir diejes von einem 
Prediger vermutbet, welcher beßre Begriffe von der wahren Ehre 
und von der Verbindlichkeit bei allen Streitigkeiten den mora- 
Ifchen Charakter des Gegners aus dem Spiele zu laflen, haben 
folte. Ach hatte Ihnen Schulichniger vorgeworfen; Sie gaben 
mir dieſe Vorwürfe zurüd, und damit, glaubte ich, würde es 
genug ſeyn. Doch nein; es war Ihnen zu wenig, mich zu iiber: 
legen; Sie wollten mich verhaßt und zu einem Abſcheu ehrlicher 
Leute machen. Was für eine Denfungsart! Aber zugleich was 
für eine Verblendung, mir eine Beichuldigung aufzubürben, die 
Sie in Ewigkeit nicht nur nicht erweiſen, fondern auch nicht 
einmal wahrfcheinlich machen können! 

Ich fol Ihnen zugemuthet haben, mir meine Kritif mit 
Geld abzufaufen. — — Ih? Ihnen? Mit Geld? — — Dod 
es würde mein Unglüd feyn, und ich würde mich nicht beruhigen 
können, wenn ich Sie bloß in die Unmöglichfeit fette, Ihr Vor: 
geben zu erhärten, und wenn ich mich nicht durch ein gutes 
Schickſal in den Umftänden befände, das Gegentheil unmider: 
Iprechlich zu beweiſen. 

Der dritte, durch den ich das nieberträchtige Anerbieten joll 
getban haben, lann Fein anderer feyn als eben der Herr P. N., 
defien Sie auf der 21. Seite gedenken; weil diefes der einzige 
lebendige Menſch ift, der Sie und mich zugleich won Perjon 
fennt, und der einzige, mit dem ich von meiner Kritif über Ihren 
Horaz, ehe fie gedrudt warb, geiprochen habe. Nun hören Sie. 


AA Bademecum. 


Es war im Monat März des 1752. Jahre, als diefer Her 
P. N. durch Wittenberg reiste, und mich daſelbſt der Ehre feine 
Beſuchs würdigte. Sch hatte ihn nie gejehen und ihn weite 
nicht ala aus feinen Schriften gefannt. In Anſehung Ihrer 
aber war e3 ein Mann, mit weldhem Sie fchon viele Jahre eine 
vertraute Freundſchaft unterhalten hatten. Als er wieder in Halle 
war, fanden wir es für gut, unfere angefangene Freundſchaft 
in Briefen fortzufegen. . Gleih in meinem erften, wo ich nidt 
irre, fchrieb ich ihm, daß ich Ihren Horaz gelefen und fehr mer 
liche Fehler darin gefunden hätte; ich ſey nicht übel Willens, die 
Melt auf einem fliegenden Bogen dafür zu warnen, vorher aber 
wünfchte ich, fein Urtheil davon zu wiffen. Sehen Sie nun, 
was er bierauf antwortete — — Es thut mir leid, daß ich 
freundfchaftliche Briefe jo migbrauden muß. — — 

„Deffentlich, find feine Worte, wollte ich es niemanden 
„rathen, Herrn Zangen anzugreifen, ber etiva noch — — — — 

— — — — — Indeſſen kenne ich ihn als einen Mann, der 
„folgt, wenn man ihm etwas jagt, das ihm begreiflich ift. Diele 
„Fehler, dächte ich, wären ihm begreiflich zu machen. Sollte es 
„alfo nicht angehen, daß man ihn jelbft aufmunterte, Verleger 
„von den Bogen zu ſeyn, die Sie wider ihn gefchrieben haben. 
„Richt in der Abſicht, daß er diejelben druden läßt; ſondern 
„daß es in feiner Gewalt fteht, die Verbeſſerungen derſelben bei 
„einer neuen Auflage oder befonders vruden zu laſſen. Er muß 
„ſich aber auch alsdann gegen den Herrn Verfaſſer fo bezeigen, 
„als ein billiger Verleger gegen den Autor. Sie müſſen Teinen 
„Schaden haben, fondern ein Honorarium für gütigen Unter: 
„richt — — — —“ 

Ich wiederhole es noch einmal, dieſes ſchrieb ein Mann, 
den ich in meinem Leben ein einzigmal geſprochen hatte, und der 
Ihr vertrauter Freund ſeit langer Zeit war. Ich habe nicht 
Luſt, mich durch niederträchtige Aufbürdungen Ihnen gleich zu 
ſtellen, ſonſt würde es mir etwas leichtes ſeyn, die Beſchuldigung 
umzukehren und es wahrſcheinlich zu machen, daß Sie ſelbſt 
hinter dieſem guten Freunde geſteckt hätten. So wahrſcheinlich 
es aber iſt, ſo glaube ich es doch nicht, weil ich den friedfertigen 
Charakter dieſes ohne Zweifel freiwilligen Vermittlers kenne. Ich 
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will wünſchen, daß er meine Briefe mag aufgehoben haben; und 
ob ich mich ſchon nicht erinnere, was ich ihm eigentlich auf ſeinen 
Vorſchlag geantwortet, ſo weiß ich doch ſo viel gewiß, daß ich 
an kein Geld, an kein Honorarium gedacht habe. Ja, ich will 
es nur geſtehen; es verdroß mich ein wenig, daß mich der Herr 
P. N. für eine ſo eigennützige Seele anſehen können. Geſetzt 
auch, daß er aus meinen Umſtänden geſchloſſen habe, daß das 
Geld bei mir nicht im Ueberfluſſe ſey, fo weiß ich doch wahr: 
haftig nicht, wie er vermuthen fünnen, daß mir alle Arten Geld 
zu erlangen gleichgültig jeyn mürden. Doch jchon diefen Um: 
ftand, daß ich ihm meine Kritik nicht gejchidt habe, hat er für 
eine ftillfchweigende Mißbilligung feines Antrags annehmen müflen, 
ob ich ihn jchon ohne Verlegung meiner Denkungsart hätte er: 
greifen können, weil er ohne mein geringftes Zuthbun an mid) 
geſchah. 

Was antworten Sie nun hierauf? Sie werden ſich ſchämen 
ohne Zweifel. Zwar nein; Verleumder ſind über das ſchämen 
hinaus. 

Sie ſind übrigens zu Ihrem eignen Unglücke ſo boshaft 
geweſen, weil ich Ihnen heilig verſichere, daß ich ohne die jetzt 
berührten Lügen, Ihrer Antwort wegen, gewiß keine Feder würde 
angeſetzt haben. Ich würde es ganz wohl haben leiden können, 
daß Sie als ein senex ABCdarius, mid) einen jungen, frechen 
Kunftrichter, einen Scioppius, und ich weiß nicht was nennen; 
daß Sie vorgeben, meine ganze Gelehrſamkeit jey aus dem Bayle; 
zu meiner Kritit über das Jöcher'ſche Gelehrten: Lexicon hätte ich 
feinen Verleger finden fünnen (ob ich gleich einen ſogar zu einer 
Kritit über Sie gefunden habe), und mas dergleichen Fratzen 
mehr find, bei welchen ich mid) unmöglich aufhalten Tann. Mein 
Wiſſen und Nichtwiſſen Tann ich ganz wohl auf das Epiel fegen 
laflen; was ich auf der einen Seite verliere, hoffe ich auf der 
andern wieder zu geiwinnen. Allein mein Herz erde ich nie 
ungerochen antajten laſſen, und ich werde Ihren Namen in Zu: 
funft allegeit nennen, jo oft ich ein Beiſpiel eines rachjüchtigen 
Lügners nöthig babe. 

Mit diefer Verficherung habe ich die Ehre, meinen Brief zu 
ichließen. Ich bin — — doch nein, ich bin nichts. Ich ſehe, 
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mein Brief ift zu einer Abhandlung geworden. Streichen Sie 
alfo das übergefchriebene Mein Herr aus, und nehmen ihn für 
das auf, mas er ift. Ich habe weiter nichts zu thun, als ihn 
in Duodez druden zu laffen, um ihn dazu zu machen, wofür 
Sie meine Schriften halten: zu einem Vade mecum, das ih 
Ahnen zu Beflerung Ihres Verſtandes und Willens recht oft zu 
Iefen rathe. Weil enblich ein Gelehrter, wie Sie find, ſich in 
das rohe Duodez: Format nicht wohl finden kann, fo foll es mir 
nicht darauf ankommen, Ihnen eines nad) der Art der ABC: 
Bücher binden zu laflen, und mit einer fchriftlichen Empfehle 
zuzufchiden. Ich wünfche guten Gebraud! 
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Eine Unterſuchung. 


1769. 


As ſich Leffing im Sommer 1769 mit den Vorarbeiten zum dritten 
‚heil feiner antiquarifchen Briefe beichäftigte, gerieth er auf die Unter- 
ichung der Frage, wie die Alten den Tod gebildet. Eine Bemerkung 
n elften Abjchnitte des Laokoon, daß die Alten den Tod als Perfonifi- 
ation, nicht als Stelett gebildet, hatte Klo in der Vorrede zu den Ab- 
andlungen des Grafen Caylus mißverftanden oder abfichtlich verdeutet, 
B ob Leffing gejagt, die Alten hätten tiberhaupt Feine Stelette gebilbet. 
dach einer leichten Berichtigung diefer Mißdeutung gieng Leffing zu dem 
jeweile der beiden Sätze tiber, daß die alten Künftler die Gottheit des 
‚ode wirklich unter einem ganz andern Bilde als dem eines Sfeletts 
orgeftellt und daß fie, wenn fie ein Skelett bildeten, ganz etwas an⸗ 
ers meinten, als die Gottheit des Todes. In Bezug auf den erften 
Sah beweist er, daß der Tod, der Zwillingsbruder des Schlafes, wie 
m Homer nennt, unter dem Bilde des Genius mit der umgefehrten 
adel, zuweilen mit übereinandergeſchlagnen Füßen, dargeftellt worden. 
n Bezug auf den andern Sat führt er aus, daß unter den Steletten, 
e und häufig auf alten Bildwerken begegnen, f. g. Larven, abgefchiedne 
eelen gemeint, und mit Apulejus nimmt er an, daß es, was übrigens 
veifelhaft ift, die Seelen böſer Menfchen feien. Diefe Deutung der 
felette ift von den Archäologen einftimmig angenommen worden, nicht 
die Ausführung des erjten Satzes, deffen negativer Theil durch die 
nräumung des andern Eatzes zwar gebilligt, deſſen pofitiver Theil 
och verjchiedene Meinungen hervorgerufen hat, theils daß die Alten 
ı Tod, den Act des Sterben, iiberhaupt nicht in diefer Weife perfo- 
iciert haben, was auch Leffing nicht gerade gemeint haben muß, da 
unter dem Tode den Zuſtand des Geftorbenfeins verfteht; theils haben 
re Archäologen den Genius mit der geſenkten Yadel etwas fpiritueller 
faffen gefucht, was jedoch auf Subtilitäten Hinausläuft, die für Leſ— 
8 eigentliche Aufgabe nicht von enticheidendem Gewicht find. Weber 
Punkt der Verſchränkung der Füße weichen alle Archäologen, des 
cachgebraudy8 wegen, von Leffing ab; Heyne, der jedoch darliber nicht 
ten wollte, überſetzte das betreffende Wort des Paufaniad: aus- 
rtsSgebogen; war aber mit Lefling darin einverftanden, daß es 
t frumme heißen könne. Wie die Gelehrten aber auch über jenen 
tus dachten und Iehrten: ſeit Leſſing denkt jeder Deutfche bei ber 
yähnung des Genius mit der umgelehrten Fadel an den Tod. Die 
Leſſing, Werke. Auswahl. IV. 4 


50 Wie die Alten den Tod gebildet. 


Schlußworte feiner Uinterfuchung blieben nicht ohne Wirkung. Das Ge 
rippe als Berfonification des Todes, des Actes des Sterbens, das die 
chriſtliche Kunſt eingeflihrt und das in den Zodtentänzen des fpäteren 
Mittelalters eine fo bedeutende Rolle fpielte, trat allmählih vom Echan- 
plate ab, und das ſchöne Bild, das Leffing erft wieder einflihrte, wurde 
auf Monumenten und Inden zeichnenden Künften an feine Stelle gefebt, 
oder mit andern Sinnbildern des Todes und der Unfterblichleit ver 
taufht. Wie die Befreiung von dem Bilde des Todes unter der Un⸗ 
form eines Happernden Gerippes auf die jungen aufftrebenden Zeitgenoflen 
Leffings gewirkt haben mag, Tiest man im achten Buche von Goethes 
Wahrheit und Dichtung: Uns entzlidte die Schönheit jenes Gedanlent, 
daß die Alten den Tod als den Bruder des Schlafs anerlanıt und 
beide, wie es Menächmen geziemt, zum Verwechſeln gleich gebildet. 
Hier Ionnten wir nun erft den Triumph des Schönen höchlich feiem, 
‚und das Häßliche jeder Art, da es doch einmal aus der Welt nicht zu 
vertreiben ift, Im Reich der Kunft nur in den niedrigen Kreis des Lächer⸗ 
lichen verweilen. Die Herrlichkeit folher Haupt⸗ und Grundbegriffe 
erfcheint nur dem Gemüth, auf welches fie ihre unendliche Wirkfamteit 
ausüben, ericheint nur der Zeit, in welder fie, erfehnt, im rechten 
Augenblid heroortreten. 


vorrede. 


Ich wollte nicht gern, daß man dieſe Unterſuchung nach 
ver Veranlaſſung ſchätzen möchte. Ihre Veranlaffung iſt fo 
rächtlich, daß nur die Art, wie ich ſie genutzt habe, mich ent⸗ 
uldigen kann, daß ich fie überhaupt nutzen wollen. 

Nicht zwar, ala ob ich unſer jetziges Publikum gegen alles, 
38 Streitjchrift heißt und ihr ähnlich fieht, nicht für ein wenig 
gu edel bielte. Es fcheint vergejlen zu wollen, daß es die 
ufklärung jo mancher wichtigen Punkte dem bloßen Widerſpruche 

danken bat, und daß die Menfchen noch über nichts in der 
jelt einig feyn würden, wenn fie noch über nichts in der Welt 
zankt hätten. 

„Gezankt;“ denn jo nennt die Artigkeit alles Streiten: und 
ınfen iſt etwas fo unmanierliches geworben, daß man fich meit 
miger ſchämen darf, zu halfen und zu verleumden, als zu 
nken. 
Beſtünde indeß der größere Theil des Publikums, das von 
inen Streitſchriften wiſſen will, etwa aus Schriftſtellern ſelbſt: 
dürfte es wohl nicht die bloße Politeſſe ſeyn, die den polemi— 
ven Ton nicht dulden will. Er ift der Eigenliebe und dem 
elbftvünfel jo unbehäglih! Er ift den erjchlichenen Namen fo 
fährlich! 

Aber die Wahrheit, ſagt man, gewinnt dabei ſo ſelten. — 
o ſelten? Es ſey, daß noch durch keinen Streit die Wahrheit 
isgemacht worden: ſo hat dennoch die Wahrheit bei jedem 
treite gewonnen. Der Streit hat den Geiſt der Prüfung ge: 
ihrt, bat Vorurtheil und Anſehen in einer beftändigen Er: 
yütterung erhalten; kurz, hat die gejchmintte Unwahrheit ver: 
ndert, fich an der Stelle der Wahrheit feitzufeßen. 
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Auch kann ich nicht der Meinung feyn, daß menigftens 
das Gtreiten nur für die wichtigen Wahrheiten gehöre. Die 
Wichtigkeit ift ein relativer Begriff, und was in einem Betracht 
ſehr unwichtig ift, kann in einem andern fehr wichtig erben. 
Als Beichaffenheit unferer Erfenntniß ift dazu eine Wahrheit jo 
wichtig als die andere: und wer in dem allergeringften Dinge 
für Wahrheit und Unwahrheit gleichgültig ift, wird mich nimmer- 
mehr überreden, daß er die Wahrheit bloß der Wahrheit wegen 
liebt. 

Ich will meine Denfungsart hierin niemanden aufdringen. 
Aber den, der am meitelten davon entfernt ift, darf ich wenig: 
ſtens bitten, wenn er fein Urtheil über diefe Unterfuchung öffent: 
lich jagen will, es zu vergeflen, baß fie gegen jemand gerichtet 
iſt. Er laſſe fih auf die Sache ein, und fchmeige von den Ber: 
fonen. Welcher von dieſen der Kunftrichter gewogener ift, melde 
er überhaupt für den beffern Schriftfteler hält, verlangt fein 
Menſch von ihm zu wiſſen. Alles was man von ihm zu miflen 
begehrt, ift dieſes, ob er, ſeinerſeits, in die Wagſchale des einen 
oder des andern etwas zu legen habe, melches im gegenwärtigen 
Falle ven Ausfchlag zwiſchen ihnen ändere oder vermehre. Nur 
ein ſolches Beigewicht, aufrichtig ertheilt, macht ihn dazu, was 
er ſeyn will; aber er bilde fich nicht ein, daß fein bloßer kahler 
Ausspruch ein ſolches Beigewicht feyn kann. Iſt er der Mann, 
der ung beide überjieht, jo beviene er fich der Gelegenheit, uns 
beide zu belehren. 

Don dem ZTumultuarifchen, welches er meiner Arbeit gar 
bald anmerken wird, kann er fagen, mas ihm beliebt. Wenn et 
nur die Sache darunter nicht leiden läßt. Allerdings hätte ih 
mit mehr Drbnung zu Werke gehen können; ich hätte meine 
Gründe in ein vortheilhafteres Licht ftellen können; ich hätte noch 
diefes und jenes feltene oder Toftbare Bud. nußen fünnen; — 
was hätte ich nicht alles! 

Dabei find es nur längft befannte Denkmale der alten Kunft, 
die mir freigeftanden, zur Grundlage meiner Unterfuchung zu 
machen. Schäße diefer Art kommen täglich mehrere an das Lidt, 
und ich wünſchte ſelbſt von denen zu feyn, die ihre Wißbegierde 
am eriten damit befriedigen können. Aber es wäre fonderbar, 


Mie die Alten den Tod gebildet. 53 


wenn nur der reich heißen follte, der das meiſte frifch gemünzte 
Geld befitt. Die Vorficht erforderte vielmehr, ſich mit dieſem 
überhaupt nicht eher viel zu bemengen, bis der wahre Gehalt 
außer Zweifel geſetzt worden. 

Der Antiquar, der zu einer neuen Behauptung uns auf ein 
altes Kunftiverf verweifet, das nur er noch fennt, das er zuerft 
entdedt hat, kann ein fehr ehrlicher Mann feyn, und es märe 
fchlimm für das Studium, wenn unter achten nicht fieben es 
wären. Aber der, der, was er behauptet, nur aus dem be: 
hauptet, was ein Boifjarb oder Pighius hundert und mehr Jahre 
vor ihm geſehen haben, kann jchlechterdings fein Betrieger feyn; 
und etwas Neues an dem Alten entveden, iſt wenigſtens eben 
jo rühmlich, als das Alte durch etwas Neues beftätigen. 


veranlaſſung. 


Immer glaubt Herr Klotz, mir auf den Ferſen zu ſeyn. 
Aber immer, wenn ich mich, auf ſein Zurufen, nach ihm um— 
wende, ſehe ich ihn, ganz ſeitab, in einer Staubwolke, auf einem 
Wege einherziehen, den ich nie betreten habe. 

„Herr Leſſing, lautet fein neueſter Zuruf dieſer Art,! 
wird mir erlauben, der Behauptung, daß die alten Artiſten 
den Tod nicht als ein Skelet vorgeſtellt hätten (ſ. Laokoon 
©. 122) eben den Werth beizulegen, den feine zwei andern 
Sätze, daß die Alten nie eine Furie, und nie ſchwebende Fi- 
guren ohne Flügel gebildet, haben. Er kann ſich fogar nicht 
bereven, daß das liegende Sfelet von Bronze, welches mit dem 
einen Arme auf einem Afchenfruge ruht, in der Herzoglichen 
Gallerie zu Florenz, eine wirkliche Antife ſey. Vielleicht über: 
redet er fich eher, wenn er die gejchnittenen Eteine anjieht, auf 
welchen ein völlige Gerippe abgebildet ift (j. Buonarotti Oss. 
sopr. alc. Vetri t. XXXVII. 3. und Lippert? Daftyliothef, 
zweite® Taujend, n. 998). Im Muſeo Florentino fieht man 


1 Zn der Borrede zum zweiten Theile der Abhandlungen bed Grafen 
Caylus. 
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diefes Stelet, welchem ein fitender Alter etwas vorbläst, gleich⸗ 
fall3 auf einem Steine (ſ. Les Satires de Perse par Sinner 
©. 30). Doch geichnittene Steine, wird Herr Leſſing jagen, ge: 
hören zur Bilderfprade. Nun jo verweile ih ihn auf das 
metallene Efelet in dem Kircherſchen Muſeum (f. Ficoroni Gem- 
mas antiq. rarior. t. VIII). Sit er auch hiemit noch nidt 
zufrieden, fo will ich ihn zum Weberflufle erinnern, daß bereits 
Herr Winkelmann in feinem Verſuch der Allegorie ©. 81 
zweier alten Urmen von Marmor in Rom Meldung getban, auf 
welchen Todtengerippe ſtehen. Wenn Herrn Leſſing meine vielen 
Beifpiele nicht verbrüßlich machen, jo jete ich noch Sponü Mis- 
cell. Antiq. Erud. Sect. 1. Art. IH. hinzu: befonders n. 5. Und 
da ich mir einmal die Freiheit genommen, wiber ihn einiges zu 
erinnern, fo muß ich ihn auf die prächtige Sammlung der ge: 
malten Gefäße des Herrn Hamilton verweilen, um noch eine 
Furie auf einem Gefäße zu erbliden. (Collection of Etruscan, 
Greeian and Roman Antiquities from the Cabinet of the Hon. 
Wm. Hamilton n. 6).” 

Es ift, bei Gott, wohl eine große Freiheit, mir zu iiber: 
Iprehen! Und wer mir miberfpricht, hat fich wohl ſehr zu be 
kümmern, ob ich verbrüßlich werde, oder nicht! 

Allerdings zwar follte ein Widerſpruch, als womit mich Herr 
Klotz verfolgt, in die Länge auch den gelafjeniten, kälteſten Mann 
verdrüßlih machen. Wenn ich fage: „es ift noch nicht Nacht,“ 
fo fagt Herr Klotz: „aber Mittag ift doch ſchon Tängft vorbei.“ 
Wenn ich fage, „fieben und fieben macht nicht funfzehn,“ fo fagt 
er: „aber fieben und achte macht doch funfzehn.” Und das beikt 
er, mir widerſprechen, mich widerlegen, mir unverzeihliche Irr⸗ 
thümer zeigen! | 

Ich bitte ihn, einen Augenblid feinen Verftand etwas mehr 
als fein Gedächtniß zu Rathe zu ziehen. 

Sch habe behauptet, daß die alten Artiften den Tod nicht 
als ein Skelet vorgeftellt, und ich behaupte es noch. Aber jagen, 
daß die alten Artiſten den Tod nicht ala ein Skelet vorgeftellt, 
heißt denn diefes von ihnen fagen, daß fie überhaupt Fein Skelet 
vorgeftellt? Iſt denn unter diefen beiden Säßen jo ganz und gar 
fein Unterfchied, daß mer den einen ertweifet, auch nothwendig 
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den andern erwiefen bat? daß mer den einen läugnet, aud 
nothiwendig den andern läugnen muß? 

Hier ift ein gejchnittener Stein, und da eine marmorne Urne, 
und dort ein metallenes Bildchen; alle find ungezweifelt antik, 
und alle jtellen ein Sfelet vor. Wohl! Wer weiß das nicht? 
Wer kann das nicht willen, dem geſunde Finger und Augen 
nicht abgehen, fobald er es wiſſen will? Collte man in den 
antiquariichen Werken nicht etwas mehr, als gebilvert haben? 

Dieſe antiken Kunftwerfe ftellen Efelete vor; aber ftellen 
denn dieſe Stelete den Tod vor? Muß denn ein Skelet fchlechter: 
dings den Tod, das perfonifirte Abjtraftum des Todes, die 
Gottheit des Todes vorftelen? Warum follte ein Sfelet nicht 
auch bloß ein Stelet vorftellen Tönnen? Warum nicht aud) etwas 
anderes? 


Unterfuchnng. 


Der Scharffinn des Herrn Klob geht weit! — Mehr brauchte 
ih ihm nicht zu antiworten, aber doch will ich mehr thun, als 
ih brauchte. Da noch andere Gelehrte an den verkehrten Ein: 
bildvungen des Herm Klob mehr oder weniger Theil nehmen, fo 
will ich für dieſe hier zweierlei beweiſen. 

Fürs erfte: daß die alten Artiften den Tod, die Gottheit 
des Todes, wirklich unter einem ganz andern Bilde vorftellten, 
als unter dem Bilde des Skelets. 

Fürs zweite: daß die alten Artiften, wenn fie ein Efelet 
vorſtellten, unter diefem Skelete etwas ganz anders meinten, als 
den Tod, als die Gottheit de Todes. 

l. Die alten Artiften ftellten den Tod nicht ala ein Skelet 
vor, denn fie ftellten ihn nach der Homerifchen Idee,! als den 
Zwillingsbruder des Echlafes vor, und ftellten beide, den Tod 
und den Schlaf, mit der Aehnlichfeit unter fi) vor, die wir an 
Zwillingen fo natürlih erwarten. Auf einer Kiſte von Cedern⸗ 
bolz, in dem Tempel der Juno zu Elis, ruhten fie beide als 
Rnaben in den Armen der Nacht. Nur war der eine weiß, der 


IR. a. v. 681. 82. 
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andere ſchwarz; jener fchlief, dieſer ſchien zu ſchlafen: beide mit 
über einander geſchlagenen Füßen.! 

Hier nehme ich einen Satz zu Hülfe, von welchem ſich nur 
wenige Ausnahmen finden dürften. Dieſen nämlich, daß die 
Alten die ſinnliche Vorſtellung, welche ein idealiſches Weſen ein⸗ 
mal erhalten hatte, getreulich beibehielten. Denn ob dergleichen 
Vorſtellungen ſchon willkürlich ſind, und ein jeder gleiches Recht 
hätte, ſie ſo oder anders anzunehmen: ſo hielten es dennoch die 
Alten für gut und nothwendig, daß ſich der Spätere dieſes 
Rechtes begebe, und dem erſten Erfinder folge. Die Urſache iſt 
klar: ohne dieſe allgemeine Einförmigkeit iſt Feine allgemeine Er- 
fenntlichfeit möglich. 

Folglich auch jene Aehnlichfeit des Todes mit dem Schlafe 
von den griechiichen Artiften einmal angenommen, wird fie von 
ihnen, allem Vermuthen nah, auch immer jeyn beobachtet wor 
den. Gie zeigte ſich unftreitig an den Bildſäulen, welche beide 
diefe Weſen zu Lacedämon hatten, denn fie erinnerten den Pau 
faniad ? an die Verbrüderung, welche Homer unter ihnen ein: 
geführt. 

Welche Aehnlichkeitt mit dem Schlafe aber läßt fih im 
geringiten denken, wenn der Tob als ein bloßes Gerippe ihm 
zur Seite ſtand? 

„Vielleicht, fchrieb Winkelmann, war der Tod bei ben 
Einwohnern von Gades, dem heutigen Cadix, welche unter allen 
Völkern die einzigen waren, bie den Tod verehrten, alfo geftaltet.” 
— Als Gerippe nämlid). 

Doch Winkelmann hatte zu diefem Vielleicht nicht den ge 
ringften Grund. PBhiloftrat 4 jagt bloß von den Gaditanern, 
„daß fie die einzigen Menfchen wären, welche dem Tode Päane 
„Jängen.“ Er erwähnt nicht einmal einer Bildfäule, geſchweige 
daß er im geringften vermuthen laſſe, diefe Bilpfäule habe ein 
Gerippe vorgeftellt. Endlich, was würde und auch bier die Vor: 


1 Pausanias Eliac. cap. XVIII. p. 422. Edit. Kuh. Laokoon 
©. 121. 

2 Laconic. cap. XIX. p. 253. 

3 Allego. ©. 83. 

4 Vita Apollo. lib. V. c. 4. 
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ftellung der Gaditaner angehen? Es ift von den ſymboliſchen 
Bildern der Griechen, nicht der Barbaren die Rebe. 

Sch erinnere beiläufig, daß ich die angezogenen Worte des 
Philoftrats, Tov Favarov uovo avFomRov namvılovraı, 
nicht mit Winkelmannen überjegen möchte, „die Gaditaner wären 
unter allen Völkern die einzigen geweſen, welche ven Tod ver: 
ehrt.” Verehrt jagt von den Gaditanern zu wenig, und ver: 
neint von den übrigen Völfern zu viel. Selbjt bei den Griechen 
war der Tod nicht ganz ohne Verehrung. Das Befondere der 
Gaditaner war nur diefes, daß fie die Gottheit des Todes für 
erbittlich hielten; daß fie glaubten, durch Opfer und Päane 
feine Strenge milbern, feinen Schluß verzögern zu können. Denn 
Päane heißen im bejonveren Verftande Lieber, die einer Gottheit 
zur Abwenbung irgend eines Uebels gejungen werden. Philoftrat 
ſcheint auf die Stelle des Aeſchylus anzufpielen, wo von dem 
Tode gejagt wird, daß er der einzige unter den Göttern fey, der 
feine Geſchenke anjehe, der daher Feine Altäre habe, dem Feine 
Päane gefungen würden: 


Ovid dsı Awuos, 0VdE nawwılerau. -— 


Winkelmann ſelbſt merkt in feinem Verſuche über die Alle- 
gorie bei dem Schlafe an, ! daß auf einem Grabjteine in dem 
Palafte Albani der Schlaf als ein junger Genius, auf eine um: 
gekehrte Fackel fich ſtützend, nebſt feinem Bruber, dem Tode, 
porgeftellt wären, „und eben jo abgebildet fänden fich dieſe zwei 
Genit aud an einer Begräbnißurne in dem Collegio Clementino 
zu Rom.” Sch wünjchte, er hätte fich diefer Vorftelung bei dem 
Tode felbjt wiederum erinnert. Denn fo würden wir die einzig 
genuine und allgemeine Vorftellung des Todes da nicht vermiffen, 
wo er und nur mit verjchiedenen Allegorieen verjchiedener Arten 
des Sterben abfindet. 

Auch dürfte man wünſchen, Winkelmann hätte uns die 
beiden Denkmäler etwas näher bejchrieben. Er fagt nur fehr 
wenig davon, und das Menige ift jo beſtimmt nicht, als es ſeyn 
fönnte. Ter Schlaf ſtützt fih da auf eine umgekehrte Fadel; 
aber auch der Tod? und vollfommen eben fo? Iſt gar Fein 


1 ©. 76. 


58 Wie die Alten den Tod gebilbet. 


Abzeichen zwiſchen beiden Genien? und welches ift es? ch wüßte 
nicht, daß diefe Denkmäler fonft befannt gemacht wären, wo man 
fih Raths erholen könnte. 

Jedoch fie find, zum Glüde, nicht die einzigen ihrer Art. 
Winkelmann bemerkte auf ihnen nichts, mas ſich nicht auch auf 
mehreren und längft vor ihm bekannten bemerken ließe. Er fab 
einen jungen Genius mit umgeftürzter Yadel und der ausbräk 
lichen Ueberfchrift Somno; aber auf einem Grabfteine beim Berl: 
fard 1 erbliden wir die nämliche Figur, und die Weberfchrift 
Somno Orestilia Filia läßt ung wegen der Deutung derſelben 
eben fo wenig ungewiß ſeyn. Ohne Weberjchrift Tömmt fr 
eben daſelbſt noch oft vor; ja auf mehr als einem Grabfteim 
und Sarge fümmt fie doppelt vor.? Was Tann aber in bie 
volllommen ähnlichen Verdoppelung, wenn das eine Bilb be 
Schlaf ift, das andere wohl ſchicklicher ſeyn, ala der Zwilling⸗ 
bruder des Schlafes, der Tod? 

Es ift zu verwundern, wie Alterthumsforicher dieſes nid 
wiflen, oder wenn fie es mußten, in ihren Auslegungen any 
wenden vergefien fonnten. Sch will hiervon nur einige Beiſpiele 
geben. 

Bor allen fällt mir der marmorne Sarg bei, welchen Bed: 
lori in feinen Admirandis befannt gemacht, 3 und von dem lekten 
Schickſale des Menjchen erklärt hat. Hier zeigt fich unter andem 
ein geflügelter Jüngling, der in einer tieffinnigen Stellung, ben 
linfen Fuß über den rechten gejchlagen, neben einem Leichname 
fteht, mit feiner Rechten und dem Haupte auf einer umgekehrten 
Tadel ruht, die auf die Bruft des Leichnams geftüßt iſt, und 
in ber Linken, die um die Fadel herabgreift, einen Kranz mit 
einem Schmetterlinge hält. 4 Diefe Figur, fagt Bellori, fe 
Amor, welcher die Fadel, das ift, die Affekten auf der Bruft 
des verftorbenen Menjchen auslöſche. Und ich jage: dieſe Figur 
ift der Tod! 

Nicht jeder geflügelte Knabe over Jüngling muß ein Amor 

1 Topograph. Parte III. p. 48. 

2 Parte V. p. 22. 28. 

3 Tab. LXXIX. 

4 Man fehe die Abbildung auf dem Titel. 
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feyn. Amor und das Heer feiner Brüder hatten diefe Bildung 
mit mehreren geiftigen Weſen gemein. Wie mandye aus dem 
Geſchlecht der Genien wurben als Knaben vorgeftelt! 1 Und was 
Batte nicht feinen Genius? Jeder Ort; jeder Menſch; jede gefell: 
ſchaftliche Verbindung des Menichen; jede Beichäftigung des 
Menſchen von der niebrigiten bis zur größten; ? ja, ich möchte 
fagen, jedes unbelebte Ding, an deſſen Erhaltung gelegen mar, 
batte feinen Genius. — Wenn diejes, unter andern auch dem 
Herrn Klotz, nicht eine ganz unbelannte Sache geweſen märe: 
jo würbe er uns ficherlich mit dem größten Theile feiner zuder: 
fühen Gefchichte des Amors aus gefchnittenen Eteinen 3 verfchont 
haben. Mit den aufmerkfamften Fingern forjchte dieſer große 
Gelehrte dieſem niedlichen Gotte durch alle Kupferbücher nad); 
und wo ihm nur ein Heiner nadter Bube vorfam, da fchrie er: 
Amor! Amor! und trug ihn gefhwind in feine Rolle ein. Ich 
wünſche dem viel Gebuld, der die Mufterung über dieſe Klotzi— 
ſchen Amors unternehmen will. Alle Augenblide wird er einen 
aus dem Gliede ftoßen müflen. — Doch davon an einem an: 
dern Orte! 

Genug, wenn nicht jever geflügelte Knabe oder Yüngling 
notbiwendig ein Amor feyn muß: fo braucht es diefer auf dem 
Monumente des Bellori am mwenigften zu jeyn. 

Und Tann es ſchlechterdings nicht ſeyn! Denn feine alle: 
goriiche Figur muß mit fich felbft im Widerſpruche ftehen. In 
dieſem aber würde ein Amor ftehen, deſſen Werk es wäre, die 
Affekten in der Bruft des Menſchen zu verlöfchen. Ein folder 
Amor ift eben darum fein Amor. 

Vielmehr ſpricht alles, was um und an diefem geflügelten 
Sünglinge ift, für das Bild des Todes. 

Denn wenn es auch nur von dem Schlafe eriwiefen märe, 
daß ihn die Alten als einen jungen Genius mit Flügeln vorge: 
fellt: fo würde auch fchon das ung hinlänglich berechtigen, von 
feinem Zwillingsbruder, dem Tode, ein Gleiches zu bermuthen. 

1 Barthius ad Rutilü lib. I. v. 327. p. 121. 

? Idem ibid. p. 128. 


3 Ueber den Nutzen und Gebr. der alt. geich. St. von ©. 194 
bis 294, 
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Somni idolum senile fingitur, fchrieb Barth auf gut Glüd nur 
fo bin, 1 um jeine Interpunction in einer Stelle des Statius 
zu rechtfertigen. 


Crimine quo merui, juvenis placidiesime divüm, 
Quove errore miser, donis ut solus egerem 
Somne tuis? — 


flehte der Dichter zu dem Schlafe; und Barth wollte, daß der 
Dichter das juvenis von fich felbjt, nicht von dem Schlafe ge 
jagt babe: 


Crimine quo merui juvenis, placidissime divüm etc. 


Es ſey, weil es zur Noth ſeyn fünnte; aber der Grund ift doch 
ganz nichtig. Der Schlaf war bei allen Dichtern eine jugendliche 
Gottheit; er liebte eine von den Grazien, und Juno, für einm 
wichtigen Dienft, gab ihm diefe Örazie zur Ehe. Gleichwohl 
jollten ihn die Künftler ala einen Greis gebildet haben? Tas 
wäre von ihnen nicht zu glauben, wenn auch in keinem Denk: 
male das Gegentheil mehr fichtbar wäre. 

Doc nicht der Schlaf bloß, wie wir gejehen, auch nod ein 
zweiter Echlaf, der nichts anders als der Tod ſeyn kann, if 
fowohl auf den unbefanntern Monumenten des Winkelmann, | 
ala auf den befannteren des Boiffard, gleich einem jungen Genius, 
mit umgeftürzter Yadel zu ſehen. Sit der Tod dort ein junge 
Genius: warum könnte ein junger Genius hier nicht der Tod 
ſeyn? Und muß er es nicht jeyn, da außer der umgeſtürzten 
Tadel auch alle übrige feiner Attribute die ſchönſten, redendſten 
Attribute des Todes find? 

Was kann das Ende des Lebens deutlicher bezeichnen, alö 
eine verlofchene, umgeftürzte Tadel? Wenn dort der Schlaf, dide 
furze Unterbrechung des Lebens, ſich auf eine ſolche Fackel ftügt: 
mit wie viel größerem Rechte darf es der Tod? 

Auch die Flügel kommen noch mit größerem Nechte ihm, alö 
dem Schlafe zu. Denn feine Ueberrafhung ift noch plöglicen 
jein Uebergang noch ſchneller. 


1 Ad Statium, Silv. V. 4. 
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— — — Seu me tranquilla Senectus 
Expectat, seu Mors atris circumvolat alis: 


gt Horaz. 1 

Und der Kranz in feiner Linten? Es iſt der Todtenkranz. 
lle Leichen wurden bei Griechen und Römern bekränzt; mit 
ränzen ward die Leiche von den hinterlaſſenen Freunden be: 
orfen; befränzt wurden Scheiterhaufe und Urne und Grabmal. ? 

Endlich, der Schmetterling über diefem Kranze? Wer weiß 
Kt, daß der Schmetterling das Bild der Seele und beſonders 
z von dem Leibe geichiebenen Seele vorftellt. 

Hierzu kömmt der ganze Stand der Figur, neben einem 
eichnam, und geftüßt auf diefen Leichnam. Welche Gottheit, 
elhes höhere Weſen könnte und dürfte diefen Stand haben, 
enn es nicht der Tod ſelbſt wäre? Ein todter Körper verun: 
inigte, nad) den Begriffen der Alten, alles, was ihm nahe 
ar, und nicht allein die Menſchen, welche ihn berührten ober 
ze fahen, fondern auch die Götter felbft. Der Anblick eines 
odten war ſchlechterdings feinem von ihnen vergünnt. 


— — Euoı yap 0oV Heu piırovg Opan' 


gt Diana, bei dem Euripides, 3 zu dem fterbenden SHippolpt. 
a, um biefen Anblid zu vermeiden, mußten fie fich fchon ent: 
men, jobald der Sterbende die lebten Athemzüge that. Denn 
Nana fährt dort fort: 


OVd ouua xocıvev Havaoıuoıcıv Eunvoaıc' 
Oow ds 0 70m Tovde NANOLOV XUxoV 


nd biemit jcheivet fie von ihrem Lieblinge. Aus eben dieſem 
kunde jagt auch Apoll, bei eben dem Dichter, 4 daß er die ge: 
ebte Wohnung des Admetus nun verlaffen müßte, mweil Alcefte 
ch ihrem Ende nahe: 


'Eyo Ös, un7 uwous uw ev Öouoıs XıX9, 
Asıno ueladomv Tnvdc piltarıv seyn. 


1 Lib. II. Sat. 1. v. 57. 58. 

2 Car. Paschalii Coronarum lib. IV. c. 5. 
3 Hippol. v. 1437. 

4 Alc. v. 22. 23. 
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Ich halte diefen Umſtand, daß die Götter ſich durch ven 
Anblid eines Todten nicht verunreinigen durften, bier für fehr 
erheblih. Er ift ein zweiter Grund, warum es Amor nicht fen 
fann, der bei dem Leichname fteht, und zugleich ein Grund wiber 
alle andere Götter; den einzigen Gott ausgenommen, welcher 
ſich unmöglich durch Erblidung eines Todten verunreinigen fonnte, 
den Tod ſelbſt. 

Ober meint man, daß vielleicht doch noch Eine Gottheit 
hiervon auszunehmen ſeyn vürfte? Nämlich der eigentliche Genius, 
der eigentliche Schußgeift des Menſchen. Wäre es denn, Fönnte 
man fagen, fo etwas ungereimtes, daß der Genius des Menſchen 
trauernd bei dem Körper ftünbe, durch deſſen Erftarrung er fih 
auf ewig von ihm trennen müfjen? Doch wenn das ſchon nicht 
ungereimt wäre, jo wäre es doch völlig wider die Denkungsatt: 
der Alten, nach welcher auch der eigentliche Schußgeift des Mm: 
chen den völligen Tod deflelben nicht abwartete, ſondern fih 
von ihm noch eher trennte, als in ihm die gänzliche Trennung 
zwiſchen Eeele und Leib geſchah. Hiervon zeugen fehr deutlide 
Etellen; ! und folglih kann auch diefer Genius der eigentliche 
Genius des eben verfchieunen Menfchen nicht feyn, auf deſſen 
Bruft er fich mit der Fackel ſtützt. 

Noch darf ich eine Bejonderheit m dem Stande beflelben 
nicht mit Stilfchweigen übergehen. Ich glaube in ihr die Be 
ftätigung einer Muthmaßung zu erbliden, die ich an eben der 
felben Stelle des Laokoon berührte.? Sie bat Widerſpruch 
gefunden, diefe Muthmaßung; e8 mag fih nun zeigen, ob fie 
ihn zu behalten verdient. 

Wenn nämlich Pauſanias die gleich Anfangs erwähnte Bor: 
ftelung, auf der Kifte in dem Tempel der Juno zu Ei, 
befchreibt, mo unter andern eine Frau erjcheine, vie in ihrer 
Rechten einen jchlafenden weißen Knaben halte, in ihrer Linken 
aber einen ſchwarzen Knaben, zadevdorrı 2oıxora, melde 
eben jomwohl beißen Tann, der jenem ſchlafenden Knaben 
ähnlich jey, als, der zu ſchlafen ſcheine: jo feßt er hinzu: 


1 Wonna Exereit. III. de Geniis cap. 2 8, 7. 
2 ©, 121. 
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Wporepovs ÖLsspuuusvovg tous nodas. Diele Worte giebt 
 Iateinifche Ueberſetzer durch: distortis utrinque pedibus; und 
x feanzöfifche durch: les pieds contrefaits. Ich fragte: was 
Hen bier die frummen Füße? wie kommen der Schlaf und der 
od zu biefen ungeftaltenen Glievern? was können fie anbeuten 
len? Und in der Berlegenheit, mir hierauf zu antworten, 
Hug ich vor, dusso@uusvovug Tovs modes nicht durch krumme, 
nbern durch über einander gejchlagene Füße zu über 
ken, weil dieſes die gewöhnliche Lage der Schlafenven fey, und 
2 Schlaf auf alten Monumenten nicht anders liege. 

Erft wird es, wegen einer Berbeflerung, die Eylburg in 
en ben Worten zu machen müflen glaubte, nöthig ſeyn, bie 
mze Stelle in ihrem Zufammenhange anzuführen: Dlemonra:ı 
s yurn naıöa Aevxov xudsvöorre avszovoad 17 Öskır 
up:, 77 de Ersog nelava Eysı naıda xadsvdorrı L0ı- 
Dr, Eumorepovg ÖLsspauuevovg tovg nodas. Sylburg 
md das dı.espaunevovs anftößig, und meinte, daß es befler 
m würbe, dessozunevov dafür zu lefen, weil &orxor« vor: 
x gebe, und beides ſich auf nad beziehe. 1 Doch diefe Ver 
aberung würde nicht allein fehr überflüffig, fondern auch ganz 
Ich ſeyn. Weberflüflig: denn warum fol fih nun eben das 
wspepscdu: auf naıda beziehen, da es fich eben ſowohl auf 
uporsgovs ober Rodas beziehen Tann? Falſch: denn ſonach 
ürbe @uporspovg nur zu Todag gehören fünnen, und man 
ürbe überfegen müflen: frumm an beiden Füßen; da es 
ch auf das doppelte nad geht, und man überjegen muß, 
ide mit frummen Füßen. Wenn anders dıesomuuevog 
x Irumm beißt, und überhaupt krumm beißen Tann! 

Zwar muß ich geftehen, daß ich damals, als ich den Ort 
Laokoon ſchrieb, ſchlechterdings feine Auslegung Tannte, warum 
e Schlaf und der Top mit frummen Fügen follten jeyn ge: 
det worden. ch babe erft nachher beim Rondel? gefun- 
n, daß die Alten durch die frummen Füße des Echlafes die 


I Rectius dıesoauusvov, ut antea Jomora, respiciunt enim Ac- 
sativum raıda. 

? Expos. Signi veteris Tolliani p. 294. Fortuitorum Jacobi 
llii. 


6A Wie die Alten den Tod gebildet. 


Ungewißheit und Betrüglichleit der Träume andeuten wollen. Aber 
worauf gründet fich diejes Vorgeben? und was märe es auf 
damit? Was es erklären follte, würde es höchftens nur gm 
Hälfte erflären. Der Tod ift doch wohl ohne Träume, und en 
noch hatte der Tod eben fo Trumme Füße. Denn, mie gejagt, 
das auporepovs muß ſchlechterdings auf das doppelte vorker 
gehende made ſich beziehen, fonft würde augporeoovs, zu row 
00a genommen, ein ſehr fchaler Pleonasmus ſeyn. Wen 
ein Menſch krumme Füße bat, jo verfteht es fich ja wohl, daß 
fie beide krumm find. 

Oder ſollte mohl jemand auch nur deßwegen ſich die Lesatt 
des Sylburg (dresowunevov für dıesonuuevovg) gefallen lap 
fen, um die frummen Füße bloß und allein dem Schlafe beilegen 
zu fönnen? Nun fo zeige mir diefer Eigenfinnige doch irgend | 
einen antiken Schlaf, mit dergleihen Füßen. Es find fowehl 
ganz runde als halb erhabene Werke genug übrig, in melden 
die Alterthumskundigen einmüthig den Schlaf erfennen. Wok | 
ein einziger, an welchem ſich krumme Füße auch nur argmohnen 
ließen? 

Was folgt aber hieraus? — Sind die krummen Füße bei 
Todes und des Echlafes ohne alle befrienigende Bedeutung; find 
die Trummen Füße des letztern in feiner antiken Borftellung 
dejlelben fichtbar: jo meine ich, folgt wohl nichts natürlicher, 
als die Vermuthung, daß es mit diefen krummen Füßen über 
baupt eine Grille feyn dürfte. Sie gründen fich auf eine einzige 
Stelle des Pauſanias, auf ein einziges Wort in vdiefer Etele, 
und dieſes Wort ift noch dazu eines ganz andern Sinnes fähg! | 

Denn Öısorowuuevog, von dıaoroepev, heißt nicht jr 
wohl frumm, verbogen, als nur überhaupt verwandt, aus 
feiner Richtung gebracht; nicht ſowohl tortuosus, distor 
tus, als obliquus, transversus, und Nodss dLsorpauuerd 
find alfo nicht nur eben ſowohl durch quer, überzwerd 
liegende Füße, als durch krumme Füße zu überlegen: 
fondern durch jenes fogar noch befjer und eigentlicher zu über: 
ſetzen, als durch dieſes. 

Doch daß duesroruuevog bloß fo überſetzt werben könnte, 
würde noch wenig entſcheiden. Der eigentlichere Sinn iſt nidt 
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mer der wahre. Bon größerm, den völligen Ausſchlag geben: 
m Gewicht ift alſo dieſes, daß die Modes dısstouuuevo:, 

überjeßt mie ich ſage, duch über einander gefchlagen 
yerjet, nicht allein, jowohl bei dem Tode ala bei dem Schlafe, 
e ſchönſte angemefjenfte Bedeutung haben, jondern aud) häufig 
uf alten Denkmälern zu erbliden find. 

Weber einander gejchlagene Füße find die natürliche Sage, 
e der Menſch in einem ruhigen gefunden Schlafe nimmt. Dieje 
nge haben die alten Künftler auch einftimmig jeder Perſon ge: 
eben, die fie in einem ſolchen Schlafe zeigen wollen. So jchläft 
ie vermeinte Cleopatra im Belvedere; jo fchläft die Nymphe auf 
nem alten Dionumente beim Boiſſard; jo ſchläft, oder will eben 
atichlafen, der Hermaphrodit des Dioskurides. Es würde ſehr 
berfläflig ſeyn, dergleichen Erempel zu häufen. ch müßte mid) 
nur einer einzigen alten Figur zu erinnern, welche in einer 
ndern Lage Ichliefe. — (Dem Herrn Klotz unverwehrt, geſchwind 
Rue Kupferbücher burchzublättern, und mir mehrere zu zeigen!) 
— Aber diefe einzige Figur ift auch ein trunfener Faun, dem 
er gährende Wein feinen ruhigen Schlaf vergönnen darf.1 Bis 
mf die fchlafenden Thiere, beobachteten die alten Künftler die 
ingegebene Lage. Die zwei antiken Löwen, von gelblichem Marmor, 
mter den Töniglichen Altertbümern zu Berlin, jchlafen mit über: 
inander gefchlagenen Vorberfüßen, auf welchen ber Kopf rubet. 
kin Wunder folglich, daß man auch den Schlaf felbft, in dieſer 
en Schlafenven jo gewöhnlichen Lage, von ihnen vorgejtellt fieht. 
Ih verwies auf den Schlaf beim Maffei,2 und ich hätte eben 
wohl auf den ähnlichen Marmor des Tollius verweilen fünnen. 
wei Heinere, ehevem bei dem Connetable Colonna, von jenen 
enig ober nichts unterfchieven, erwähnt ebenfalls Maffei. 

Sa auch an wachenden Figuren iſt die Lage der über ein- 
der geichlagenen Füße das Zeichen der Ruhe. Nicht wenige von 
n ganz oder halb liegenden Flußgöttern ruhen jo auf ihren 
men, und fogar an ftehenden Perfonen ift ein Fuß über den 

1 Beim Maffei (T. XCIV.), wo man fich über den Geſchmack diejes 
iſlegers ärgern muß, der eine jo unanftändige Figur mit aller Ge: 
ilt zu einem Bachus machen will. 

2 Tabl. CLI. 

Leffing, Verke. Auswahl IV. 5 
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andern geichlagen, der eigentliche Stand des Verweilens und ber 
Erholung. Daher erfcheinen die Mercure und Faune jo mank 
mal in diefem Stande; befonders, wenn wir fie in ihre Flöte, 
oder ſonſt ein erquidendes Spiel, vertieft finden. 

Nun wäge man alle diefe Wahrjcheinlichkeiten gegen vie blaul 
und bloßen Widerſprüche ab, mit welchen man meine Außlegung 
abfertigen wollen. Der gründlichite ift noch der, der ſich von 
einem Gelehrten herichreibt, dem ich wichtigere Erinnerungen ja 
danken habe. „Die Leflingifche Erklärung des desorpwuueron 
tovg rodas," jagt der Verfafler der kritifchen Wälder, 1 „fcheint 
dem Sprachgebrauche zu widerfprechen; und wenn es aufs Nutk 
maßen anläme, könnte ich eben jo fagen: fie fchliefen mit 
über einander gejhlagenen Füßen, d. i. des einen Kuh 
ftredte fih über den andern hin, um die Verwandtſchaft des 
Schlafes und Todes anzuzeigen u. |. m.” 

Wider den Sprachgebraudj? wie da3? Heißt desorpmpuenes 
etwas anders, als verwandt? und muß denn alles, mad ben 
wandt ift, nothwendig krumm ſeyn? Wie könnte man denn einer 
mit übergefchlagenen Füßen auf griechiſch richtiger und befer 
nennen, als desorowuusvov (xure) Tovg nodag? ober d180- 
Toauusvoug tous Rodds, mit unter verftandenem dyorze! 


Ich müßte im geringften nicht, was bier wider die natürlide | 
Bedeutung der Worte, oder gegen die genuine Conftruction ve 


Sprache märe. Wenn Baufanias hätte krumm jagen wolle, 
warum follte er nicht das gewöhnliche axoAcog gebraucht haber! 

Muthmaßen hiernächſt läßt fich freilich vielerlei. Aber ver 
dient wohl eine Muthmaßung, die nichts als die bloße Möglich 
feit vor fich hat, einer entgegen gefegt zu werben, ber fo wenig 
zu einer ausgemachten Wahrheit fehlt? Ya, auch kaum die Mög 
lichfeit fann ich jener mir entgegengejegten Muthmaßung ein 
räumen. Denn der eine Knabe ruhete in dem einen, und de 
andere in dem andern Arme der Nacht; folglich wäre die Ber 
Ihränfung der Füße des einen mit den Füßen des anden 
faum zu begreifen. Endlich die Möglichkeit dieſer Verſchränkun 
auch zugegeben, würde ſodann dag Ö.sorp@uusvoug, melde R 


1 Erftes Wäldchen ©. 83. 
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ausbrüden follte, nicht ebenfall3 etwas ganz anderes heißen, als 
krumm? Würde diefe Bedeutung nicht ebenfalls wider den Sprach— 
gebrauch ſeyn? Würde die Muthmaßung meines Gegners alfo 
nicht eben der Schwierigkeit ausgeſetzt jeyn, der er meine aus: 
geſetzt zu ſeyn meint, ohne daß fie eine einzige der Empfehlungen 
hätte, die er diefer nicht abjprechen Tann? 

Nun zurüd zu dem Bilde beim Bellori. Wenn aus dem, 
was ich bisher beigebracht, erwieſen ift, daß die alten Artiften 
den Schlaf mit über einander gejchlagenen Füßen gebildet; wenn 
es erwiejen ift, daß fie dem Tod eine genaue Nehnlichkeit mit 
dem Echlafe gegeben: jo werben fie, allem Vermuthen nad, aud) 
den Tod mit über einander gejchlagenen Füßen vorzuftellen nicht 
unterlaffen haben. Und wie, wenn eben dieſes Bild beim Bellori 
ein Beweis davon wäre? Denn wirklich fteht es, den einen Fuß 
über den andern gefchlagen ; und dieſe Bejonderheit des Standes, 
glaube ich, kann eben ſowohl dienen, die Bedeutung der ganzen 
Figur zu beftätigen, als die anderweits erwieſene Bedeutung der: 
felben das Charalteriftiiche dieſes beſondern Standes feitzujegen 
binlänglich jeyn dürfte. 

Doch es verfteht fih, daß ich jo geſchwind und breift 
nicht Schließen würde, wenn dieſes das einzige alte Monument 
wäre, auf welchem fich die über einander geichlagenen Füße 
an dem Bilde des Todes zeigten. Denn nichts würde natür: 
liher jeyn, als mir einzumwenden: „wenn die alten KRünftler 
den Schlaf mit über einander gejchlagenen Füßen gebildet haben, 
fo haben fie ihn doch nur als liegend, und mirflich jelbft ſchla— 
fend fo gebildet; von diefer Lage des Schlafes im Schlafe ift alfo 
auf feinen jtehenden Stand, over gar auf den ftehenden Stand 
bes ihm ähnlichen Todes, wenig oder nichts zu fchließen, und es 
Inn ein bloßer Zufall feyn, daß hier einmal der Tod fo fteht, 
als man fonft den Echlaf Ichlafen ſieht.“ 

Nur mehrere Monumente, melde eben das zeigen, mas ich 
an ver Figur beim Bellori zu ſehen glaube, können dieſer Ein- 
wendung vorbauen. ch eile aljo, deren fo viele anzuführen, 
als zur Induktion hinreichend find, und glaube, daß man es 
für feine bloße überflüflige Auszierung halten wird, einige ber 
Sorzüglichiten in Abbildung beigefügt zu finden. 
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Zuerft alſo! erſcheint der oben angeführte Grabftein har 
Boiflard. Weil die ausprüdlichen Weberjchriften deſſelben md 
verftatten, uns in der Deutung feiner Figuren zu irren: fo kan 
er gleichſam der Schlüflel zu allen übrigen Denkmälern heiße 
Wie aber zeigt ſich hier die Figur, welche mit Somno Orestit 
Filia überjchrieben iſt? Als ein nadter Jüngling, einen traurig 
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Blid ſeitwärts zur Erbe heftend, mit dem einen Arme auf di 
umgelehrte Fackel ſich ftügend, und den einen Fuß über b 
andern geichlagen. — Ich darf nicht unerinnert laſſen, daß vr 
eben diefem Denkmale fi) auch eine Zeichnung unter den Papier 
des Pighius in der königlichen Bibliothek zu Berlin befindet, aı 
welcher Spanheim die einzelne Figur des Schlafes feinem Co 
mentar über den Kallimahus einverleibt hat.? Daß es fchla 
terdings die nämliche Figur des nämlichen Denkmals beim Boiffe 
jeyn fol, ift aus der nämlichen Ueberfchrift unftreitig. Aber u 





1 ©. den beigefügten Holzfchnitt. 
2 Ad ver. 234. Hym. in Delum, ». 5%. Edit. Ern. 
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fo viel mehr wird man fi wundern, an beiden jo merfliche 
Berichiedenheiten zu erbliden. Die jchlanfe, ausgebildete Geftalt 
beim Boiſſard ift beim Pighius ein fetter ftämmiger Knabe; 
diefer hat Flügel, und jene hat feine; geringerer Abweichungen, 
als in der Wendung des Hauptes, in der Richtung ber Arme, 
zu geſchweigen. Wie diefe Abweichungen von Spanheim nicht 
bemerkt werden können, ift begreiflih; Spanheim Tannte das 
Denkmal nur aus den Infchriften des Gruter, wo er die bloßen 
Worte ohne alle Zeichnung fand; er wußte nicht, oder erinnerte 
fih nicht, daß die Zeichnung bereit3 beim Boiſſard vorfomme, 
und glaubte aljo etwas ganz unbelanntes zu liefern, wenn er fie 
uns zum Theil aus den Papieren des Pighius mittheilte. Weniger 
ft Grävius zu entſchuldigen, welcher feiner Ausgabe der Gruter’ichen 
Infchriften die Zeichnung aus dem Boiſſard beifügte,! und gleich— 
wohl den Widerſpruch, den dieſe Zeichnung mit ber mwörtlichen 
Beichreibung des Gruter macht, nicht bemerkte. In diefer tft bie 
Figur Genius elatus, crinitus, obesus, dormiens, dextra manu 
n humerum sinistrtum, &a quo velum retrorsum dependet, 
3osita; und in jener erjcheint fie, gerade gegenüber, jo wie mir 
ie bier erbliden, ganz anders: nicht geflügelt, nicht eben von 
tarfen Haaren, nicht fett, nicht jchlafend, nicht mit der rechten 
Band auf der linken Schulter. Eine ſolche Mißhelligkeit iſt an- 
tößig, und kann nicht anders als Mißtrauen bei dem Xefer 
rwecken, beſonders wann er ſich nod dazu nicht einmal davor 
jewarnt findet. Sie beweist indeß fo viel, daß unmöglich beide 
Zeichnungen unmittelbar von dem Denkmale Tönnen genommen 
eyn; eine derfelben muß nothwendig aus dem Gedächtniſſe ſeyn 
jemadht worden. Ob dieſes die Zeichnung des Pighius oder die 
Zeichnung des Boiffarb jey, kann nur der enticheiden, welcher 
yas Denkmal ſelbſt damit zu vergleichen Gelegenheit hat. Nach 
ver Angabe des lettern befand es ſich zu Rom in dem Balafte 
des Cardinals Ceſi. Diefer Palaft aber, wenn ich recht unter: 
richtet bin, ward in der Plünderung von 1527 gänzlich zerftört. 
Verſchiedene von den Alterthümern, melche Boiſſard daſelbſt jah, 
mögen fich jebt in dem Palaſte Farneſe befinden; ich vermuthe 


I Pag. CCCIV. 
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diefed von dem Hermaphrobit, und dem vermeinten Sopfe ve 
Pyrrhus.! Andere glaube ich in andern Cabinetten wiedergefunden 
zu haben; Turz, fie find veritreut, und es dürfte ſchwer halten, 
das Denkmal, wovon die Rebe tft, wieder aufzufinden, wenn es 
noch gar vorhanden ift. Aus bloßen Muthmaßungen möchte ih 
mich eben jo wenig für die Zeichnung des Boiſſard, als für bie 
Zeichnung des Pighius erllären. Denn wenn es gewiß tft, daß 
der Schlaf Flügel haben fann: jo iſt es eben jo gewiß, daß e 
nicht nothwendig Ylügel haben muß. 

Die zweite Abbildung zeigt dad Grabmal einer Clymene, 
ebenfalls aus dem Boiſſard entlehnt.? Die eine der Figuren darauf 
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bat mit der eben erwähnten zu viel Aehnlichkeit, ala daß dieſe 
Aehnlichkeit, und der Drt, den fie einnimmt, uns im geringiten 
ihretiwegen ungemwiß laflen fünnten. Sie kann nichts anders als 


1 Hermaphroditus nudus, qui inrolutum palliolo femur habet, 
— Caput ingens Pyrrhi regis Epirotarum, galeatum, cristatum, et 
armato pectore. Topogr. Parte I. p. 4. 5. Winkelmanns Ar 
merkungen über die Gejchichte der Kunft. ©. 98. 

2 Par. VI. p. 119. 
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der Schlaf ſeyn, und auch diefer Schlaf, auf eine umgekehrte 
gndel ſich ſtützend, hat den einen Fuß über ven andern geichlagen. 
— Die Flügel übrigens fehlen ihm gleichfalls, und es wäre doch 
ſonderbar, wenn fie Boiffard bier zum zweitenmale vergeflen 
hätte. Doc wie gejagt, die Alten werden den Schlaf öfters auch 
ohne Flügel gebildet haben. Paufanias giebt dem Schlafe in dem 
Ame der Nacht Feine; und weder Dvidius noch Statius legen, 
in ihren umftänvlichen Beichreibungen dieſes Gottes und feiner 
Bohnung, ihm deren bei. Broudhunfen bat fich jehr verſehen, 
wenn er worgiebt, daß ber letztere Dichter dem Schlafe ſogar 
ivei Paar Flügel, eines an dem Kopfe und eines an den Füßen, 
dichte. 1 Denn obſchon Statius von ihm fagt: 


Ipse quoque et volucrem gressum et ventosa citavit 
Tempora: 


bo ift diefes doch im geringften nicht von natürlichen Flügeln, 
Imdern von dem geflügelten Petaſus und von den Talariis zu 
verſtehen, welche die Dichter nicht bloß dem Merkur beilegen, 
Iondern auch häufig von andern Göttern brauchen laffen, die fie 
un in bejonderer Eile zeigen wollen. Doch es ijt mir bier 
überhaupt nicht um die Ylügel, fondern um die Füße des Schlafes 
m thun; und ich fahre fort, das dıesrouuuevov berjelben in 
mehreren Monumenten zu zeigen. 

Auf der dritten Abbildung fieht man eine Bila, over 
nen Sarg, der wiederum aus dem Boiffard genommen ift. ? 
die Auffchrift dieſer Pila kommt auch bei dem Gruter vor, 3 
vo die zwei Genien mit umgelehrten Yadeln zwei Cupidines 
ſeißen. Doc wir find mit diefem Bilde des Schlafes nun fchon 
u befannt, ala daß wir es hier verfennen follten. Und aud 
ieſer Schlaf ſteht beidemal mit dem einen Fuße über den andern 
Ächlagen. Aber warum diefe nämliche Figur hier nochmals 


1 Ad Tibullum Lib. II. Eleg. I. v. 89. Et sic quidem poete 
lerigue omnes, videlicet ut alas habuerit hic deus in humeris. 
spinius autem, suo quodam jure peculiari, alas ei in pedibus et 
: eapite adfingit, L. 10. Theb. v. 131. 

2 Par. V. p. 115. 
3 Pag. DCOXII. 
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wiederholt? Nicht ie F 
wohl wiederholt, ad F 
vielmehr verdoppelt; um 
Bild und Gegenbilt a 
zeigen. Beides iſt ie 
Schlaf; das eine Mm 
überhingebende, das at 
dere der lange dauernde 
Schlaf; mit cine 
Worte, e3 find die äh 
lichen Zwillingsbrüden 
Schlaf und Tor. di 
darf vermutben, wie mt 
fie bier fehen, fo un 
nicht anbers werden fi 
auf den von Winkl: 
mann ermähnten Mont 
menten, auf dem Onk 
fteine in dem Ralf 
Albani, und auf Mi 
 Begräbnifurne in den 
Collegium Elementinum 
erfcheinen. — Man lit 
ſich die Bogen, vie tie 
fen Genien bier zu 
Füßen liegen, nicht ir 
ren; fie können eben 
ſowohl zu ven heiten 
ſchwebenden Genien x: 
hören, als zu bieen 
ftehenden; und ich hate 
auf mehr Grabmälern 
einen losgeſpannten, 
oder gar zerbrodenn 
‚Bogen, nicht als das 
Attribut des Amors, 
ſondern als ein ven 
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diefem unabhängiges Bild des verbrauchten Lebens überhaupt, 
gefunden. Wie ein Bogen das Bild einer guten Hausmutter 
jeyn fünne, weiß ich zwar nicht; aber doch jagt eine alte Grab- 
fchrift, die Leich aus der ungebrudten Anthologie befannt ge: 
madt ‚,! daß er es geweſen, 
Toga usv avöaosı Tav &vTovov dyerıv ÖLxov‘ 

und daraus zeigt fich wenigſtens, daß er nicht nothwendig das 
Rüftzeug des Amor feyn muß, und daß er mehr bedeuten fann, 


ala wir zu erklären wiſſen. 
Sch füge die vierte Abbildung hinzu, und auf diejer einen 
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Grabftein, den Boiſſard in Rom zu Et. Angelo (in Templo Junonis, 
quod est in foro piscatorio) fand, wo er fich ohne Zweifel auch 


1 Sepule. Car. XIV. 
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noch finden wird.! Hinter einer verichloflenen Thüre fteht, auf 
beiden Seiten, ein geflügelter Genius mit balbem Körper ber: 
vorragend, und mit der Hand auf dieſe verſchloſſene Thüre zeigen. 
Die Vorftelung ift zu redend, als daß uns nicht jene domus 
exilis Plutonia einfallen follte, 2 aus welcher feine Exlöfung zu 
boffen; und mer könnten die Thürfteher dieſes ewigen Kerkers 
befier jeyn, ala Schlaf und Tod? Bei der Stellung und Action, 
in der wir fie erbliden, braucht fie feine umgeftürzte Fackel deut: 
licher zu bezeichnen; nur den einen über den andern gejchlagenen 
Fuß hat auch ihnen der Künftler gegeben. Aber tie unnatür: 
li) würde bier diefer Stand ſeyn, menn er nicht ausdrücklich 
harakteriftiich ſeyn ſollte? 

Man glaube nicht, daß dieſes die Beiſpiele alle ſind, welche 
ich für mich anführen könnte. Selbſt aus dem Boiſſard würde 
ich noch verſchiedene hieher ziehen können, wo der Tod, entweder 
als Schlaf, oder mit dem Schlafe zugleich, den nämlichen Stand 
der Füße beobachtet.? Eine ganze Ernte von Figuren, fo wie 
die auf der eriten Tafel erfcheint oder erjcheinen follte, würde 
mir aud) Maffei anbieten. Doch wozu diefer Ueberfluß? Vier 
vergleichen Dentmäler, das beim Bellori ungerechnet, find mehr 
als hinlänglidh, die Vermuthung abzuwenden, daß das auch wohl 
ein bloßer unbebeutender Zufall jeyn könne, mas eines fo nad: 
denflichen Sinnes fähig ift. Wenigſtens wäre ein folcher Zu: 
fall der fonderbarfte, der fih nur denken ließe: Welch ein 
Ungefähr, wenn nur von ungefähr in mehr als einem unver: 
dächtigen alten Monumente gewiſſe Dinge gerade jo wären, als 
ich fage, daß fie nach meiner Auslegung einer gewiflen Stelle 
ſeyn müßten; oder wenn nur von ungefähr fi) dieſe Stelle ge: 
rade jo auslegen ließe, als wäre fie in wirklicher Rückſicht auf 
vergleihen Monumente gefchrieben worden. Nein, das Un: 
gefähr it fo übereinftimmenb nicht; und ich Tann ohne Eitel: 
feit behaupten, daß folglidh meine Erklärung, fo fehr es auch 
nur meine Erklärung ift, fo wenig Glaubwürdigkeit ihr aud 

1 Parte V. p. 22. 

? Tollii Expos. Signi vet. p. 292. 
3 Als Part. II. p. 69. und vielleicht auch Part. V. p. 23. 
4 Museo Veron. Tab. CXXXIX. 
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durh mein Anſehen zuwachſen kann, dennoch jo vollfommen 
erwieſen iſt, als nur immer etwas von diefer Art eriwiefen ver: 
den kann. 

Ich halte es daher auch kaum der Mühe mwerth, diefe und 
jene Kleinigkeit noch aus dem Wege zu räumen, bie einem Zweifler, 
der durchaus nicht aufhören will, zu zweifeln, vielleicht einfallen 
Ünntee 3. E. die Zeilen des Tibullug: 1 


Postque venit tacitus fuscis circumdatus alis 
Somnus, et incerto somnia vara pede. 


Es iſt wahr, hier wird ausbrüdlich Frummbeiniger Träume gedacht. 
Aber Träume! und wenn die Träume Frummbeinig waren: warum 
mußte es denn auch der Schlaf feyn? Weil er der Bater der 
Zräume war? Eine treffliche Urfache! Und doch ift auch das noch 
nicht die eigentliche Abfertigung, die fich mir hier anträgt. Denn 
die eigentliche ift diefe: daß das Beiwort vara überhaupt ficher: 
Ih nicht vom Tibull ift, daß es nichts als eine eigenmächtige 
Leſeart des Brouckhuyſen if. Bor diefem Commentator lafen 
ale Ausgaben entweder nigra oder vana. Das lebte ift das 
wahre; und es zu vermwerfen, fonnte Brouckhuyſen nur die Leich— 
üpleit, mit Veränderung eines einzigen Buchftaben, feinem Autor 
einen fremden Gedanken unterzufchieben, verleiten. Aber wenn 
Ibon die alten Dichter die Träume öfters auf ſchwachen, unge: 
willen Füßen einhergaufeln lafjen, nämlich die täufchenden, be: 
trügeriſchen Träume ; folgt denn daraus, daß fie dieſe Ichwachen 
ungewifien Füße ſich auch ala Frumme Füge müflen gedacht haben? 
Ro liegt denn die Nothivendigfeit, daß ſchwache Füße auch krumme 
Hüße, oder krumme Füße auch ſchwache Füße ſeyn müſſen? 
Dazu waren den Alten ja nicht alle Träume täuſchend und be— 
trügeriſch; ſie glaubten eine Art ſehr wahrhafter Träume, und 
der Schlaf, mit dieſen ſeinen Kindern, war ihnen eben ſowohl 
Futuri certus als pessimus auctor.? Folglich konnten auch die 
krummen Füße, als das Symbol der Ungewißheit, nad) ihren 
Begriffen nicht den Träumen überhaupt, noch weniger dem Echlafe, 
ald dem allgemeinen Bater verjelben, zufommen. Und doc, 


I Lib. II. Eleg. 1. v. 89. 90. 
? Seneca Herc. Fur. v. 1070. 
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geftehe ich, würden alle diefe Bernünfteleien bei Seite zu fegen 
ſeyn, wenn Broudhuyfen außer der mißverftandenen Stelle des 
Paufaniad auch nur fonjt eine einzige für die krummen Füße 
der Träume und des Schlafes anzuführen gewußt hätte. Was 
varus beißt, erklärt er mit zwanzig ſehr überflüfiigen Stelm; 
aber daß varus ein Beiwort des Traumes ſey, dabon giebt er 
feine Beweisſtelle, ſondern will fie erft machen; und, mie gefagt, 
nicht fowohl aus dem einzigen Pauſanias, ala aus der fallen 
Ueberfegung des Paufaniad machen. Denn faft lächerlich ift es, 
wenn er und, da cr feinen Trummbeinigen Schlaf aufbringen 
fann, menigitens einen Genius mit frummen Füßen in einer 
Stelle des Perfius 1 zeigen will, wo genius weiter nichts heikt 
als indoles, und varus meiter nichts als von einander abftehent: 


— — Geminos, horoscope, varo 
Produeis genio. — 


Ueberhaupt würde diefe Ausfchweifung über das dzsorpap- 
uevovs des Paufanias hier viel zu meitläuftig gerathen fern, 
wenn fie mir nicht Gelegenheit gegeben hätten, zugleich mehrer 
antife Abbildungen des Todes anzuführen. Denn mag es denn 
nun auch mit feinen und feines Bruders übergeftellten Füßen 
jeyn, wie es will; mag man fie doch für charafteriftifch halten, 
oder nicht: fo ift aus den angeführten Denfmälern doch jo viel 
unftreitig, daß die alten Artiften immer fortgefahren haben, den 
Tod nad) einer genauen Aehnlichleit mit dem Schlafe zu bilden; 
und nur das war es, was ich eigentlich hier erweiſen wollte. 

Ja, jo jehr ich auch von dem Charafteriftiichen jener befondern 
Fupftellung jelbft überzeugt bin, fo will ich doch keineswegs be: 
haupten, daß fchlechtervings Fein Bild des Schlafes oder Todes 
ohne fie ſeyn können. Vielmehr fann ich mir den Fall jehr 
wohl denken, in welchem eine folde Yußftelung mit der Be 
deutung des Ganzen ftreiten würde; und ich glaube Beifpiele 
von dieſem Falle anführen zu fünnen. Wenn nämlich der über 
den andern gefchlagene Fuß das Zeichen der Ruhe ift, fo mir 
es nur dem bereit erfolgten Tode eigentlich zufommen fönnen; 


1 Sat. VI. v. 18. 
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der Tob hingegen, mie er erft erfolgen joll, wird eben DREIER 
eine andere Stellung erforbern. 

In fo einer andern, die Annäherung ausprüdenden Stellung 
glaube ich ihn auf einer Gemme beim Stephanonius, oder Licetug 1 
zu erfennen. Ein geflügelter Genius, welcher in der einen Hand 
einen Aſchenkrug hält, feheint mit der andern eine umgefehrte, 
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aber noch brennende Fackel ausſchleudern zu wollen, und ſieht 
dabei mit einem traurigen Blicke ſeitwärts auf einen Schmetter: 
ling herab, der auf der Erde friecht. Die gefpreizten Beine jollen 
ihn entiveder im Fortfchreiten begriffen, oder in derjenigen Stel: 
lung zeigen, die der Körper natürlicher Weile nimmt, mwenn er 
den einen Arm mit Nachdruck zurück ſchleudern will. Ich mag 
mich mit Widerlegung der höchſt gezwungenen Deutungen nicht 
aufhalten, welche ſowohl der erjte poetifche Erklärer der Stepha: 
nonifchen Steine, als auch der hieroglyphilche Licetus von dieſem 
Bilde gegeben haben. Sie gründen fich fämmtlich auf die Voraus: 
jeßung, daß ein geflügelter Knabe nothiwendig ein Amor feyn 
müſſe; und fo wie fie fich felbft unter einander aufreiben, jo 
fallen fie alle zugleich mit einmal weg, fobald man auf den 


1 Schemate VII. p. 123. Siehe Tab. VII. 


18 Wie die Alten den Tod gebilbet. 


Grund jener Vorausſetzung gebt. Diefer Genius ift alfo were 
Amor, der das Andenken des veritorbenen Freundes in treum 
Herzen bewahrt; noch Amor, der ſich feiner Liebe entfchlägt, aus 
Berbruß, weil er feine Gegenliebe erhalten Tann, ſondern vieler 
Genius ift nicht? ala der Tod ; und zwar der eben bevorſtehende 
Tod, im Begriffe, die Fackel auszufchlagen, auf die, verloſchen, 
ihn wir anderwärts fchon geſtützt finden. 

Diejes Geftus der auszuſchleudernden Fadel, ala Sinnbild 
des nahenvden Todes, habe ich mich immer erinnert, fo oft mit 
die fogenannten Brüder, Caftor und Pollur, in der Billa Ludo 
vifi vor Augen gefommen. 1 Daß es Caftor und Bollur nicht 
find, hat ſchon vielen Gelehrten eingeleucdhtet; aber ich zweifle, 
ob del Torre und Maffei der Wahrheit darum näher ge 
fommen. Es find zwei unbelleivete, fehr ähnliche Genien, beide 
in einer fanften melandolifchen Stellung; der eine fchlägt feinen 
Arm um die Schulter des andern, und biejer hält in jeder Hand 
eine Yadel; die in der Rechten, welche er feinem Gefpielen ge: 
nommen zu haben jcheint, ift er bereit, auf einem zwiſchen ihnen 
inne ftehenden Altare auszudrüden, indem er die andere, in der 
Linken, bis über die Schulter zurüdgeführt, um fie mit Gewalt 
auszuſchlagen; hinter ihnen jteht eine Eleinere weibliche Figur, 
einer Iſis nicht unähnlid. Del Torre ſahe in diefen Figuren 
zwei Genien, welche der Iſis opferten; aber Maffei‘ wollte fie 
lieber für den Lucifer und Hejperus gehalten wiſſen. So gut 
die Gründe auch ſeyn mögen, welche Maffei gegen die Deutung 
des Del Torre beibringt, jo unglüdlich ift Doch fein eigener Ein: 
fall. Woher könnte ung Maffei beweifen, daß die Alten den 
Zucifer und Helperus ala zwei befondere Wefen gıbildet? Es 
waren ihnen nichts als zwei Namen, fo wie des nämlichen 
Sternes, aljo auch der nämlicdhen mythiſchen Berfon. 2 Es ift 
Ihlimm, wenn ein Mann, der die geheimften Gedanken be 
Alterthums zu errathen ſich getraut, jo allgemein befannte Dinge 
nicht weiß! Aber um fo viel nöthiger dürfte es feyn, auf eine 
neue Auslegung dieſes trefflihen Kunſtwerkes zu denfen; und 


1 Beim Maffei Tab. CXXI. 
2 Hyginus Poet. Astr. Libr. II. cap. 42. 
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wenn ich den Schlaf und den Tod dazu vorichlage, jo will ich 
doch nichts, als fie dazu vorjchlagen. Augenfcheinlich ift es, daß 
ihre Stellung feine Stellung für Opfernde iſt; und wenn bie 
eine Fackel das Opfer anzünden Toll, was foll denn die andere 
af dem Rüden? Daß eine Figur beide Fackeln zugleich aus: 
lit, würde nach meinem Vorfchlage jehr bedeutend feyn; denn 
eigentlich macht doch der Tod beidem, dem Wachen und dem 
Edhlafen, ein Ende. Auch dürfte, nach eben dieſem Vorfchlage, 
die Heinere weibliche Figur nicht unrecht für die Nacht, als die 
Mutter des Schlafes und des Todes, zu nehmen ſeyn. Denn 
wenn der Kalathus auf dem Haupte eine is, oder Cybele, als 
De Mutter aller Dinge kenntlich machen foll: jo würde mich es 
nicht wundern, auch die Nacht, dieſe 
— day yavsrsıpa — 7 ÖE xaı avöpwv, 


wie fie Orpheus nennt, bier mit dem Kalathus zu erbliden. 

Was fich fonft aus der Figur des Stephanonius, mit der 
beim Bellori verbunden, am zuverläfligften ergiebt, ift biejes, 
dab der Aſchenkrug, der Schmetterling, und der Kranz diejenigen 
Attribute find, durch melde der Tod, mo und wie es nöthig 
Ihien, von feinem Ebenbilve, dem Schlafe, unterfchieven warb. 
Das bejondere Abzeichen des Schlafes hingegen war unftreitig 
das Horn. 

Und hieraus möchte vielleicht eine ganz beſondere Vorftellung 
auf dem Grabfteine eines gewiſſen Amemptus, eines Freigelafjenen, 
ih weiß nicht welcher Kaiferin oder Taiferlichen Prinzeſſin, eini: 
ged Licht erhalten. Man ſehe die fünfte Abbildung (E. 80). 1 
Ein männlicher und weiblicher Gentaur, jener auf der Leyer 
ſpielend, diefe eine doppelte Tibia blafend, tragen beide einen 
geflügelten Knaben auf ihren Rüden, deren jeder auf einer Quer: 
pleife bläst; unter dem aufgehabenen Vorberfuße des einen Een- 
taur liegt ein Krug, und unter bes andern ein Horn. Was kann 
diefe Allegorie jagen follen? was kann fie hier fagen follen? 
Ein Mann zwar, wie Herr Klotz, der feinen Kopf voller Liebes 
pötter hat, würde mit der Antwort bald fertig feyn. Auch das 
find meine Amor! würde er jagen, und der weiſe Künftler 


1 Boissardus Par. III. p. 144. 
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bat auch hier den Triumph der Liebe über die unbänbdigften Ge 
Ihöpfe, und zwar ihren Triumph vermittelft ver Muſik, vorftellen 
wollen! — Ei nun ja; was wäre der Weisheit der alten Künitler 
auch würdiger geweſen, ald nur immer mit der Liebe zu tändeln; 
bejonders, wie dieſe Herren die Liebe kennen! Indeß wäre es 
doc möglich, daß einmal auch ein alter Künftler, nach ihrer Art 
zu reden, der Liebe und den Grazien weniger geopfert, und hier 
bei hundert Meilen an die liebe Liebe nicht gevacht hätte! Es 
wäre möglich, daß mas ihnen dem Amor fo ähnlich fieht, als 
ein Tropfen Wafler dem andern, gerade nichts Luſtigeres, als 
der Schlaf und der Tod feyn follte. 

Sie find uns beide, in der Geftalt geflügelter Knaben, nid 
mehr fremd; und der Krug auf der Seite des einen, und dad 
Horn auf der Seite des andern, dünken mich nicht viel weniger 
redend, als es ihre buchjtäblichen Namen jeyn würden. Zwat 
weiß ich gar wohl, daß der Krug und das Horn auch nur Teint: 
geichirre feyn fünnen, und daß die Gentaure in dem Alterthume 
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icht die fchlechteften Säufer find; daher fie auch auf veridie: 
men Werken in dem Gefolge des Bacchus erfcheinen, oder gar 
inen Wagen ziehen. 1 Aber was braudten fie in diefer Eigen: 
haft noch erft durch Attribute bezeichnet zu werden? und iſt es 
dt, auch für den Drt, weit fchidlicher, diefen Krug, und dieſes 
orn für die Attribute des Schlafes und des Todes zu. erflären, 
e fie notbiwenbig aus den Händen werfen mußten, um die Flöten 
banbeln zu Tönnen? 

Wenn ich aber den Krug oder die Urne als das Attribut 
8 Todes nenne, fo will ich nicht bloß den eigentlichen Aſchen— 
ug, das Ossuarium oder Cinerarium, oder wie das Gefäß ſonſt 
eß, im welchem bie Ueberrefte der verbrannten Körper aufbe- 
ahrt wurden, darunter verftanven wiſſen. Ich begreife dar- 
ater auch die Anyxvdovg, die Flaſchen jeder Art, die man den 
dien Körpern, die ganz zur Erbe beftattet wurden, beizufeßen 
Tegte, ohne mich darüber einzulaflen, was in vielen Flaſchen 
ithalten geweien. Sonder einer ſolchen Ylajche blieb bei ven 
riechen ein zu begrabenber Leichnam eben fo wenig, als ſonder 
ranz; welches unter andern verſchiedene Stellen des Ariftophanes 
hr deutlich befagen, ? fo daß es ganz begreiflich wird, mie beides 
m Attribut des Todes geworben. 


1 Gemme antiche colle sposizioni di P. A. Maffei, Parte III. p. 58. 
2 Befonders in den Ekkleſiazuſen, wo Blepyrus mit feiner 
graxagora ſchilt, daß fie des Nacht heimlich aufgeftanden und mit 
einen Kleidern ausgegangen jey: (3. 533—34.) 
2xov naralınovd wörtepe. mmpoxatlevov, 
Movov ov seyavadad, ovd' dnıdada Anavdov. 
Der Scholiaft jet Hinzu: Eimdası yap dm verpov rovro mov. Man 
bergleihe in dem nämlichen Stüde die Beilen 1022—27, wo man die 
griechiſchen Gebräuche der Leichenbeftattung beifammen findet. Daß der: 
gleichen den Tobten beizuſetzende Flafchen, Anzudor, bemalt wurden, und 
dab es eben nicht die größten Meifter waren, die fich damit abgaben, 
erhellt eben daſelbſt aus 3. 987. 88. Tanaquill Faber fcheint geglaubt 
im haben, daß e3 nicht wirkliche bemalte Slafchen geweſen, die man den 
Todien beigeſetzt, ſondern daß man nur um fie her dergleichen Flaſchen 
gemalt; denn er merkt bei der lebten Stelle an: Quod autem lecythi 
mortuis appingerentur, aliunde ex Aristophane innotuit. Ich wünjchte, 
er hätte uns dieſes aliunde nachweijen wollen. 
Leffing, Werte. Auswahl. IV. 6 
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Megen des Hornes, als Attribut des Schlafes, iſt nd 
weniger Zweifel. An unzähligen Stellen gedenken die Dichte 
diefes Hornes: aus vollem Horne fchüttet er feinen Segen übe 
die Augenliever der Matten, 

— — — lIIllos post vulnera fessos 
Exceptamque hbiemem, cornu perfuderat omni 
Somnus; — 


mit geleertem Horne folgt er der weichenden Nacht nad, in 
feine Grotte, 


Et Nox, et cornu fugiebat Somnus inani. 


Und fo wie ihn die Dichter ſahen, bildeten ihn auch die Künftler.! 
Nur das doppelte Horn, womit ihn die ausfchweifende Einkil 
dungsfraft de Romeyn de Hooghe überladen, kannten wer 
dieje noch jene. ? 

Zugegeben alſo, daß es der Schlaf und der Ton fer 
fönnten, die hier auf den Gentauren fien: was wäre nun ie 
Sinn der Borftellung zufammen? — Doch wenn ich glüdlihe 
Weiſe einen Theil errathen hätte: muß ich darum aud das Game 
zu erflären twiflen? WBielleicht zwar, daß fo tiefe Geheimnik 
nicht darunter verborgen liegen. Vielleicht, daß Amemptus cin 
Tonfünftler war, der fih vornehmlih auf die Amftrumente ver 
ftand, die mir hier in den Händen diefer unterirhifchen Weſen 
erhliden; denn auch die Centaure hatten hei den fpätern Richters 
ihren Aufenthalt vor den Pforten der Hölfe, 


Centauri in foribus stabulant, — 


und e3 war ganz gewöhnlich, auf dem Grabmale eines Künſtlers 
die Werkzeuge feiner Kunft anzubringen, welches denn hier nidt 
ohne ein ſehr feines Lob geicheben wäre. 

Ich kann indeß, von diefem Monumente überhaupt, md 
nicht anders als furchtſam ausprüden. Denn ich fehe mid 


1 Serviug ad Aeneid. VI. v. 232. Somyum cum cornu Wr 
mug ping. Lutatius apud Barthium ad Thebaid. VI. u? 
Nam, sic a pictoribus gimulatur, ut liquidym sempium ex 00788 
supgr dormientes videatur effundere. 

2 Denkbilder der alten Böhler. S 198 deut. UNeberſ. 
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wiederum wegen der Treue des Boifjard in Verlegenbeit. Bon 
dem Boiſſard ift die Zeichnung; aber vor ihm hatte ſchon Smetius 
die Aufichrift, und zwar mit einer Zeile mehr, ! befannt gemacht, 
und eine mwörtliche Beichreibung der darum befindlichen Bilder 
beigefügt. Inferius, jagt Smetius von den Hauptfiguren, Cen- 
tauri duo sunt, alter mas, Iyncea instratus, lyram tangens, 
cui Genius alatus, fistula, Germanicee moderne simili, canens 
inidet: alter foemina, fistulis duabus simul in os insertis ca- 
nens, cui alter Genius foemineus alis papillionum, manibus 
nescio quid concutiens, insidet. Inter utrumque cantharus et 
eornu Bacchieum projecta jacent. Alles trifft ein; big auf 
den Genius, den der weibliche Gentaur trägt. Diefer fol, nad 
bem Smetius, auch weiblichen Geſchlechts ſeyn, und Schmetter: 
Iingsflügel haben, und mit den Händen etwas zufammenjchlagen. 
Nach dem Boiffard aber hat er feine andere Flügel, als fein 
Geſpiel; und anftatt der Cymbeln, oder des Crotalum vielleicht, 
bläst er auf eben dem Inſtrumente, auf dem jener. — Es ift 
traurig, folche Widerſprüche oft zu bemerfen. Eie müflen einem 
Manne, der nicht gern auf Treibjand bauet, das antiquarifche 
Etudium von Zeit zu Zeit jehr zuwider machen. 

Zwar würde ich auch fodann, wenn Emetius richtiger ge: 
ſehen hätte, als Boiſſard, meine Erklärung nicht ganz aufgeben 
dürfen. Denn jodann würde der meibliche Genius mit Schmetter: 
Imgsflügeln eine Pſyche ſeyn; und wenn Pſyche das Bild ber 
Seele ift: jo wäre anftatt des Todes hier die Seele des Todten 
zu ſehen. Auch diefer könnte das Attribut der Urne zufommen, 
und das Attribut des Hornes würde noch immer den Schlaf be: 


en. 
Sc bilde mir ohnedem ein, den Schlaf noch anderwärtg, 
al3 auf jepulcraliihen Monumenten, und befonders in einer Ge- 
lellfchaft zu finden, in der man ihn jchmerlich vermuthet hätte. 
Unter dem Gefolge des Bachus nämlich erfcheint nicht jelten ein 
Knabe, oder Genius mit einem Füllhorne, und ic wüßte nicht, 


1 Die diejenigen benennt, melde tem Amemptus dad Denkmal 


geſetzt, 
LALVS ET CORINTHVS. L. 
V. Gruteri Corp. Inser. p. DCVI. Edit. Grev. 
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daß noch jemand es aud) nur der Mühe werth gehalten hätte, 
diefe Figur näher zu beitimmen. Sie ift 3. E. auf dem befam; 
ten Steine des Bagarris, jebt in der Sammlung des Königs 
von Frankreich, deſſen Erklärung Caſaubonus zuerjt gegeben, von 
ihm und allen folgenden Auslegern ! zwar bemerkt worden; aber 
fein einziger hat mehr davon zu jagen gewußt, als der Augenſchein 
giebt, und ein Genius mit einem Füllhorne ift ein Genius mit 
einem Füllhorne geblieben. Ich wage es, ihn für den Schlaf 
zu erflären. Denn, tie erwiefen, der Schlaf ift ein Kleiner 
Genius, das Attribut des Schlafes ift ein Horn; und melden 
Begleiter könnte ein trunfner Bacchus lieber münfchen, als den 
Schlaf? Daß die Paarung des Bachus mit dem Schlafe den 
alten Artiften auch gewöhnlich geweſen, zeigen die Gemälbe vom 
Schlafe, mit welchen Statius den Palaft des Schlafes auöziert:? 


Mille intus simulacra dei celaverat ardens, 

Muleiber. Hic hæret lateri redimita Voluptas. 

Hic comes in requiem vergens labor. Est ubi Baccho, 
Est ubi Martigene socium pulvinar amori 

Obtinet. Interius tectum in penetralibus altis, 

Et cum Morte jacet: nullique ea tristis imago. 


Ja, wenn einer alten Inſchrift zu trauen, oder vielmehr, wenn 
diefe Snfchrift alt genug ift: jo wurden fogar Bacchus und der 
Schlaf als die zwei größten und füßeften Erhalter des menid- 
lichen Lebens gemeinfchaftlich angebetet. 3 

Es ift hier nicht der Ort, diefe Spur fchärfer zu verfolgen. 
Eben fo wenig ift es jebt meine Gelegenheit, mich über meinen 
eigentlichen Vorwurf weiter zu verbreiten, und nad) mehreren 
Beweiſen umher zu jchweifen, daß die Alten den Tob als den 
Schlaf und den Schlaf ala den Tod, bald einzeln, bald beifam: 
men, bald ohne, bald mit gewiffen Abzeichen gebildet haben. Die 


1 ©. Lippert? Dakt. I. 366. 

2 Thebaid. X. v. 100. Barth hätte nicht fo edel feyn, und dieſe 
Zeilen darum zu commentiren unterlaffen follen, weil fie in einigen ver 
beften Handfchriften fehlen. Er hat feine Gelehrſamkeit an ſchlechten 
Verſe verſchwendet. 

3 Corp. Inscript. p. LXVII. 8. 
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angeführten, unb menn auch fein einziger fonft aufzutreiben wäre, 
erhärten binlänglich, was fie erhärten follen, und ich kann ohne 
Bedenten zu dem zweiten Punkte fortgehen, welcher die Wider: 
legung des Gegenſatzes enthält. 

II. Ich fage: die alten Artiften, wenn fie ein Skelet bil: 
deten, meinten damit etwas ganz anderes, als den Tod, als die 
Gottheit des Todes. Ich beweiſe alfo, 1) daß fie nicht ven Tod 
damit meinten, und zeige, 2) was fie fonft damit meinten. 

1) Daß fie Skelette gebildet, ift mir nie eingelommen, zu 
läugnen. Nah den Worten des Herrn Klotz müßte ich es zwar 
geläugnet haben, und aus dem Grunde geläugnet haben, weil 
fie überhaupt, häßliche und edle Gegenſtände zu bilden, fich ent: 
balten. Denn er Sagt, ich würde die Beilpiele davon auf ge: 
ihnittenen Steinen ohne Zweifel in die Bilberfprache verweilen 
wollen, die fie von jenem höheren Gejeße der Echönheit losge— 
ſprochen. Wenn ich das nöthig hätte zu thun, dürfte ich nur 
binzufegen, daß die Figuren auf Grabfteinen und Todtenurnen 
nicht weniger zur Bilderfprache gehörten; und ſodann würden 
von allen feinen angeführten Erempeln nur die zwei metallenen 
Yilder in dem Kircher'ſchen Mufeum und in der Gallerie zu Flo: 
ven; wider mich übrig bleiben, die doch auch wirklich nicht unter 
vie Kunftwerfe, jo wie ich das Wort im Laokoon nehme, zu 
rechnen wären. 

Doch wozu dieſe Feinheiten gegen ihn? Gegen ihn brauche 
ich, was er mir Schuld giebt, nur ſchlechtweg zu verneinen. Ich 
babe nirgends geſagt, daß die alten Artiſten feine Skelette gebil- 
det; ich habe bloß geſagt, daß ſie den Tod nicht als ein Skelet 
gebildet. Es iſt wahr, ich glaubte an dem echten Alterthume 
des metallenen Skelets zu Florenz zweifeln zu dürfen; aber ich 
ſetzte unmittelbar hinzu: „Den Tod überhaupt kann es wenigſtens 
nicht vorſtellen ſollen, weil ihn die Alten anders vorſtellten.“ 
Dieſen Zuſatz verhält Herr Klotz ſeinen Leſern, und doch kömmt 
alles darauf an. Denn er zeigt, daß ich das nicht geradezu 
läugnen will, woran ic) zweifle. Er zeigt, daß meine Meinung 
kur die geweſen: wenn das benannte Bild, wie Spence behauptet, 
den Tod vorftellen foll, fo ift e8 nicht antik; und wenn es antik 
ft, fo ftellt e8 nicht den Tod vor. 
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Sch Tannte auch wirklich fchon damals mehr Skelette auf 
alten Werken, und jebt kenne ich jogar verfchievene mehr, als 
der unglüdliche Fleiß, oder der prablerifche Unfleiß des Herrn 
Klotz anzuführen vermögend geweſen. 

Denn in der That ftehen bie, die er anführt, bis auf eines, 
fhon alle beim Winkelmann; 1 und daß er diefen auch bier nur 
ausgejchrieben, iſt aus einem Fehler fichtbar, melchen fie beive | 
machen. Winkelmann jchreibt: „Ich merke bier an, daß nur auf 
zwei alten Dentmalen und Urnen von Marmor zu Rom Tobten: 
gerippe ftehen, die eine ift in der Billa Medicis, die andere in 
dem Mufeo des Collegii Romani; ein anderes mit einem Gerippe 
findet fih beim Spon, und ift nicht mehr zu Rom befindlid.” 
Wegen des erften diefer Gerippe, welches noch in der Bil 
Medieis ftehe, beruft er fi) auf Spons Rech. d’Antiq. p. 8; 
und wegen des britten, das nicht mehr in Rom vorhanden fi, 
auf eben deſſelben Gelehrten Miscell. ant. p. 7. Allein dieſes 
und jenes beim Spon find nur eines und das nämlide; un 
wenn das, welches Epon in jeinen Recherches anführt, neh 
in der Billa Medicis fteht, jo iſt das in feinen Miscellaneis ge 
wiß auch noch in Rom und in der nämlidhen Billa auf dem 
nämlichen Plage zu ſehen. Spon zwar, welches ich zugleich et: 
innern will, fah es nicht in der Villa Mebicis, jondern in der 
Billa Madama. So wenig alfo Winkelmann die beiden Gitate 
des Spon verglichen haben konnte, eben jo wenig Tann e3 Ken 
Klo gethan haben, denn fonft würde er mich nicht zum Weber: 
fluffe, wie er jagt, auf die beiven Marmor, die Winkelmann in 
feinem Berfuche über die Allegorie anführt, vermweifen, und ven: 
noch gleich darauf aud) das Denkmal beim Spon in Rechnung 
bringen. Eines, mie gejagt, iſt bier doppelt gezählt, und has 
wird er mir erlauben, ihm abzuziehen. 

Damit er jedoch über diefen Abzug nicht verbrüßlich werte, 
jo ftehen ihm fogleich für das eine abgeftrittene Gerippe ein Halt: 
dugend andere zu Dienjte. Es ift Wildbret, das ich eigentlid 
nicht felbjt bege, das nur von ungefähr in meine Gehege über: 
getreten ift, und mit dem ich daher fehr freigebig bin. Fürs 


1 Allegorie ©. 81. 
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fte ganzer brei beilammen, habe ic: die Ehre, ihm auf einem 
telne aus der Daktyliothek des Andreini zu Florenz beim Gori 1 
nzuführen. Das vierte wird ihm eben dieſer Gori auf einem 
ten Marmor, gleichfalls zu Florenz, nachweiſen.? Das fünfte 
ifft er, wenn mich meine Kundſchaft nicht trügt, beim Yabretti; 3 
id das fechste auf dem andern der zwei Stojchifchen Steine, 
m welchen er nur den einen aus den Lippert'ſchen Abprüden 
ibringt. *® 

Welch elendes Studium ift das Etudium des Alterthums, 
enn das Feine deſſelben auf ſolche Kenntniſſe ankömmt! wenn 
x der Gelehrteſte darin iſt, der ſolche Armſeligkeiten am fertig: 
n und vollftändigiten auf ben Fingern herzuzählen weiß! 

Aber mid) dünkt, daß es eine würdigere Seite hat, dieſes 
tudium. Ein anderes iſt der Alterthumskrämer, ein anderes 
r Alterthumskundige. Jener hat die Scherben, dieſer den Geiſt 
s Alterthums geerbt. Jener denkt nur kaum mit ſeinen Augen, 
eſer ſieht auch mit ſeinen Gedanken. Ehe jener noch ſagt, „ſo 
ar das!“ weiß dieſer ſchon, ob es ſo ſeyn können. 

Man laſſe jenen noch ſiebzig und ſieben ſolcher Kunſtgerippe 
is ſeinem Schutte zuſammen klauben, um zu beweiſen, daß die 
lten den Tod als ein Gerippe gebildet; dieſer wird über den 
rzſichtigen Fleiß die Achſel zucken, und mas er ſagte, ehe er 
eſe Siebenjahen alle fannte, noch fagen: entmweber fie find fo 
t nicht, als man fie glaubt, oder fie find das nicht, wofür man 
: ausgiebt! 

Den Punkt des Alters, es ſey als ausgemacht, oder als 
ht auszumachend, bei Seite gejegt: was für Grund hat man, 

fagen, daß dieje Efelette den Tod voritellen? 

Weil wir Neueren den Tod als ein Efelet bilden? Wir 


1 Insceript. antig. qu& in Etruriae Urbibus exstant. Par. I. p. 455. 

2 Ibid. p. 382. — Tabula, in qua sub titulo sculptum est ca- 
strum, bins corolle, foemina coram mensa tripode in lectisternio 
cumbens, Pluto quadriga vectus animam rapiens, præeunte Mer- 
rio petasato et caduceato, qui rotundam domum intrat, prope 
ıam jacet sceletus. 

3 Inscript. cap. I. n. 17 vom Gori am legtern Orte angeführt. 

4 Descript. des Pierres gr. p. 517 n. 241. 
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Neueren bilden, zum Theil nod), den Bacchus als einen fetten 


Wanit; war das darum auch die Bildung, die ihm die Altın 
gaben? Wenn fih ein Basrelief von der Geburt des Herkules 
fände, und wir jähen eine Frau mit kreuzweis eingefchlagenen 
Fingern, digitis pectinatim inter se implexis, vor ber Thür 
figen: mollten wir wohl jagen, dieje Frau bete zur uno Lucine, 
damit fie der Allmene zu einer baldigen und glüdlichen Ent 
bindung helfe? Aber wir beten ja jo! — Dieſer Grund ift fo 
elend, daß man ſich fchämen muß, ihn jemanden zu leihen. Zu 
dem bilden auch wir Neueren den Tod nicht einmal als cin 
bloßes Skelet; wir geben ihm eine Senje ober fo was in die 
Hand, und diefe Senſe macht erſt das Stelet zum Tode. 

Nenn wir glauben jollen, vAß die alten Skelette den Tod 

vorftellen: jo müflen wir entweder durch die Vorftellung ſelbſt, 
oder durch ausbrüdliche Zeugniſſe alter Schriftiteller davon über: 
zeugt werben können. Aber da ift weder Diejes, noch jene. 
Selbſt nicht das geringite invirecte Zeugniß läßt fich dafür auf 
bringen. 
Sch nenne indirecte Zeugniſſe die Anjpielungen und Ge 
mälde der Dichter. Wo ift der geringfte Zug bei irgend einem 
römischen oder griechifchen Dichter, welcher nur argmohnen laflen 
fünnte, daß er den Tod als ein Gerippe vorgeftellt gefunden, ober 
fich ſelbſt gedacht hätte? 

Die Gemälde des Todes find bei den Dichtern häufig, und 
nicht jelten fehr jchredlih. Es ift der blafle, bleiche, fahle Tod; ! 
er ftreift auf fchwarzen Flügeln umber;? er führt ein Schwert; ? 
er fleticht hungrige Zähne; ! er reißt einen gierigen Rachen auf;? 
er bat blutige Nägel, mit welchen er feine bejtimmten Opfer 
zeichnet; 6 feine Geftalt ift jo groß und ungeheuer, daß er ein 


1 Pallida, lurida Mors. 

2 Atris circumvolat alis. Horat. Sat, II. 1. v. 58. 

3 Fila sororum ense metit. Statius Theb. I. v. 633. 

4 Mors avidis pallida dentibus. Seneca Her. Fur. 

5 Avidos oris hiatus pandit. Idem Oedipo. 

6 Precipuos annis animisque cruento ungue notat. Statius 
Theb. VIII. v. 380. | 
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nzed Schlachtfeld überfchattet, 1 mit ganzen Städten davon 
1.2 Aber wo ift da nur ein Argwohn von einem ©erippe? 
s einem von den Trauerjpielen des Euripives wird er ſogar als 
se handelnde Perſon mit aufgeführt, und er ift auch da ber 
urrige, fürchterliche, unerbittliche Tod. Doc auch da ift er weit 
tfernt, als ein Gerippe zu ericheinen, ob man jchon weiß, daß 
» alte Steuopöie fich Fein Bedenken madıte, ihre Zufchauer nod) 
t weis gräßlicheren Geftalten zu jchreden. Es findet fich feine 
pur, daß er durch mehr als jein Schwarzes Gewand 3 und durch 
n Stahl bezeichnet geweſen, wodurch er dem Sterbenden das 
zar abichnitt, und ihn jo den unterirdifchen Göttern meihte; 4 
ügel hatte er nur vielleicht. ® 

Prallt indeß von diefem Wurfe nicht auch etwas auf mid 
bſt zurüd? Wenn man mir zugiebt, daß in den Gemälden 
r Dichter nichts von einem Gerippe zu fehen: muß ich nicht 
niwieder einräumen, daß fie dem ungeachtet viel zu jchredlich 
id, als daß fie mit jenem Bilde des Todes beitehen könnten, 
eldyes ich den alten Artiften zugerechnet zu haben vermeine? 
3enn aus dem, was in den poetiichen Gemälden ſich nicht findet, 
na Schluß auf die materiellen Gemälde der Kunft gilt: wird 
icht ein ähnlicher Schluß auch aus dem gelten, was fidy in jenen 
emälven findet? 

Ih antworte: Nein; diefer Schluß gilt in dem einen Falle 
iht völlig, mie in dem andern. Die poetifchen Gemälde find 
on unendlich weiterem Umfange, als die Gemälde der Kunit; 
donders Tann die Kunft, bei Perjonifirung eines abjtraften 
Begriffes, nur bloß das Allgemeine und Wefentliche deſſelben 


1 Fruitur coelo, bellatoremque volando campum operit. Idem 
bid. v. 378. 
2 Captam tenens fert manibus urbem. Idem Th. I. v. 638. 
3 Alcest. v. 843, wo ihn Herkules Avanra rov uslaunenkov 
"po, nennt. 
4 Eben bafelbft, 3. 76, 77, wo er von fich felbft fagt: 
Ispog yap ovrog rov nara yIovoz demv, 
Orov Tod’ dyyog nparog ayvıda Tpıya. 
5 Wenn anderd dad nrepwros adag in der 26lften Zeile von ihm 
u verſtehen ift. 
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ausdrüden; auf alle Zufälligleiten, welche Ausnahmen von diefem 
Allgemeinen feyn würden, welche mit diefem Weſentlichen in 
Widerſpruch ftehen würden, muß fie Verzicht thun; denn der: 
gleichen Zufälligfeiten des Dinges würden das Ding felbft un 
fenntlich machen, und ihr ift an ber Kenntlichleit zuerft gelegen. 
Der Dichter hingegen, der feinen perfonifirten, abftraften Begriff 
in die Claſſe handelnder Wefen erhebt, Tann ihn gewiſſermaßen 
wider biefen Begriff jelbft handeln laflen, und ihn in allen der 
Modificationen einführen, die ihm irgend ein einzelner Fall giebt, 
ohne daß mir im geringften die eigentliche Natur deffelben darüber 
aus den Augen verlieren. 

Wenn die Kunft alfo und den perfonifirten Begriff des Todes 
Tenntlich machen will: durch mas muß fie, durch was kann fie 
ed anders thun, ald dadurch, was dem Tode in allen möglichen 
Fällen zukömmt? und was ift diefes fonft, als der Zuftand ber 
Ruhe und Unempfinvlichleit? Ye mehr Zufälligleiten fie aus 
brüden mollte, die in einem einzelnen Yalle die dee dieſer Ruhe 
und Unempfinblichleit entfernten, befto unkenntlicher müßte not}: 
wendig ihr Bild werben, falls fie nicht ihre Zuflucht zu einem 
beigejegten Worte, oder zu fonft einem conventionalen Zeichen, 
welches nicht beſſer ala ein Wort ift, nehmen, und fonad, bil: 
dende Kunft zu ſeyn, aufhören will. Das hat der Dichter nicht 
zu fürchten. Für ihn bat die Sprache bereit ſelbſt die abftraften 
Begriffe zu jelbitftändigen Wejen erhoben; und das nämlide 
Wort hört nie auf, die nämliche Idee zu erwecken, fo viel mit 
ihm ftreitende Zufälligfeiten er auch immer damit verbindet. Er 
fann den Tod noch jo ſchmerzlich, noch jo fürchterlich und graufam 
Ichildern, wir vergefien darum doch nicht, daß es nur der Tob 
ift, und daß ihm eine fo gräßliche Geftalt nicht vor ſich, ſonder 
bloß unter dergleichen Umſtänden zufömmt. 

Todt feyn, hat nichts Schredliches; und in fo fern Eterben 
nichts als der Schritt zum Todtfeyn ift, kann auch das Eterben 
nichts Cchredliches haben. Nur fo und fo fterben, eben jekt in 
diefer Verfallung, nad) diefes oder jenes Willen, mit Schimpf 
und Marter fterben, kann fchredlich werden und wird ſchredlich 
Aber iſt es ſodann das Eterben, ift es der Tod, welcher das 
Schrecken verurfachte? Nichts weniger; der Tod ift von allen dieſen 
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Schreden das erwünſchte Ende, und es ift nur der Armuth ber 
Sprache zuzurechnen, wenn fie beide diefe Zuftände, den Zuftand, 
welcher unvermeiblih in den Tod führt, und den Zuſtand bes 
Todes felbft mit einem und eben demſelben Worte benennt. ch 
weiß, daß dieſe Armuth oft eine Quelle des Pathetifchen werben 
kann, und der Dichter daher feine Rechnung bei ihr findet; aber 
dennoch verdient diejenige Sprache unftreitig den Vorzug, die 
ein Pathetiſches, das fih auf die Verwirrung fo verfchiebener 
Dinge gründet, verichmäht, indem fie diefer Verwirrung felbft 
durch verichiedene Benennungen vorbaut. Cine folde Sprache 
Scheint die ältere griehilche, die Sprache des Homer, geweſen zu 
ſeyn. Ein anderes ift dem Homer Ko, ein anderes Ouvarog: 
denn er würde Yuvarov xuı Know nit fo unzähligemal ver- 
bunden haben, wenn beide nur eines und ebendaflelbe bebeuten 
follten. Unter Kno verfteht er die Nothwendigkeit zu Sterben, 
die öfters traurig werden kann, einen frühzeitigen, gewaltfamen 
ſchmähligen, ungelegenen Tod; unter Ouvarog aber den natür- 
lihen Tod, vor dem feine Ko vorhergeht, oder den Zuftand des 
Todtſeyns ohne alle Rüdficht auf die vorhergegangene Ko. Aud) 
die Römer madıten einen Unterjchied zwiſchen Lethum und More. 

Emergit late Ditis chorus, horrida Erinnys, 

Et Bellona minax, facibusque armata Megeera, 

Letliumque, Insidieeque, et lurida Mortis imago: 


fagt Petron. Spence meint, er ſey ſchwer zu begreifen, dieſer 
Unterſchied; vielleicht aber hätten fie unter Lethum den allges 
meinen Samen, oder die Quelle der Sterblichkeit verftanden, 
dem fie ſonach die Hölle zum eigentlichen Site angewieſen, unter 
Mors aber die unmittelbare Urſache einer jeden befondern Aeuße— 
rung der Sterblichkeit auf unferer Erde. ! ch, meines Theil, 


i Polymetis, p. 261. The Roman pvets sometimes make & 
distincetion between Letlum and Mors, which the poverty of our 
langnage will not allow us to express; and which it is even diffi- 
cult enough to conceive. Perhaps, they meant by Lethum, that 
general principle or source of mortality, which they supposed to 
have its proper residence in hell; and by Mors, or Mortes (for 
they had several of them), the immediate cause of each particular 
instance of mortality on our carth. 
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möchte lieber glauben, daß Lethum mehr die Art des Sterbens 
und Mors ben Tod überhaupt urfprünglich bedeuten follen; denn 
Etatius Sagt: ! 

Mille modis lethi miseros Mors una. fatigat. 


Der Arten des Sterben find unendliche: aber es ift nur Ein 
Tod. Folglib würde Lethum dem griehifchen Kro, und Mors 
dem Oaserog eigentlich entfprochen haben, unbefchavet, daß in 
der einen Eprache ſowohl, als in der andern, beide Worte mit 
ber Beit verwechſelt, und endlich als völlige Eynonyma gebraudt 
worden. 

Indeß will ih mir auch bier einen Gegner denken, ber 
jeden Echritt des Feldes ftreitig zu machen verfteht. Ein folder 
fönnte fagen: „Ich lafle mir den Unterfchied zwiſchen Kre und 
Gœrcerocç gefallen; aber wenn ver Dichter, wenn die Sprade 
felbft einen jchredlichen Tod und einen nicht fchredlichen unter: 
ichieven haben: warum könnte nicht auch die Kunft ein vergleichen 
doppeltes Bild für den Tod gehabt haben, und haben bürfen? 
Das minder jchredlihe Bild mag der Genius, der fich auf die 
umgelehrte Fackel ftügt, mit feinen übrigen Attributen geweſen 
ſeyn; aber ſonach war diefer Genius nur Ouvaeros. Wie fteht 
es mit dem Bilde der K7o? Wenn diefes fchredlich feyn müflen: 
jo ift dieſes vielleicht ein Gerippe geweſen, und es bliebe uns 
nod) immer vergönnt zu jagen, daß die Alten den Tod, nämlid 
den gewaltfamen Tod, für den e3 unferer Sprache an einem 
befonderen Worte mangelt, als ein Gerippe gebildet haben.“ 

Und allerdings iſt es wahr, daß aud die alten Künitler 
die Abftraktion des Todes von den Schredniflen, die vor ihm ber: 
gehen, angenommen, und diefe unter dem bejonderen Bilde der 
Kno vorgeftellt haben. Aber wie hätten fie zu dieſer Vorftellung 
etwas mählen fünnen, was erit ſpät auf den Tod folgt? Das 
Gerippe wäre fo unfchidlic dazu geweſen, als möglid. Wen 
dieſer Schluß nicht befriedigt, der fehe das Factum! Pauſanias 
bat ung zum Glüd die Geftalt aufbehalten, unter welcher bie 
Ko vorgeftellt wurde. Sie erihien als ein Weib mit gräw 
lichen Zähnen und mit krummen Nägeln, gleich einem reißenden 


1 Thebaid. IX. v. 280. 
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Thiere. So ftand fie auf eben der Kifte des Cypſelus, auf welcher 
Schlaf und Tod in den Armen der Nacht ruhten, hinter dem 
Polynices, indem ihn fein Bruder Eteofles anfällt: Tov Do- 
Auvsıxovs ds 0Nnı0 dev dsmansv Odovrag Ts EYovoa oVdev 
NUEODTEPOVS F7VI0V, xaı O1 Kaı TOv YEıpov Lıow Enı- 
KauNEIG 01 Ovuyeg' Eenıypauuz de ER aurn &ıvaı paoı 
Knrpva.1 Bor dem äsyxev fcheint ein Subftantivum in dem 
Texte zu fehlen; aber es wäre eine bloße Chicane, wenn man 
zweifeln wollte, daß es ein anderes als [vv ſeyn fünne. We: 
nigitens fann ed Zxelsrog doch nicht ſeyn, und bas ift mir 


ug. 

Schon ehemals hatte Herr Klotz dieſes Bild der Kyo gegen 
meine Behauptung von dem Bilde des Tobes bei den Alten 
brauchen wollen, ? und nun weiß er, was ich ihm hätte ant- 
worten können. Ko ift nicht der Tod, und es ift bloße Ar: 
muth berjenigen Sprade, die es durch eine Umfchreibung, mit 
Zuziehung des Wortes Tod, geben muß; ein fo verichievener 
Begriff follte in allen Sprachen ein eigenes Wort haben. Und 
doch hätte Hr. Klo auch den Kuhnius nidyt loben follen, daß er 
Kno durch Mors fatalis überfegt habe. Genauer und richtiger 
würde Fatum mortale, mortiferum, geweſen fenn, denn beim 
Euidas wird Kro durch Yasarnpopoc yore, nicht durch 
Oasaros REenowusvos erklärt. 

Endlih will ih an den Euphemismus ber Alten erinnern, 
an ihre Zärtlichkeit, diejenigen Worte, welche unmittelbar eine 
edle, traurige, gräßliche Idee eriveden, mit minder auffallenden 
zu verwechſeln. Wenn fie diefem Euphemismus zu Folge nicht 
gern geradezu fagten: „er ift geitorben,“ ſondern lieber, „er bat 
gelebt, er ift geweien, er ift zu den Mehreren abgegangen,” 3 


1 Libr. V. cap. 19. p. 425. Edit. Kuh. 

2 Act. Litt. Vol. III. Parte III. p. 288. Consideremus quas- 
dam figuras arce Cypseli in templo Olympico insculptas. Inter 
eas apparet yuun odovraz x. r. A. — Verbum Knoa recte explicat 
Kubnius mortem fatalem, eoque loco refutari posse videtur 
Auctoris opinio de minus terribili forma morti ab antiquis tributa, 
cui sententie etiam alia monimenta adversari videntur. 

3 Gattakerus de novi Instrumenti stylo cap. XIX. 
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und bergleihen; wenn eine der Urfachen dieſer Zärtlichkeit, bie 
fo viel als mögliche Vermeidung alles Dminöfen war: fo ift Tem 
Zweifel, daß auch die Künſtler ihre Sprache zu diefem gelinderen 
Tone werben berabgejtimmt haben. Aud fie werben ven Tod 
nicht unter einem Bilde vorgeftellt haben, bei welchem einem 
jeden unvermeidlich alle die edeln Begriffe von Moder und Ber 
weſung einichießen, nicht unter dem Bilde des häßlichen Gerippes; 
denn auch in ihren Compofitionen hätte der unvermuthete Anblid 
eines ſolchen Bildes eben jo ominds werben können, als die 
unvermuthete Vernehmung des eigentlihen Wortes. Auch fe 
werben dafür lieber ein Bild gewählt haben, melches uns anf _ 
das, was es anzeigen joll, durh einen anmuthigen Umwez 
führt; und welches Bild könnte hierzu bienlicher feyn, als da& 
jenige, deſſen ſymboliſchen Ausdruck die Eprache felbft fich fir 
die Benennung des Todes jo gern gefallen läßt, das Bild des 
Schlafes? 


— — Rullique ea tristis imago! 


Doch ſo wie der Euphemismus die Wörter, die er mit 
ſanftern vertauſcht, darum nicht aus der Sprache verbannt, nicht 
ſchlechterdings aus allem Gebrauche ſetzt; ſo wie er vielmehr eben 
dieſe widrigen und jetzt daher vermiedenen Wörter bei einer noch 
gräulicheren Gelegenheit, als die minder beleidigenden, vorfudt; 
ſo wie er z. E., wenn er von dem, der ruhig geſtorben iſt, 
ſagt, daß er nicht mehr lebe, von dem, der unter den ſchred⸗ 
lichſten Martern ermordet worden, jagen würbe, daß er geftorben 
jey; eben jo wird auch die Kunft diejenigen Bilder, durch welche 
fie den Tod andeuten könnte, aber wegen ihrer Gräßlichfeit nicht 
andeuten mag, barum nicht gänzlih aus ihrem Gebiete ver 
weifen, jondern fie vielmehr auf Fälle verfparen, in melden 
fie hinwiederum die gefälligeren, oder wohl gar die einzig brauch 
baren find. 

Alſo: 2) da eg erwiefen ift, daß die Alten den Tod nicht 
ala ein Gerippe gebildet; da fich gleichwohl auf alten Denkmälern 
Gerippe zeigen: was ſollen fie denn feyn, dieſe Gerippe? 

Ohne Umſchweif; diefe Gerippe find Larve: und das nidt 
ſowohl in fo fern, als Larva ſelbſt nichts anderes als ein 
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Berippe heißt, ſondern in fo fern, als unter Larve eine Art 
abgeichievener Seelen veritanden wurden. 

Die gemeine Preumatologie der Alten war dieſe. Nach 
den Göttern glaubten fie ein unendliches Geſchlecht erichaffener 
Geifter, die fie Dämones nannten. Zu biefen Dämonen red 
neten fie auch die abgeichievenen Seelen der Menfchen, die fie 
unter dem allgemeinen Namen Lemures begriffen, und beren 
nicht wohl anders als eine zweifache Art ſeyn konnte. Abge- 
ſchiedene Seelen guter, abgefchievene Seelen böfer Menſchen. Die 
guten wurden ruhige, Telige Hausgötter ihrer Nachkommenſchaft, 
und hießen Lares. Die böfen, zur Strafe ihrer Verbrechen, 
irrten unftät und flüchtig auf der Erde umher, den Frommen 
ein leeres, den Ruchlojen ein verberbliches Schreden, und hießen 
Lerve. Sn der Ungemwißbeit, ob die abgeichievene Seele ver 
erften oder zweiten Art jey, galt dad Wort Manee. 1 

Und folde Larver, jage ich, jolche abgeſchiedene Seelen böfer 
Menſchen wurden als Gerippe gebildet. — Ich bin überzeugt, 
daß dieſe Anmerfung von Seiten der Kunft neu ift, und von 
feinem Antiquare zu Auslegung alter Denkmäler noch gebrauct 
worden. Man wird fie alfo bewieſen zu ſehen verlangen, und 
e8 dürfte wohl nicht genug ſeyn, wenn ich mich deßfalls auf eine 
Gloſſe des Henr. Stephanus berufte, nach welcher in einem alten 
Epigramm 0. SxeAsro: durch Manes zu erflären find. Aber 
was diefe Gloffe nur etwa dürfte vermuthen laſſen, werben fol: 
gende Worte außer Ziveifel ſetzen. Nemo tam puer est, jagt 


i Apuleius de Deo Socratis (p. 110. Edit. Bas. per Hen. 
Petri). Est et secundo signatu species demonum, animus huma- 
nus exutus et liber, stipendiis vite corpore suo abjuratis. Hunc 
vetere Latina lingua reperio Lemurem dictitatum. Ex hisce ergo 
Lemuribus, qui posterorum suorum curam sortitus, pacato et 
quieto numine domum possidet, Lar dicitur familiaris. Qui vero 
propter adversa vita merita, nullis bonis sedibus incerta vagatione, 
ceu quodam exilio punitur, inane terriculamentum bonis homini- 
bus, owterum noxium malis, kunc plerique Larvam perhibent. 
Cum vero incertum est qua cuique sortitio evenerit, utrum Lar 
sit an Larva, nomine Manium deum nuncupant, et honoris gratis 
Dei vocabulum additum est. 
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Seneca, ! ut Cerberum timeat, et tenebras, et Larvarım 
habitum nudis ossibus .cobeerentinm. Oder, wie es unfer alter 
ehrlicher und wirklich deutſcher Michael Herr überjett: „Es ift 
niemants jo kindiſch, der den Gerberus fürdht, die Yinfternik 
und die todten Gefpenft, da nichts dann die leibigen Bein an 
einander bangen.” ? Wie könnte man ein Gerippe, ein Side 
deutlicher bezeichnen, ala durch das nudis ossibus cohserens! 
Wie könnte man es geradezu bekräftigt wünfchen, daß die Alten 


ihre ſpukenden Geifter ala Gerippe zu denken und zu bilden ge 


wohnt gewejen? 

Menn eine dergleichen Anmerkung einen natürlicheren Auf 
ſchluß für mißverftandene Vorftellungen gewährt, fo ift es unſtreitig 
ein neuer Beweis ihrer Richtigkeit. Nur Ein Gerippe auf einem 
alten Denkmale könnte freilich der Tod jeyn, wenn es nicht aus 
anderweitigen Gründen erwieſen wäre, daß er fo nicht gebildet 


worden. Aber mie, wo mehrere ſolche Gerippe erfcheinen? Dat | 


man fagen, jo wie der Dichter mehrere Tode kenne, 
Stant Furie circum, varieque cx ordine Mortes: 


jo müfje es auch dem Künftler vergönnt ſeyn, verfchiedene Arten 


des Todes jede in einen bejonderen Tod auszubilden? Und wenn 
auch dann noch eine foldhe Compoſition verſchiedener Geripye 
feinen gejunden Sinn giebt? Ich habe oben 3 eines Steine 
beim Gori gedacht, auf welchem drei Gerippe zu jehen: das emt 
fährt auf einer Biga, mit grimmigen Thieren bejpannt, übe 


ein anderes, das zur Erde liegt, daher, und droht ein britted,. 
das vorfteht, gleichfalld zu überfahren. Gori nennt diefe Bor | 
ftelung den Triumph des Todes über den Tod. Work | 


ohne Sinn! Aber zum Glüd tft diefer Stein won fchlechter Ie 
beit und mit einer griechifch fcheinenden Schrift vollgefült, die 


1 Epist. XXIV. 

2 Sittliche Zudtbücer des hochberühmten Philofopher 
Seneca. Straßburg 1536, in Folio. Ein fpäterer NUeberſeher bed 
Seneca, Conrad Fuchs (Frankf. 1620), giebt die Worte: et Larvarın 
habitum nudis ossibus cohzerentium, durch „und der Todten gebeinichte 
Companey.“ Fein zierlih und toll! 

3 ©. 87, 
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men Berftand madt. Gori erllärt ihn aljo für das Werk 
1e8 Gnoftifers; und es ift von jeher erlaubt geweſen, auf 
schnung dieſer Leute jo viel Ungereimtheiten zu fagen, als 
Ma nur immer nicht zu ermweifen Luft bat. Anftatt ven Tod 
er fich felbft, oder über ein Paar neidifche Mitbeiverber um 
ne Herrichaft da triumphiren zu feben, ſehe ich nichts als ab: 
ſchiedene Seelen, als Larven, die noch in jenem Leben einer 
eſchäftigung nachhängen, die ihnen bier fo angenehm gemejen. 
aß dieſes erfolge, war eine allgemein angenommene Meinung 
i den Alten; und Birgil hat unter den Beifpielen, die er davon 
bt, ber Liebe zu den Rennfpielen nicht vergeflen: 1 


— — — que gratia currüm 
Armorumque fuit vivis, que cura nitentes 
Pascere equos, eadem sequitur tellure repostos. 


aber auf den Grabmälern und Urnen und Eärgen nichts 
ufiger, als Genien, die 
— aliquas artes, antiqus imitamina vite, 


üben; und in eben dem Werke des Gori, in welchem er diefen 
tein mitgetheilt, Tömmt ein Marmor vor, von welchem ber 
tein gleichlam nur die Carifatur heißen Fünnte. Die Gerippe, 
e auf dem Steine fahren und überfahren werben, find auf dem 
darmor Genien. | 

Wenn denn aber die Alten fi die Larven, d. i. die ab: 
Ächiedenen Seelen böſer Menſchen nicht anders ala Gerippe 
achten: jo war es ja wohl natürlich, daß endlich jeves Gerippe, 
enn es auch nur das Werk der Kunft war, den Namen Larva 
dam. Larva hieß alſo auch dasjenige Gerippe, welches bei 
Kerlichen Gaftmahlen mit auf der Tafel erfchien, um zu einem 
eſto eilfertigeren Genuß des Lebens zu ermuntern. Die Stelle 
es Petrons von einem folchen Gerippe iſt befannt; ? aber ver 


1 Aeneid. VI. v. 653. 

2 Potantibus ergo, et accuratissimas nobis lautitias mirantibus, 
fvam argenteam attulit servus sic aptatam, ut articuli ejus verte- 
®eque laxate in omnem partem verterentur. Hanc quum super 
ensam semel iterumque abjecisset, et catenatio mobilis aliquot 
uras exprimeret Trimalcio adjecit: 

Lejfing, Werte. Auswahl. IV. 1 
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Schluß wäre fehr übereilt, den man für das Bild des Tode 
daraus ziehen wollte. Weil fich die Alten an einem Gerippe dei 
Todes erinnerten, mar darum ein Gerippe das angenommene 
Bild des Todes? Der Spruch, den Trimalcio dabei fagte, unten 
jcheivet vielmehr das Gerippe und den Tod ausdrücklich: 


Sic erimus cuncti, postquam nos auferet Orous. 


Das heißt nicht: bald wird uns dieſer fortfchleppen! in dieſer 
Geftalt wird der Tod uns abforvern! Sondern: das müfler 
wir alle werden; ſolche Gerippe werden wir alle, wenn ber Tod 
uns einmal abgefordert bat. — 

Und fo glaube ich auf alle Weiſe eriwiefen zu haben, mas 
ih zu erweifen verfprochen. Aber noch liegt mir daran, zu 
zeigen, daß ich nicht bloß gegen Herrn Kloßen mir dieſe Mühe 
genommen. Nur Herrn Kloten zurechte weifen, dürfte den meiften 
Lefern eine eben fo leichte, als unnüge Beichäftigung ſcheinen. 
Ein anderes ift es, wenn er mit ber ganzen Heerde irrt. Er 
dann ift es nicht das binterfte nachblödende Schaf, ſondern bie 
Heerde, die den Hirten oder den Hund in Bewegung jet. 


Prüfung. 


Sch merfe alfo einen Blick auf beſſere Gelehrte, die, wit 
gefagt, an den verkehrten Einbildungen des Herrn Klot meh 
oder weniger Theil nehmen, und fange bei dem Manne an, der 
Herrn Klogen alles in allem ift: bei feinem verewigten Freunde. 
dem Grafen Caylus. — Was für fchöne Seelen, die jeven, mit 
dem fie in einer Entfernung von hundert Meilen ein paar Som 
plimente gemwechfelt, ſtracks für ihren Freund erklären! Schade 
nur, daß man eben fo leicht ihr Feind werben Tann! 

‚Unter den Gemälden, melche der Graf Caylus den Künftlen 
aus dem Homer empfahl, mar au das vom Apoll, wie er dm 


Heu, heu, nos miseros, quam totus homuncio nil est! 
Sio erimus cuncti, postquam nos auferet Orcus, 
Ergo vivamus, dum licet esse bene. 

(Edit. Mich. Hadr. p. 110.) 
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gereinigten und balfamirten Leichnam des Sarpedon den Tode 
und dem Schlafe übergiebt.1 „Es ift nur verbrüßlich,” jagt der 
Graf, „daß Homer fih nicht auf die Attribute eingelafien, die 
man zu feiner Zeit dem Schlafe ertheilte. Wir fennen, vielen 
Gott zu bezeichnen, nur feine Handlung felbit, und frönen ihn 
mit Mohn. Diefe Ideen find neu, und die erite, welche über: 
baupt von geringem Nußen ift, kann in dem gegenwärtigen Falle 
gar nicht gebraucht werben, in welchem mir felbft die Blumen 
ganz unſchicklich vorkommen, bejonders für eine Figur, die mit 
dem Tode gruppiren ſoll.“? Sch wiederhole bier nicht, was ich 
gegen ven kleinen Gefchmad des Grafen, der von dem Homer 
verlangen fonnte, daß er feine geiftigen Weſen mit den Attri⸗ 
buten der Künftler ausftaffiren follen, im Laokoon erinnert habe. 
Sch will bier nur anmerken, wie wenig er diefe Attribute jelbft 
gefannt, und wie unerfahren er in den eigentlichen Vorftellungen 
beides des Schlafes und des Todes geweſen. Fürs erfte erhellet 
aus feinen Worten unmiderfprechlich, daß er geglaubt, der Tod 
fönne und müſſe fchlechterdings nicht anders als ein Gerippe 
vorgejtellt werden. Denn fonjt würde er von dem Bilde veflelben 
nicht gänzlich, als von einer Sache, die fich von ſelbſt verfteht, 
gejchwiegen haben; noch mweniger würde er fich geäußert haben, 
daß eine mit Blumen gefrönte Figur mit der Figur des Todes 
nicht wohl gruppiren möchte. Diefe Bejorgniß fonnte nur daher 
fommen, meil er fih von ver Nehnlichkeit beiver Figuren nie 
etwas träumen lafien; meil er den Schlaf als einen fanften 
Genius, und den Tod als ein edles Ungeheuer fich dachte. Hätte 
er gewußt, daß der Tod ein eben fo fanfter Genius feyn könne, 
fo würde er feinen Künftler deſſen gewiß erinnert, und mit ibm 
nur noch überlegt haben, ob es gut jey, diefen ähnlichen Genien 
ein Abzeichen zu geben, und welches wohl das jchidlichite ſeyn 
könne. Aber er Fannte, fürs zweite, auch nicht einmal den 
Schlaf, wie er ihn hätte fennen ſollen. Es ift ein wenig viel 
Unwiſſenheit, zu jagen, daß wir diefen Gott, außer feiner Hand— 
lung, nur durch die leidigen Mohnblumen kenntlich machen 


1 ITliad. az. v. 681. 
2 Tableaux tires de l’lliade. etc. 
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fönnten. Er merlt zwar richtig an, daß beide dieſe Kennzeichen 
neu wären; aber welcdyes denn nun bie alten genuinen Kenn 
zeichen geweſen, jagt er nicht bloß nicht, ſondern er läugnet 
auc geradezu, daß uns deren überliefert worden. Er wußte alle 
nichtö von dem Horne, das die Dichter dem Schlafe jo bäufg 
beilegen, und mit dem er, nad) dem ausdrücklichen Zeugniffe des 
Servius und Lutatius, auch gemalt wurde! Er wußte nichts 
bon der umgeftürzten Fackel; er mußte nicht, daß eine Figw 
mit dieſer umgeftürzten Yadel aus dem Altertbume vorhanden 
fen, welche nicht eine bloße Muthmaßung, welche die eigene m 
gezweifelte Ueberſchrift für den Echlaf erlläre; er hatte bie 
Figur weder beim Boifjard, noch Gruter, noch Spanbeim, ned 
Beger, noch Broudhuyfen 1 gefunden, und überall nichts ven 
ihr in Erfahrung gebradt. Nun denfe man fih das Home 
riiche Gemälde, jo mie er es haben wollte, mit einem Schlafe, 
als ob es der aufgewedte Schlaf des Algardi wäre; mit einem 
Tode, ein Hein wenig artiger, ala ex in den beutfchen Tobten 
tänzen berumfpringt. Was ift bier alt, mas griechiich, mas 
homeriſch? Was ift nicht galant, und gothiſch, und fra 
sah? Würde fich diefes Gemälde des Caylus zu dem Gemälde, 
wie es ſich Homer denken mußte, nicht eben verhalten, als Hu 
darts Ueberjegung zu dem Driginale? Gleichwohl wäre nur de 
Natbgeber des Künftlers Schuld, wenn diefer fo edel und aber 
teuerlich modern würde, mo er fi), in dem wahren Geifte dei 
Alterthums, fo fimpel und fruchtbar, jo anmutbig und bedeutend 
zeigen könnte. Wie fehr müßte es ihn regen, an zwei fo ven 
tbeilbaften Figuren, als geflügelte Genien find, alle feine Fäbig 
keit zu zeigen, das Aehnliche verfchieden, und das Verſchiedene 
ähnlich zu machen! Gleich an Wuchs, und Bildung, und Wiene: 
an Farbe und Fleiſch fo ungleih, als es ihm der allgemein 
Ton feines Colorits nur immer erlauben wil. Denn nad im 


Brouckhuyſen bat fie, aus dem Spanbeim, feinem Tibull einve: 
leibt. Beger aber, welches ich oben (S. 293) mit hätte anmerten ſollen 
dat das ganze Monument, von welchem bdiefe einzelne Figur genommen 
nleihfans aus den Papieren des Pighius, in feinem Spicilegio Anti- 
quitatis p. 106 befannt gemacht. Beger gedenkt babei jo wenig Spur 
heims, als Spanheim Begert. 
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Paufaniad mar der eine diefer Zwillingsbrüder ſchwarz, der 
andere weiß. Sch ſage, der eine und der andere, weil es aus 
den Worten des Paufanias nicht eigentlich erhellt, melches der 
fchwarze, oder welches der weiße geweſen. Und ob ich es fchon 
dem Künftler jegt nicht vervenfen würde, welcher ven Tod zu 
dem ſchwarzen machen wollte, fo möchte ich ihn darum doch nicht 
einer ganz ungezweifelten Uebereinftimmung mit dem Alterthume 
verfihern. Nonnus menigftens läßt den Schlaf ueiuvoxooov 
nennen, wenn ſich Venus geneigt bezeigt, der meißen Paſithea 
fo einen jchwarzen Gatten nicht mit Gewalt aufbringen zu 
wollen; 1 und es wäre leicht möglich, daß der alte KRünftler dem 
Tode die weiße Yarbe gegeben, um auch dadurch anzubeuten, 
daß er der fürchterlichere Schlaf von beiden nicht fey. 

Freilich Tonnte Caylus aus den befannten Ikonologiſchen 
Werten eines Ripa, Chartarius, und wie deren Ausfchreiber 
beißen, fich wenig oder gar nicht eines Befleren unterrichten. 

Zivar das Horn des Schlafes Tannte Ripa;? aber wie be- 

trüglich ſchmückt er ihn jonft aus? Das weiße fürzere Oberfleid 
über ein ſchwarzes Unterfleiv, melches er und Chartarius ihm 
geben, 3 gehört dem Traume, nicht dem Schlafe. Von der Gleich— 
beit des Todes mit ihm kennt Ripa zwar die Stelle des PBau- 
ſanias, aber ohne zu jenes Bild den geringiten Gebrauch davon 
zu machen. Er jchlägt deſſen ein dreifaches vor, und Feines tft 
fo, mie e3 ver Grieche oder Römer würde erfannt haben. 
Gleichwohl ift auch nur das eine, von der Erfindung des Samillo 
da Ferrara, ein Stelet; aber ich zweifle, ob Ripa damit jagen 
wollen, daß diefer Camillo es ſey, welcher den Tod zuerft als 
ein Skelet gemalt. ch kenne diefen Gamillo überhaupt nicht. 

Diejenigen, welche Ripa und Chartarius am meilten ge 
braudt haben, find Gyraldus und Natalis Comes. 

Dem Gyraldus haben fie den Irrthum megen ber weißen 
und Schwarzen Bekleidung des Echlafes nachgejchrieben; * Gyral: 
Dus aber muß, anftatt des Philoſtratus felbit, nur einen Ueber: 


1 Lib. XXXIIl. v. 40. 

2 Iconolog. p. 464. Edit. Rom. 1603. 

3 Imag. Deorum p. 143. Francof. 1687. 

4 Hist. Deorum Syntag. IX. p. 311. Edit. Jo. Jensii. 
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feßer deſſelben nachgefehen haben. Denn es ift nicht “Ymvog, 
fondern 'Overoos, von welchem Bhiloftratus jagt: 1 cvei- 
uva To) L&udeı yerypoanıaı, aaı lodnta Eye Aevamy Er 
usAcıvn, TO, olucı, YVUATWP GUVTOV xXuı HER MUspaN. 
Es ift mir unbegreiflich, wie auch der neuelte Herausgeber der 
Philoftratiichen Werke, Gottfried Olearius, der uns doch eine 
faft ganz neue Weberjegung geliefert zu haben verfichert, bei 
diefen Worten fo äußerft nadläflig jeyn können. Sie lauten 
bei ihm auf Latein: Ipse somnus remissa pietus est facie, 
candidamque super nigra vestem habet, eo, ut puto, quod 
nox sit ipsius, et que diem exeipiunt. — Was heißt das: 
et que diem exeipiunt? Sollte Dleariug nicht gewußt haben, 
daß we? ueoav interdiu heiße, fo wie vuxzwe noctu? 
Man wird müde, fünnte man zu feiner Entſchuldigung fagen, 
die alten elenden Ueberſetzungen auszumüten. Go bätte er 
wenigſtens aus einer ungeprüften Ueberfegung Niemanden ent 
Ihuldigen, und Niemanden widerlegen follen! Weil es abe 
darin weiter fort heißt: Cornu is (somnus) manibus quogqse 
tenet, ut qui insomnia per veram portam inducere soleat: 
jo jeßt er in einer Note hinzu: Ex hoc vero Philostrati loco 
patet optimo jure portas illas somni dici posse, qui seilicet 
somnia per eas inducat, nec necesse esse ut apud Virgilium 
(Aeneid. V]. v. 562.) somni dictum intelligamus pro somnii, 
ut voluit Turnebus 1. IV. Advers. c. 14. Allein, wie gejagt 
Philoftratus felbft redet nicht von den Pforten des Echlafei, 
Somni, fondern des Traumes, Somnii; und Overpos, nit 
-Yrvog, ift es auch ihm, welcher die Träume durch die wahr 
Pforte einläßt. Folglich ift dem Virgil noch immer nicht ander, 
als dur die Anmerkung des Turnebus zu: helfen, wenn ı 
durchaus in feiner Erdichtung von jenen Pforten mit dem Homer 
übereinftimmen fol. — Bon der Geftalt des Todes fchweigt 
Gyraldus gänzlich. 

Natalis Comes giebt dem Tode ein ſchwarzes Gewand mit 
Sternen. ? Das Schwarze Gewand, wie wir oben gefeben, iſt 

1 Iconum lib. I. 27. 

2 Mythol, lib. III. cap. 13. 

3 S. 89. 
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dem Euripides gegründet; aber wer ihm die Sterne darauf 
et, weiß ich nicht. Träume contortis eruribus hat er aud), 
d er verfichert, daß fie Lucian auf feiner Inſel des Schlafes 
umber ſchwärmen laffen. Aber bei dem Lucian find es bloß 
geftaltete Träume, duovgpor, und die krummen Beine find 
n feiner eigenen Ausbildung. Doch würden auch diefe Frummen 
ine nicht den Träumen überhaupt als allegorifches Kennzeichen, 
idern nur gewiſſen Träumen, felbit nach ihm, zufommen. 

Andere mythologiſche Sompilatoren nachzufehen, lohnt wohl 
um der Mühe. Der einzige Banier möchte eine Ausnahme zu 
edienen jcheinen. Aber auch Banier jagt von der Geftalt des 
»des ganz und gar nichts, und von ber Geftalt des Schlafes 
br als eine Unrichtigfeit. 1 Denn auch er verfennt in jenem 
smälde beim Philojtrat den Traum für den Schlaf, und er 
At ihn da als einen Mann gebildet, ob er jchon aus ber 
tele des Paufanias jchließen zu können glaubt, daß er als 
ı Kind, und einzig als ein Kind, vorgeftellt worden. Er fchreibt 
bei dem Montfaucon einen groben Irrthum nah, den ſchon 
infelmann gerügt bat, und der feinem beutjchen Weberjeter 
nach wohl hätte befannt ſeyn fünnen. ? Beide nämlich, Mont: 
ucon und Banier, geben den Schlaf des Algardi in der Billa 
orgbeje für alt aus, und eine neue Vaſe, die dort mit mehreren 
ben ihm fteht, meil fie Montfaucon auf einem Kupfer dazu 
feßt gefunden, joll ein Gefäß mit fchlafmachendem Safte be: 
uten. Dieſer Schlaf des Algarbi felbft ift ganz wider die Ein- 
lt und den Anftand des Altertbums; er mag fonft jo kunſtreich 
arbeitet ſeyn, als man will. Denn feine Lage und Gebärbung 
bon der Lage und Gebärbung des fchlafenden Fauns im Pa: 
fte Barberino entlehnt, deſſen ich oben gevacht habe. 3 

Mir ift überall Fein Schriftiteller aus dem Fache dieſer 
nntniffe vorgelommen, der das Bild des Todes, jo wie es 
i den Alten geweſen, entweder nicht ganz unbeitimmt gelafien, 
er nicht faljch angegeben hätte. Selbſt diejenigen, welche die 


1 Erläut. der Götterlehre, vierter Band, ©. 147 deut. Ueber]. 
2 Vorrede zur Gefchichte der Kunft, S. XV. 
3 ©. 89. 
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von mir angeführten Monumente, oder benjelben ähnliche, ſehr 
wohl kannten, haben fih darum der Wahrheit nicht viel mehr 
genäbert. 

Sp mußte Tollius zwar, daß verichiedene alte Marmor vor 
handen wären, auf welchen geflügelte Knaben mit umgeftürzten 
Tadeln den ewigen Schlaf der PVerftorbenen vorftellten. 1 Aber 
beißt diefes, in dem Einen derjelben, den Tod ſelbſt erkennen? 
Hat er darum eingejehen, daß die Gottheit des Todes von ben 
Alten nie in einer andern Gejftalt gebildet worden? Bon dem 
ſymboliſchen Zeichen eines Begriffs bis zu ber feſtgeſetzten Bil 
dung dieſes perfonifirten, als ein ſelbſtſtändiges Weſen ver: 
ehrten Begriffes, ift noch ein weiter Schritt. 

Eben diefes ift vom Gori zu jagen. Gori nennt zwar no 
ausdrüdlicher zwei dergleichen geflügelte Knaben auf alten Särgen, 
Genios Somnum et Mortem referentes; ? aber ſchon vieles 
refereutes jelbjt verräth ihn. Und da gar, an einem anden 
Orte, 3 ihm eben diefe Genien Mortem et Funus designantes 
beißen; da er, noch anderswo, in dem einen derfelben, Trob 
der ihm nad dem Buonarotti zugeitandenen Bedeutung des 
Todes, immer noch einen Cupido fieht; da er, mie mir gejeben, 
die Gerippe auf dem alten Steine für Mortes erkennt: fo iſt 
wohl unftreitig, daß er wenigſtens über alle diefe Dinge fehr 
uneins mit fich jelbjt geweſen. 

Auch gilt ein gleiches von dem Grafen Maffei. Denn ob 
auch dieſer ſchon glaubte, daß auf alten Grabfteinen die zwei 
geflügelten Knaben mit umgeftürzten Fadeln den Schlaf und den 
Tod bedeuten jollten: fo erklärte er dennoch einen folchen Knaben, 
der auf dem befannten Conclamationsgmarmor in dem Antiqui 
tätenfaale zu Paris fteht, weder für den einen, noch für den 
andern, jondern für einen Genius, der durch feine umgeſtürzte 
Tadel anzeige, daß die darauf vorgeftellte werblichene Perſon in 
ihrer ſchönſten Blüthe geftorben fey, und daß Amor mit feinem 


1 In notis ad Rondelli Expositionem $, T. p. 292. 

2 Inseript. ant. que in Etrurie Urbibus exstant, Parte Ill 
p. XCIII. 

3 L. c. p. LXXXI. 
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teiche fich über dieſen Tod betrübe. 1 Selbſt al? Dom Martin 
m das erftere Vorgeben mit vieler Bitterfeit ftreitig gemacht 
itte, und er den nämlichen Marmor in fein Mujeum Bero: 
mfe einfchaltete, jagt ex zu deſſen näherer Beltätigung jchlechter: 
ng3 nichts, und läßt die Figuren der 139jten Tafel, die er 
zu hätte brauchen können, ganz ohne alle Erklärung. 

Diefer Dom Martin aber, mweldyer die zwei Genien mit um: 
ftürzten Fackeln auf alten Grabjteinen und Urnen für den 
enius des Mannes und den Genius der Gattin deſſelben oder 
e den boppelten Schubgeift wollte gehalten willen, ben, nad 
e Meinung einiger Alten, ein jeder Menjch habe, verdient 
um widerlegt zu werden. Er hätte willen können und follen, 
B wenigſtens die eine diefer Figuren, zu Folge der ausdrück— 
yen alten Weberjchrift, fchlechtervings der Schlaf fey; und eben 
rathe ich glüdlicher Weife auf eine Stelle unjeres Winkelmanns, 
der er die Unwiſſenheit diefes Franzoſen bereits gerügt hat. 

„Es fällt mir ein, fchreibt Winkelmann, ? daß ein anderer 
anzos, Martin, ein Menſch, welcher fich erfühnen können, zu 
en, Grotius habe die Siebenzig Dollmetfcher nicht verftanden, 
tſcheidend und kühn vorgiebt, die beiden Genien an den alten 
men Fönnten nicht den Schlaf und den Tod beveuten; und der 
tar, an welchem fie in diefer Bedeutung mit der alten Ueber: 
rift des Schlafes und des Todes ftehen, iſt öffentlich in dem 
fe des Palaſtes Albani aufgeftellt.” ch hätte mich dieſer 
telen oben (S. 57) erinnern follen, denn Winkelmann meint 
er eben denfelben Marmor, den ich dort aus feinem Verſuche 
ver die Allegorie anführe. Was dort jo deutlich nicht ausge: 
üdt war, ift es bier um fo viel mehr: nicht bloß der eine 
enius, jondern auch der andere, werden auf diefem Albanifchen 
tonumente durch die mwörtliche alte Weberjchrift für das erklärt, 
a3 fie find: für Schlaf und Tod. — Wie jehr wünfchte ich, 
uch Mittheilung deſſelben das Siegel auf dieſe Unterfuchung 
rüden zu können! 


i Explic. de divers Monuments singuliers qui on rapport & Ja 
ligion des plus anciens peuples, par le R. P. Dom * * p. 36. 
? Vorrede zur Gefchichte der Kunſt, S. XVL 
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Noch ein Wort von Spencen, und ich fchließe. Spence, ver 
uns unter allen am pofitivften ein Gerippe für das antike Bil 
des Todes aufbringen will, Spence ift der Meinung, daß bie 
Bilder, welche bei den Alten von dem Tode gewöhnlich geweſen, 
nicht wohl anders als fchredlic und gräßlich ſeyn können, weil 
die Alten überhaupt meit finfterere und traurigere Begriffe von 
jeiner Beichaffenheit gehabt hätten, als ung gegenwärtig daben 
beiwohnen fönnten. 1 

Gleichwohl ift e3 gewiß, daß diejenige Religion, welche dem 
Menſchen zuerit entvedte, daß auch der natürliche Tod die Frucht 
und der Eold der Sünde fey, die Schreden des Todes unendlid 
vermehren mußte. Es bat Weltweiſe gegeben, welche das Lehen 
für eine Strafe hielten; aber den Tod für eine Strafe zu halten, 
das konnte ohne Offenbarung ſchlechterdings in feines Menſchen 
Gedanken fommen, der nur feine Vernunft brauchte. 

Bon diefer Seite wäre es alfo zwar vermuthlich unfere Re 
ligion, welche das alte heitere Bild des Todes aus den Grüne 
der Kunft verbrungen hätte! Da jedoch eben dieſelbe Religion 
und nicht jene jchredliche Wahrheit zu unferer Verzweiflung 
offenbaren wollen; da auch fie uns verfichert, daß der Tod der 
Frommen nicht anders als fanft und erquidend feyn könne: ſo 
jebe ich nicht, was unfere Künftler abhalten follte, das jchru 
liche Gerippe wiederum aufzugeben, und fich wiederum in ta 
Befig jenes beſſern Bildes zu ſetzen. Die Schrift redet jelbi 
von einem Engel des Todes; und welcher Künftler follte nidt 
lieber einen Engel, als ein Gerippe bilden wollen? 

Nur die mißverftandene Religion fann uns von dem Schön 
entfernen, und eg ift ein Beweis für die wahre, für die rihty 
verſtandene wahre Religion, wenn fie ung überall auf das Schön 
zurüdbringt. 


I Polymetis p. 262. 
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Erſter Theil. 


1768. 


Einen gar nicht bös gemeinten, wenn auch grundloſen Einwurf, 
n der Profeffor Klo in Halle gegen eine Stelle in Leffings Laokoon 
macht hatte, pofaunte Leffings alter Gegner Duſch im Altonaer Poft- 
uter als unverzeihlichen Fehler Leffings aus und reizte ihn durch dieſes 
ne Wort zu einer Entgegnung, die ſich bald von Dusch abwandte und 
gen Klotz ſelbſt Tehrte, der eben ein Buch fiber gejchnittene Steine aus 
ppert und Windelmann compiliert und in einer Vorrede zu Caylus' 
uflägen eine feltfame Hypotheſe iiber die Ahnenbilder der alten Römer 
sfgeftellt hatte. Klot, der bis dahin für einen Kenner des Alterthums 
alt und wegen des ungenierten Tones in feinen gelehrten Zeitungen 
om den Zeitgenoffen gefürchtet wurde, hatte fich Leſſing fchmeichlerifch 
a nähern geſucht, da er ſein göttliches Genie und feine Gelehrſamkeit 
richtig bemunderte. Leffing aber durchſchaute nach einer Durchmufte- 
ung von Klotzens Schriften die Gehaltlofiglfeit des Mannes, der auf 
Aammelten Citaten fußte, fehr leicht und begann nun im Sommer 
766 feinen Feldzug gegen Klotz, als ein Mufter polemifcher Kritik von 
nübertroffnem Werthe, indem er fortvauernd bei der Sache blieb und 
er dem Gegner, um zu lernen und zu lehren, mit einer unvergleich- 
den Geduld und Ausdauer in alle Einzelnheiten und Kleinigkeiten 
[gte und erft am Schluffe fi gegen Klotzens Perſönlichkeit richtete, 
ch nicht weiter, als er diefelbe aus deffen Schriften oder den unter 
nem Namen erfcheinnenden Beitblättern erkennen konnte. Er ſprach ſich 
: 57. Briefe felbft darliber aus und ftellte dabei die Tonleiter auf, die 

benuten würde, wenn er Kunftrichter wäre: Gelinde und jchmeichelnd 
gen den Anfänger; mit Bewunderung zweifelnd, mit Zweifel bewun- 
end gegen den Meifter; abjchredend und pofitiv gegen den Stümper; 
hniſch gegen den Prahler; und fo bitter als möglich gegen den Ka- 
lenmacher. Als Stümper, Prahler und Kabalenmacher behandelte er 
og und wenn er im Laufe feiner Polemik auch die beiden erſten Ei- 
nfchaften bündig genug nachgewieſen und feinen abfchredenden Hohn 
ch feiner Tonleiter gerechtfertigt hat, ift er doch den Beweis für die 
ibalenmacherei Klotens ſchuldig geblieben, und hätte nicht mit dieſer 
‚Berordentlichen Bitterfeit polemifieren müffen. Doch verfichert er im 
. Briefe, daß e8 nicht Hitge, nicht Webereilung fei, die ihn auf diefen 
m geftimmt habe; es fei der ruhigfte Vorbedacht, die langfamfte Ueber- 
Jung, mit der er jedes Wort gegen Klotz niedergeihriehen‘, wo man 
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ein fpöttifches, bittres, hartes finde, da dürfe man nicht glauben, daß 
es ihm entfahren fei; er habe nach feiner beften Einficht geurtheilt, daß 
dem Gegner dies fpöttifche, bittere, Harte Wort gehöre, und daß er & 
ihm auf feine Weiſe eriparen könne, ohne an der Sache, die er gegen 
ihn vertbeidige, zum Berräther zu werden. Diefe Sache konnten affo 
die Unterfuhungen tiber gefchnittene Steine, die den Stoff der Bride 
bilden, nicht fein, fondern die wahre, langſam prüfenvde, alle Umſtände 
erforfchende und abwägende Gelehrſamkeit gegenüber dem Teichtfertigen, 
mit dem Gegenftande fpielenden Dilettantismus; die Wahrheit gegenüber 
dem Scheine. Diefen Echein, mit dem ſich Kloß umgeben, hat Leffing 
allerdings bei den Beitgenoffen und mehr noch bei den folgenben Ge 
ichlechtern zerftört, denn Leſſings Briefe find geblieben und werden bleiben, 
ſollte es auch nur fein, um zu zeigen, was die dentſche Sprade an 
Energie vermag, während Klotzens Schriften und Zeitichriften verichellen 
und nicht einmal in großen Bibliothefen vollſtändig zu finden fm. 
Aber den Schein, der fich immer wieder breit machen wird, fo lang 
die Stümperei und die Prahlerei dauern, vermochte andy Leſſing wit 
zu zerftören. Ein beftrafter Berbrecher ift etwas anderes als dab we | 
tilgte Verbrechen. Leſſing hätte fi) zunädft, was er auch im 56. Bri 
andeutet, gegen die fibrigen prahlerifchen Scheingelehrten wenden mäßen, 
die er mit Recht oder Unrecht zu Klotzens Genoffen zählte, gegen he 
Niedel, Schmid, Schirach, Meufel, Murr und wie fie heißen. & 
machte auch wirklich den Anfat zu einem Feldzuge gegen Riedel, mb 
hatte die Abficht, noch einige Bändchen antiquarifcher Briefe folgen 
lafien, doch übermannte ihn der Widerwille gegen dieſe mikrologiſche 
Unterſuchungen elender Scribenten und ihrer elenden Schriften, die anf 
ohne von ihm bekämpft zu fein der Vergeſſenheit anheimgefallen ia 
Noh im November 1777 dachte er an die Fortfegung, aber eine aum 
Art von Polemik, die wichtigere Dinge betraf, 309 ihn von dem Kamk 
mit Lebendig-Todten ab. 












Vorbericht. 


Diefe Briefe waren Anfangs nur beftimmt, einem möchent: 
ven Blatte einverleibt zu mwerden. Denn man glaubte, daß 
: Inhalt feine andere, ala eine beiläufige Leſung verdiene. 

Aber e3 wurden ihrer für dieſe Beitimmung zu viel; und 

die Folge. den Inhalt ſelbſt wichtiger zu machen jchien, als 
bloße Zänfereien über mißverftandene Meinungen dem Publi⸗ 
m zu ſeyn pflegen: jo warb geurtheilt, daß fie als ein eigenes 
uch ſchon mit unterlaufen dürften. 

Die Ausichweifungen,, welche der Verfafler mit feiner Recht: 
tigung verbunden, werben wenigſtens zeigen, daß er nicht exit 
it geftern mit den Gegenftänven vderjelben befannt ift. In der 
ortfegung, welche der Titel verfpricht, hofft er noch mehr ein: 
Ine Anmerkungen los zu werben, von denen es immer gut 
yn wird, daß fie einmal gemacht worden. 

Wem fie allzu klein, allzu unerheblich vorfommen jollten, 
k den, dünkt ihn, ift wohl das ganze Fach nicht, in welches 
e gehören. 

Noch erwartet man vielleicht, daß er fich über den Ton er: 
‚äte, den er in diefen Briefen genommen. — Vide quam sim 
Rliquorum hominum! antivortete Cicero dem lauen Atticus, ber 
mvoriwarf, daß er fich über etwas wärmer, rauber und bitterer 
ußgedrüdt habe, als man von feinen Sitten erwarten können. 

Der fchleichende, füße Complimentirton ſchickte fich weder zu 
m Vorwurfe, noch zu der Einfleivung. Auch liebt ihn der 
erfafler überhaupt nicht, der mehr das Lob der Beicheidenheit, 
8 der Höflichkeit ſucht. Die Beſcheidenheit richtet fich genau 
ch dem Verdienſte, das fie vor fich hat; fie nieht jetem, mos 
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jevem gebührt. Aber die fchlaue Höflichkeit giebt allen alles, um 
von allen alles wieder zu erhalten. 

Die Alten kannten das Ding nidt, mas mir Höflichkeit 
nennen. Ihre Urbanität war von ihr eben jo weit, al3 von der 
Grobheit entfernt. 

Der Neidifche, der Hämiſche, der Rangfüchtige, der Ber: 
heber ift der wahre Grobe; er mag ſich noch fo höflich ausdrücken. 

Doch es ſey, daß jene gothiſche Höflichkeit eine unent 
bebrliche Tugend des heutigen Umganges if. Soll fie darum 
unjere Echriften eben jo fchaal und falſch machen, als unlern 
Umgang? — 


Erfler Brief. 


Mein Herr! 


Wenn es hnen gleichviel ift, ob Sie ven Pla, den Sie 
in Ihren Blättern gelehrten Sachen beftimmen, mit einer gute 
Kritik, oder mit der Widerlegung einer verunglüdten füllen, fo 
haben Sie die Güte, Folgendes einzurüden. 

Herr Klo foll mich eines unverzeihlichen Fehlers in feinen 
Buche von den alten gefchnittenen Steinen überwieſen 
haben. Das hat ein Recenfent dieſes Buches! für nöthig ge 
balten, mit anzumerfen. 

Mich eines Fehlers? das kann jehr leicht feyn. Aber eine 
unverzeihlichen? das follte mir leid thun. Zwar nicht ſowohl 
meinetiwegen, der ich ihn begangen hätte, als derentwegen, bie 
ihn mir nicht verzeihen mollten. 

Denn e3 wäre ja doch nur ein Fehler. Fehler ſchließen 
Vorſatz und Tüde aus; und daher müflen alle Fehler allen zu 
verzeihen ſeyn. 

Doch, gewiſſe Recenfenten haben ihre eigene Sprache. In 
verzeihlich heißt bei ihnen alles, worüber fie ſich nicht enthalten 
können, die Zähne zu fletfchen. 

Wenn es weiter nichts ift! — Aber dem ungeachtet: worin 
beiteht er denn nun, diefer unverzeihliche Fehler? 


1 Beitrag zum Reichöpoitreuter St. 54. 
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Herr Klotz fchreibt: „Wie bat es einem unſrer beften Kunfts 
rihter (dem Berfafler des Laofoon) einfallen können, zu fagen, 
dab man fogar vieler Gemälde nicht erwähnt finde, die die alten 
Maler aus dem Homer gezogen hätten, und daß es nicht ber 
alten Artiften Gejchmad geweſen zu ſeyn fcheine, Handlungen 
aus diefem Dichter zu malen? Die Homeriſchen Gedichte waren 
ja gleihlam das Lehrbuch der alten Künftler, und fie borgten 
ihm ihre Gegenftände am liebiten ab. Erinnerte fih Hr. Leiling 
nicht an das große Homerifche Gemälde des Polygnotus, welches 
zu unſern Tagen gleichfam wieder neu geichaffen worden ift? 
Unter denen vom PBhiloftratus bejchriebenen Gemälden find brei 
Homerifhe, und die vom Plinius kurz angezeigten Tann jever 
leicht finden. Unter den Herculanifchen Gemälden ift eines, welches 
den Ulyfies vorftellt, der zur Penelope kömmt. Bon halb erhabnen 
Werken will ich nur die merkwürdigſten anführen u. |. w.“ 

Ich könnte zu dem Recenfenten jagen: Hier ſehe ich bloß, 
daß Herr Klo nicht meiner Meinung ift, daß ihn meine Meinung 
befremdet; aber er jagt nichts von Fehler, noch weniger von einem 
unverzeiblichen Fehler. 

Doch der Recenfent Fünnte antworten: Was Herr Klotz Teinen 
unverzeiblichen Fehler nennt, das bejchreibt er doch als einen 
ſolchen; ich babe aljo dem Kinde nur feinen rechten Namen 
gegeben. 

Der Recenfent bätte faft Recht. Ich muß mich alſo nicht 
ar ihn, fondern an den Herren Klotz felbft wenden. Und mas 
kann ich diefem antworten? 

‚Nur das: daß er mich nicht veritanden hat; daß er mid) 
etwas fagen läßt, woran ich nicht gedacht habe. 

Herr Klotz beliebe zu überlegen, daß es zwei ganz verſchiedene 
Dinge find, Gegenftände malen, die Homer behandelt hat, und 
diefe Gegenftände fo malen, wie fie Homer behandelt hat. Es 
it meine Schuld nicht, wenn er diefen Unterſchied nicht begreift, 
kenn er ihn in meinem Laokoon nicht gefunden bat. Alles be: 
ächt ſich darauf. 

Daß die alten Artiften fehr gern Berfonen und Handlungen 
aus der Trojanifchen Epoche gemalt haben, das meiß ih, und 
wer weiß es nicht? Will man alle ſolche Gemöblde Semeriie 

geffing, Serte. Auswahl. IV. 8 


Gemälde nennen, meil Homer die vornehmfte Duelle der Bege: 
benheiten dieſer Epoche ift: meinettvegen. Aber was haben bie 
Homerifhen Gemälde in diefem Verſtande mit denen zu thun, 
von welchen ich rede; mit denen, dergleichen ver Graf von Saylus 
den neuern Künſtlern vorgeichlagen hat? 

Die Beifpiele, melche Herr Klo mir vorbält, find mir alle 
fo befannt gemwejen, daß ich mich würbe geſchämt haben, fie Herm 
Kloten vorzubalten. ch würde mich gefchämt haben, zu verftehen 
zu geben, Herr Klotz habe fie entweder gar nicht , ober doch nicht 
fo gut gelannt, daß fie ihm da beifallen fönnen, wo fie ihm fo 
nüßlich getwefen wären. 

Mas das fonverbarfte ift, ich habe dieſe Beifpiele faft alle 
felbft angeführt, und an dem nämlichen Orte meines Laofoon 
angeführt, den Herr Klotz beftreitet. Er hätte fie aus meiner 
eigenen Anführung lernen können, wenn er fie nicht ſchon ge 
wußt hätte. Und gleichwohl — ich vente, das heißt, mit dem 
Sprichworte zu reden, einen mit feinem eigenen Fette beiräufeln 
wollen. 

Ich jage, daß ich fie faft alle ſelbſt angeführt habe, und 
füge hinzu: außer ihnen noch weit mehrere; indem ih 
nämlich meine Leſer auf den Fabricius! verwiefen. Denn ih 
mache nicht gern zehn Allegata, wo ich mit einem davon kommen 
fann. 

Folglih, habe ich dieſe Beifpiele und noch weit mehrer 
ihrer Art gefannt, fo ift es ja wohl deutlich, daß, wenn ich dem 
ungeachtet gejagt, „es jcheine nicht der Gefchmad der alten Ar: 
tiften gemwefen zu feyn, Handlungen aus dem Homer zu malen,“ 
ih ganz etwas anders damit muß gemeint haben, als das, was 
dieje Beifpiele widerlegen. 

Ich habe damit gemeint, und meine es noch, daß fo ſehr 
bie alten Artiften den Homer auch genußt, fie ihn doch nicht auf 
bie Weife genugt haben, mie Caylus will, daß ihn unfere Ir: 
tiften nußen ſollen. Caylus will, fie follen nicht allein Hand: 
lungen aus dem Homer malen, fondern fie folen fie auch voll 
kommen fo malen, wie fie ihnen Homer vormalt; fie follen nidt 
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fowohl eben die Gegenftände malen, welche Homer malt, als 
vielmehr das Gemälde jelbft nachmalen, welches Homer von diejen 
Gegenftänden macht; mit Beibehaltung der Ordonnanz des Dichters, 
mit Beibehaltung aller von ihm angezeigten Localumſtände u. ſ. w. 

Das, fage ich, fcheinen die alten Artiften nicht gethan zu 
haben, fo viel oder fo wenig Homerifche Gegenftände fie auch 
fonft mögen gemalt haben. Ihre Gemälde waren Homerifche 
Gemälde, weil fie den Stoff dazu aus dem Homer entlehnten, 
den fie nach den Bedürfnifien ihrer eignen Kunft, nicht nach dem 
Beifpiele einer fremden, behandelten; aber es waren Teine Ge⸗ 
mälde zum Homer. 

Hingegen die Gemälde, welche Caylus vorichlägt, find mehr 

Gemälde zum Homer, ala Homerifhe Gemälde, ala Gemälde 
in dem Geiſte des Homer? und jo angegeben, mie fie Homer 
felbft würde ausgeführt haben, wenn er anftatt mit Worten, mit 
dem Pinjel gemalt hätte. 

Deutlicher kann ich mich nicht erflären. Wer das nicht be: 
greift, für den it der Laofoon nicht gejchrieben. Wer es aber 
für falſch hält, deſſen Widerlegung ſoll mir milllommen jeyn; 
nur, fiehbt man mohl, muß fie von einer andern Art jeyn, als 
die Klotziſche. 

Herr Klotz hat in feinem Buche mir viermal die Ehre er: 
wiefen, mich anzuführen, um mic viermal eines Bellern zu 
belehren. ch mollte nicht gern, daß ein Menih in der Welt 
wäre, der ſich lieber belehren ließe, ala ih. Aber — 

So viel ift gewiß, er ftreitet alle viermal nicht mit mir, 
fondern ich weiß jelbit nicht mit wem. Mit einem, dem er mei: 
nen Namen giebt, den er zu einem großen Ignoranten und 
zugleich zu einem unjrer beiten Kunftrichter macht. 

Wahrhaftig, ich kenne mich zu gut, als daß ich mich für 
das eine oder für das andere halten jollte. 


weiter Krief. 


Sie meinen, es lohne ſich allerdings der Mühe, auch von 
ven übrigen Beftreitungen des Herrn Klod ein Wort WWKXo 
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weil fie gar zu fonderbar find, und Klo ein gar zu berühmter 
Name geworden. Es jey jo, wie Sie meinen! 

Aber ih muß bei der erften wieder anfangen. Herr Klotz 
fragt: „Erinnerte ſich Leſſing nicht an das große Homerifche Ge: 
mälde des Polygnotus?“ 

In der Leiche zu Delphi maren zwei große Gemälde be 
Volygnotus. Welches meint Herr Klotz? das im Hereintreten 
rechter oder linker Hand? Nach feinem Allegate 1 muß er das 
erftere meinen, welches die Zerftörung von Troja und die Rüd 
fehr der Griechen vorftellte. Beide Vorwürfe Tiegen außer dem 
Plane des Homer; von beiden hat er nur einzelne Züge in bie 
Odyſſee einftreuen können. Aber die Griechen befaßen eine Menge 
andere Dichter, welche diefe Vorwürfe ausprüdlich behandelt 
batten; und diejen, nicht dem Homer, ift Polygnotus in feinem 
Gemälde gefolgt; einem Leſcheus, einem Stefihorus. Wie Tann 
es aljo Herr Klotz ein Homerifches Gemälde nennen? 

Doch er mag das zweite linfer Hand gemeint haben, welches 
den opfernden Ulyſſes im Reiche der Schatten vorftellte. Das 
ift zwar der Stoff eine ganzen Buches der Odyſſee; aber ver 
noch ift es Mar, daß Polygnotus auch in Anordnung viele 
Gemäldes nicht ſowohl der Odyſſee, als vielmehr den Gedichten 
Mynias und Nofti gefolgt if. Denn er bat weder die Ho: 
merifche Scene angenommen, noch fi) mit den vom Homer ein: 
geführten Perſonen begnügt. Yolglih müßte auch dieſes Tan 
Homerifches Gemälde heißen; und ich könnte antiworten, es wär 
befier gewejen, Herr Klotz bätte ſich gewiller Dinge gar nicht 
erinnert, als faljch. 

In beiden Gemälden hat Bolygnotus fi bald an vielen 
bald an jenen Dichter und Gejchichtichreiber gehalten, ohne fih 
ein Gewiflen zu machen, auch Dinge von feiner eigenen Erfindung 
mit einzumifchen. Eine Freiheit, deren fih auch andere alte 
Artiften bevienten, wenn fie Borftellungen aus der Trojaniſchen 
Epoche wählten! 

Zwar habe ich ſchon gejagt, daß Herr Klotz dieſe Vorſtel 
Iungen alle meinetiwegen immerhin Homerifche Vorftellungen un? 


1 Pausanias Lib. X. p. 869. 
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Gemälde nennen mag. Aber noch einmal: was haben dieſe Ge- 
mälbe, melde ihm Homeriſche zu nennen beliebt, meil ihre Bor: 
würfe aus eben der Gefchichte genommen find, aus welcher Homer 
die jeinigen gewählt hatte, mit den Homerifchen Gemälden zu 
tbun, wie fie Caylus baben will? 

Sch dünke mich über den Gebrauch, den die alten Artiften 
von dem Homer machten, veritändlichere Dinge gejagt zu haben, 
als irgend ein Schriftfteller über dieſe Materie. ch habe mich 
nicht mit den fchwanfen, nichts Iehrenden Ausbrüden von Er: 
bigung der Einbildungsfraft, von Begeifterung, begnügt: ich habe 
in Beifpielen gezeigt, was für malerische Bemerkungen die alten 
Artiften ſchon in dem Homer gemacht fanden, ehe fie Zeit hatten, 
fie in der Ratur felbft zu machen. 1 ch habe mich nicht begnügt, 
fie bloß darum zu loben, daß fie ihre Vorwürfe aus ihm ent: 
lehnten: — welcher Stümper Tann das nicht? — ich habe an 
Beifpielen gewiejen, tie Pi e3 anfingen, in den nämlichen Bor: 
würfen mit ihm zu metteifern, und mit ihm zu dem nämlichen 
Ziele der Täufchung auf einem ganz verſchiedenen Wege zu ge: 
langen; ? auf einem Wege, von dem ſich Caylus nichts träumen 
laſſen. — 

Nothwehr entihuldigt Selbitlob. — 


Dritter Brief. 


Sc komme alfo zu der zweiten Beitreitung des Herrn Klotz. 
Er fährt fort: „Auch die Einwürfe, welche Herr Leſſing von der 
Schwierigkeit hernimmt, die Homerifchen Fabeln zu malen, find 
leicht zu heben, obgleich diefe Widerlegung deutlicher durch den 
Pinſel jelbft, als durch meine Feder werden würde.” 

Sch glaube es ſehr gern, daß Herr Klob vieles ungemein 
leicht findet, was ich für ungemein ſchwer halte. Dieſes kömmt 
von der Verſchiedenheit, entweder unjerer beiberfeitigen Kräfte, 
oder unſers beiberjeitigen Zutrauens auf ung jelbft. Doc dag 
ift hier nicht die Sache. 

I Laoloon S. 227—231. 

2 Laokoon S. 219—223. 
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Meine Einwürfe, von der Schwierigfeit hergenommen, die 
Homeriſchen Fabeln zu malen: was betreffen fie? Die Homeri- 
ſchen Yabeln überhaupt, oder nur einige derjelben? Diele und 
jene einzeln genommen, oder alle zufammen in ihrer ungertrenn: 
lichen Folge bei dem Dichter? 

Caylus ſchlug nicht bloß den neuern Artiften vor, ihren 
Stoff fleißiger aus dem Homer, mit Beibehaltung der dichteri⸗ 
ſchen Umftände, zu entlehnen; er mwünfchte den ganzen Homer 
fo gemalt zu wifjen; wünfchte, daß ein mächtiger Prinz eigene 
Gallerien dazu bauen wollte. 1 

Das hätte er immer wünſchen können! Weil er fich aber 
dabei einbilvete, daß eine folche zufammenhängende Reihe vom 
Gemälden ein wirkliches Helvengevidht in Gemälden feyn würde; 
daß ſich der ganze malerische Geift des Dichterd darin zeigen 
müffe; daß fie, ftatt: des Probirfteing, zur Schäßung, in weldem 
Berhältnifle ein epiſcher Dichter vor dem andern das maleriſche 
Talent bejige, dienen könne: jo glaubte ich einige Einwendungen 
dagegen machen zu bürfen. 

Fürs erſte wendete ich ein: ? daß Homer eine doppelte Gat 
tung von Weſen und Handlungen bearbeite, fichtbare und unfidt 
bare; daß aber die Malerei diefen Unterſchied nicht angeben könne, 
daß bei ihr alles fichtbar und auf einerlei Art fichtbar fey; daß 
folglich) — wenn in den Gemälden des Caylus das GSichtbare 
mit dem Unfichtbaren, ohne unterjcheidvende Abänderung mit ein 
ander wechsle, ohne eigenthümliche Merkmale ſich mit einander 
vermifche — nothwendig ſowohl die ganze Reihe, als auch man 
ches einzelne Stüd, dadurch äußerſt verwirrt, unbegreiflih und 
widerſprechend werben müjle. 

Was antwortet Herr Klo auf diefe Schwierigkeit? Wie 
Schon angeführt: — daß fie leicht zu heben jey. — Wahrbhaftig? 
Aber wie denn? Darüber hat Herr Klo nicht Zeit, fi einzu 
laflen; genug, daß meine Widerlegung deutlicher durch den Pinſel 
jelbit, al3 durch feine Feder werden würde. — 

Ewig Schade, daß Herr Klotz den Pinſel nicht führt! Er 


1 Tableaux tires de l’Iliade. Avert. p. 26. 77. 
2 Laokoon XII. 
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würde ihn ohne Zweifel eben jo meifterhaft führen, als die Feder. 
Oder vielmehr noch unendlich meifterbafter. Denn das geringite 
wäre, daß er Unmöglichleiten damit möglich machte! 

Bis er ihn führen lernt, bitte ich indeß feine Fever, mich 
in die Schule zu nehmen. Seine fertige Feder ſey fo gütig, und 
belehre mid — (wenn fie es ſchon nicht ganz deutlich kann; ich 
bin auch mit einer balbdveutlichen Belehrung zufrieden) — und 
belehre mich nur einigermaßen, mie man e3 einem Gemälbe an: 
ſehen Tann, daß das, mas man darin fieht, nicht zu ſehen feyn 
follte; — und belehre mich, was für Mittel ungefähr der Pinjel 
brauchen fünnte, um gewiſſe Perfonen in einem Gemälde mit 
febenden Augen fo blind, oder mit blinden Augen fo ſehend zu 
malen, daß fie. von zwei oder mehrern Gegenftänden, die fie alle 
gleich nahe, gleich deutlich vor oder neben fich haben, die einen 
zu ſehen und die andern nicht zu fehen-fcheinen können. Sie 
belehre mich; nur beliebe fie unter diefe Mittel feine Wolfen zu 
rechnen, von welchen ich das Unmalerifche erwieſen babe. 

Sie wird mehr zu belehren befommen. Denn zweitens wen⸗ 
dete ich ein: daß, durch die Aufhebung des Unfichtbaren in den 
Homerifchen Handlungen, zugleich alle die charakteriftiichen Züge 
verloren geben müßten; durch welche fich bei dem Dichter die 
Götter über die Menſchen auszeichnen. 

Auch diejes ift leicht zu beantworten? Und am beiten mit 
dem Binjel? — Abermals Schabe, daß Herr Klotz den Pinfel 
nicht führt; ſchweigend würde er ihn ergreifen, mit der Palette 
vor die Leinwand treten, und [pielend meine Widerlegung dahin 
eroquiren. Doch meine ganze Einbildungsfraft ift zu feinen 
Dienften; er jete feine Feder dafür an; ich will mid) bemühen, 
in den Beichreibungen derſelben zu finden, was mir, leider, feine 
Gemälde von ihm zeigen fünnen. — Indeß finne ich bei mir 
jelbft nach, welche Dimenfion feine Feder den Homerifchen Göt: 
teen auf der Leinwand anweilen wird; finne nach, welches das 
Berhältniß feyn dürfte, das fie dem Steine, mit dem Minerva 
den Mars zu Boden wirft, zur Statur der Göttin, oder ber 
Statur zu diefem Steine, beftimmen wird, damit unjer Erftau- 
nen zivar erregt, gleichwohl aber über Feine anfcheinende Unmög— 
Iichleit erregt werbe; finne nad), in welcher Größe fie entſcheiden 
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wird, daß der zu Boden geworfne Mars da liegen ſoll, um die 
Homeriſche Größe zu haben, und dennoch gegen die übrigen Aus 
bildungen der Scene nicht ungeheuer und brobdingnalifch zu ex 
Iheinen; finne nach — Nein; ich würde mich zu Schanden finnen: 
ih muß lediglich abwarten, mas das Drafel unter den Federn 
mir darüber zu offenbaren belieben mwirb. 

Drittens wende ic) ein: daß die Gemälde, an welchen Homer 
am reichiten, in welchen Homer am meiften Homer ſey, progreſſive 
Gemälde wären; die eigentliche Malerei aber auf das Progreſſive 
feinen Anſpruch machen könne. 

Ich Dummkopf, der ich noch jeht diefe Einwendung für 
unmideriprechli halte, bloß meil fie auf das Weſen der ver 
Ichiedenen Künfte gegründet ift! Herr Klotz muß über mich lachen; 
und wenn Herr Klot vollends den Pinfel führte! — Nichts 
würde ihm leichter jeyn, ala den Pandarus, von dem Ergreifen 
des Bogens bis zu dem Fluge des Pfeils, in jedem Augenblide, 
auf einem und eben demjelben Gemälde darzuftellen. 1 — Eeiner 
Feder dürfte es freilich fchwerer werden, mich zu belehren, mie 
und wodurch dem Pinjel dieſes Wunder gelingen müfle. Doch 
er verſuch es nur; am Ende iſt feiner Feder nichts zu fchwer; 
ich Tenne feine Feder, die alles jo leicht, fo deutlich zu machen 
weiß! — 


Dierter Krief. 


Sie haben Recht: mein voriger Brief fiel in das Höhniſche. 
— Glauben Sie, daß es fo leicht ift, fich gegen einen ſtolzen 
und fahlen Enticheiver des höhnifchen Tones zu enthalten? 

Aber Sie urtheilen: daß ich zur Unzeit böhne; daß Her 
Klog unmöglich diefe Einwendungen gegen die Homerifchen Ge 
mälde könne gemeint haben. 

Und gleichwohl babe ich Feine andere jemals gemacht. 

Ja auch diefe — merken Sie das wohl — habe ich feine 
wegs gegen die Ausführung der vom Caylus vorgefchlagnen, ode 
in jeinem Geifte vorzufchlagenden, Homerifchen Gemälde gemadt; 
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be ich Teineswegs in der Meinung gemacht, daß dieſe Aus: 
wung nothwendig mißlingen müfle. 

Wenn dem Maler nicht jever Gebrauch willfürlicher Zeichen 
terjagt ift; wenn er mit Recht von uns verlangen Tann, daß 
r ihm gewiſſe Vorausfehungen erlauben, gemwifle Dinge ihm 
Gefallen annehmen, andere ihm zu Gefallen vergeilen: warum 
lte ex nicht, wenn er fonit ein braver Meiſter ift, aus jenen 
itwürfen zu Homerifhen Gemälden fehr ſchätzbare Kunftwerfe 
rftellen können? 

Sch müßte nicht, wo ich meinen Berftand müßte gehabt 
ben, wenn ich diejes jemals geläugnet hätte. 

Meine Einwendungen follten lediglich die Folgerungen ent: 
iften oder einfchränten, welche Caylus aus dem Malbaren der 
ichter, aus ihrer größern oder geringern Echidlichkeit, in ma- 
stelle Gemälde gebracht zu werben, wider einige dieſer Dichter, 
m Rachtheil der Dichtkunft felbit, macht. 


Fünfter Brief. 


Sie beftehen darauf, daß Herr Klotz diefe Einwendungen 
dt könne gemeint haben; das Beifpiel, worauf er fich beziehe, 
ige es beutlich. 

Gut, daß Sie auf diefes Beifpiel fommen. Laſſen Sie ung 
m Mann bören. 

„Nur Ein Beifpiel, jagt Herr Kloß, anzuführen: jo ver: 
neft Leſſing des Grafen Caylus Vorſchlag, die Bewunderung 
⁊ Trojanifchen Greife über Helenens Schönheit, aus dem dritten 
uche der Iliade, zu malen. Er nennt diefe Epiſode einen edeln 
egenftand. Sch frage hier alle, welche die von Rubens gemalte 
uſanna, nebit den beiden werliebten Alten geſehen, ob ihnen 
der Anblid edelbaft geiwejen, und mibrige Empfindungen in 
wer Seele erzeugt babe. Kann man denn feinen alten Mann 
orftellen, ohne ihm bürre Beine, einen fahlen Kopf, und ein 
ngefallenes Geficht zu geben? Malt der Künftler einen folchen 
reis verliebt, fo ift das lächerliche Bild fertig. Aber Balthafar 
)enner und Bartholomäus van der Helit belehren ung, daß 
uch der Kopf eines alten Mannes gefallen könne. Ueberhaupt 
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ift das, was Herr Lefling von den jugenblichen Begierven wm 
Caylus von gierigen Bliden jagt, eine Idee, die fie dem Home 
aufpringen. Ich finde Feine Spur davon bei dem Griechen, um 
der alte Künjtler würde fie ohne Zweifel auch nicht gefunden haben." 

BVortrefflih! Wenn einem Unwahrheiten andichten, und dieſen 
angedichteten Unwahrheiten die aller trivialiten Dinge entgegen 
fegen, einen widerlegen heißt: fo verfteht ſich in der Welt nie | 
mand befler auf das Widerlegen, ala Herr Klo. Ä 

Es ift nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag des Grafe 
Caylus verworfen habe. 

Es ift nicht wahr, daß ich diefe Epifode einen edeln Gegen 
ftand genannt habe. 

Es ift nicht wahr, daß ich dem Homer die Idee von jugear 
lihen Begierden aufgebrungen habe. 

Nur drei Unwahrheiten in einer Stelle, die groß gu 
wäre, jieben zu enthalten: das tft bei alle dem body nicht well 
Laſſen Cie uns eine nach der andern vornehmen. 

Es ift nicht wahr, daß ich jenen Vorſchlag des Grafen 
Caylus verworfen babe. Denn verwirft man einen Borjälag, 
wenn man bloß einige zugleich mit vorgejchlagene Mittel dieſen 
Vorſchlag auszuführen verwirftt? Wo babe ich gelagt, daß der 
Eindruck, den die Schönheit der Helena auf die trojanifchen Greiſe 
machte, gar nicht gemalt werden könne oder müfle? Ich babe 
bloß gemißbilligt, daß Caylus in einem ſolchen Gemälde der 
Helena noch ibren Schleier lafjen, und uns ihre ganze Echönhet 
einzig und allein in den Wirkungen auf die fie betrachtendes 
Greife zeigen will. Ja auc fo hab’ ich nicht geläugnet, daß en 
guter Meifter noch immer ein ſchätzbares Stück daraus macher 
fünne. ch babe nur behauptet, daß dieſes Stück nidt im 
Triumph der Schönbeit feyn würde, jo wie ihn Zeuxis in da 
Etelle des Homers erfannte. Sch babe nur behauptet, daß did 
Stüd fi gegen das Gemälde des Zeuris wie Pantomime je 
erbabenjten Poeſie verbalten mürbe; weil wir dort erft an 
Zeichen erratben müßten, was wir bier unmittelbar fühlen. J 
babe nur durch dieſes Beifpiel zeigen wollen, welcher Unter 
es ſey, in dem Geifte des Homer malen und ben Homer mal 
Der Artift des Caylus bätte den Homer gemalt, aber Zum 
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alte in dem Geifte des Homer. Jener wäre knechtiſch inner-. 
üb den Schranken geblieben, melde dem Dichter das Weſen 
ner Kunft bier jeßt, anftatt daß Zeuris diefe Schranken nicht 
x feine Schranten erfannte und, indem er den höchſten Aus- 
uck der Dichtkunſt nicht bloß nachahmte, ſondern in den höchſten 
sBdrud feiner Kunſt verivandelte, eben durch diefe Verwandlung 
dem höheren Beritande Homeriſch ward. — Habe ich daran Recht, 
ex Unrecht? Es enticheide, wer da will: aber er verjtehe mich 
w erft. Ich will nichts außerorventliches gejagt haben: aber er 
ſſe mich nur auch nichts abgejchmadtes jagen. — Doc, weiter. — 

Es ift nicht wahr, daß ich dieje Epifode einen edeln Gegen: 
md genannt habe. Nicht dieſe Epifode, ſondern die Art des 
nöbrudes, mit der Caylus fie gemalt wiſſen wollen, babe ich 
el genannt. Caylus will, daß fich der Artift beftreben fol, 
ww den Triumph der Schönheit in den gierigen Bliden und in 
len den Aeußerungen einer ftaunenden Bewunderung auf den 
efichtern der Falten Greife empfinden zu laſſen. Hierwiber, 
icht wider den Homer, habe ich gejagt, daß ein gieriger Blid 
uch das ehrwürdigſte Geficht lächerlich made, und ein Greis, 
er jugendliche Begierben verrathe, jo gar ein edler Gegenſtand 
% ft er das nicht? Ich vente noch, daß er e3 it; Herr 
Nek mag mir von einer Sujanna des Rubens jchwaten, was 
z will, die weder ich noch er gejehen haben. Aber ich habe 
ur Sufannen gefehen; auch ſelbſt eine vom Rubens in ber 
bellerie zu Sans-Souci; und ſelten habe ich mich enthalten 
Innen, bei Erblidung der verliebten Greife bei mir auszurufen: 
über die alten Bödel Was war diefer Ausruf, als Edel? 
ch weiß es, die Kunft fann diefen Edel mindern; "fie kann 
wech Nebenichönheiten ihn faſt unmerflich machen; aber ift ein 
agrediens deßwegen gar nicht in einer Mifchung, weil es nicht 
neichmedt? Nicht die dürren Beine, nicht der Fahle Kopf, nicht 
18 eingefallene Geſicht machen den verliebten Alten zu einem 
eln Gegenftande; ſondern die Liebe felbit. Man gebe ihm alle 
hönheiten, die mit feinem Alter beftehen fönnen, aber man 
ale ihn verliebt, man lafje ihn jugendliche Begierden verrathen, 
md er ift edel, Trotz jenen Schönheiten allen. 

Das fage ich von den trojanischen Greifen des Caylus; aber 
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wo habe ich es von den Greifen des Homer gefagt? Wo habe 
ich diefen jugendliche Begierven aufgenrungen? — Und das if 
die dritte Unmwahrheit, welche Herr Klotz fich auf meine Rechnunz 
erlaubt, Vielmehr habe ich ausprüdlich gefagt: 1 „Den Homei, 
chen Greifen ift diefer Vorwurf (nämlich des Lächerlichen un 
Edelhaften) nicht zu machen, denn der Affelt, den fie empfinden, 
ift ein augenblidliher Funke, den ihre Weisheit fogleich erftidt; 
nur beftimmt, der Helena Ehre zu machen, aber nicht fie ſelbſt 
zu jchänden.” | 


Nun fagen Cie mir, mein Freund, was ich von dem Sem 


Klotz denken joll? was er darunter fuchen mag, daß ihm gerade 


mein Name gut genug ift, unter vemfelben fich einen Strohman 


aufzuftellen, an dem er feine Fechterftreiche zeigen könne ? warm 


gerade ich der Blöbfinnige feyn muß, dem er Dinge vordocin, 


die das Auge von felbft lernt, die zu begreifen fchlechterbingd 
nicht mehr Menfchenverftand erfordert wird, als um von ein 
bis auf drei zu zählen? „Kann man denn keinen alten Dan 
„vorftellen, ohne ihm dürre Beine, einen Tahlen Kopf und ein 
„eingefallenes Geficht zu geben?” Welch eine Frage! und in welchen 


Tone gethan! und in welchem Tone ſich felbft beantwortet! „Abe ; 


„Balthafar Denner und Bartholomäus van der Helft belehren und, 
„Daß auch der Kopf eines alten Mannes gefallen könne.“ Alfo bit 
auf Balthafar Dennern, bis auf Bartholomäus van der Helft wußte 
das in der Welt niemand? Und men es nicht dieſer Balthafer 
und diefer Bartholomäus gelehrt bat, der weiß es noch nicht? 34 
bin wirklich fo eitel und glaube, daß ich es auch ohne dieſe Meiſter 
willen würde; ja ohne alle Meifter in der Welt. 


Sechster Brief. 


Sie entfchuldigen den Herrn Klog: er habe zu feinem Vuche 
jo vieles nachſchlagen müffen, daß es fein Wunder fey, men 
er nicht alles auf das genauefte behalten; mein Laokoon fey anf 
das Werk nicht, das er verbunden geweſen, fo eigentlih 7 
ftubiren ; indeß zeigten feine Einwürfe felbft, daß er es zu leer 


I Laoloon ©. 21. 


u .. — 
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würdigt; er habe es auch anderwärts mit Lobſprüchen über- 


So würde ich ihn gern ſelbſt entſchuldigen, wenn er nicht 
mehreren Stüden eine allzuausdrüdliche Geflifjenheit verriethe, 
ne Leſer wider mich einzunehmen. 

Sn diefem Lichte follen Sie jogleich auch feine übrigen Be: 
tungen erbliden, die ich in dieſem Briefe zufammen fallen will. 

An einem Orte jchreibt Herr Klog: 1 „Sch gebe es Herr 
fingen gern zu, daß wenn Dichter und Künftler die Gegen- 
nbe, welche fie mit einander gemein haben, nicht jelten aus dem 
imlichen BGeſichtspuncte betrachten müflen, ihre Nachahmungen 
‚in vielen Stüden übereinftimmen fünnen, ohne daß zwilchen 
ver felbft die geringfte Nachahmung over Beeiferung geweſen. 
ver ich möchte diefen Sat nicht allzu jehr ausgebehnt haben.“ 
a ich's, der ihn allzu fehr ausgevehnt hat? Wozu mein Name 
m, wenn er dieſes nicht zu veritehen geben will? Der Satz 
khält eine Bemerkung, die ich wahrlich nicht zuerjt gemacht 
ibe, und auf die ich mich im Laofoon bloß gegen Epencen be: 
g, der das Gegentheil viel zu weit ausbehnt. 

Doc ich will meinen Namen bier gar nicht gejehen haben. 
Iuch in der Anmerkung will ich ihn nicht gefunden haben, ? wo 
herr Klo jagt, daß er fih einer Münze des Antoninus Pius 
wgen mich angenommen. Ich babe nie dieſe Münze, ſondern 
io die Erklärung beftritten, welche Addiſon von einer Zeile 
es Juvenals aus ihr berholen wollen; und babe fie bejtritten, 
richt um meine Erklärung dafür annehmlicher zu machen, fondern 
Ediglich das beicheivene Non liquet auch hier wiederum in feine 
lechte zu ſetzen. 

Aber nicht genug wundern kann ich mich, wie ich zu der 
hre komme, das Werk des Herrn Klotz durch mich gekrönt zu 
ven. Er bat einige Steine zu feinem Buche in Kupfer ſtechen 

en, wovon der lebte meinem Unterrichte ganz beſonders ge: 
Dwet ift. „Dieſer Stein, fehreibt er, ift gleichfalle aus ber 
ammlung des Heren Cafanova und auch von ihm gezeichnet. 


16. 170, 
2 ©. 203. 
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Er ftellt eine Surie vor, und ich habe ihn meinem Bude ie 
gefügt, um Herr Leflingen zu überzeugen, daß die alten Künftle 
wirklich Furien gebildet haben, welches er Täugnet.“ 

Welches er Täugnet! Als ob ich es fo fchlechterbings, fo 
völlig ohne alle Ausnahme geläugnet hätte, daß ich durch das 
erfte das beite Beifpiel widerlegt werben Tönnte! 

Er ftellt eine Furie vor, diefer Stein! — Ganz gewiß? 4 
erfenne bloß einen Kopf im Profil mit wildem, auffliegenden 
Haare zweideutigen Geſchlechts. Muß ein folder Kopf note 
wendig der Kopf einer Furie feyn? Der Ausbrud des Geſicht, 
wird Herr Klotz fagen, macht ihn dazu. Auch dieſer Ausbrud 
ift ſehr zweideutig; ich finde mehr Verachtung, als Wuth darin. 

Doch es mag eine Furie fern. Was mehr? Was liegt mir 
daran? Wäre es doch eine Furie auf einem gefchnittenen Gteim; 
und die gejchnittenen Steine habe ich ausbrüdlich ausgenommen. 

Ausdrücdlich ausgenommen? Ausdrüdlich; denn es var mit 
gar nichts Unbelanntes, daß man auf gefchnittenen Steinen 
Furien und Furientöpfe fehen wollen. 

Sie können diefes kaum glauben, mein Freund, und fragen, 
wie es bei diefer Ausnahme dem ungeachtet dem Herm Koh 
einfallen können, mic) mit einem gefchnittenen Steine zu wider 
legen? 

Ya das frag’ ih Siel Leſen Sie indeß nur die Stellen 
meines Laokoon. — ⸗ 


Siebenter Krief. 


Vergeſſen hatte Herr Klotz meine Einſchränkungen mel 
nicht, aber er verſchwieg fie feinem Leſer mit Fleiß. Um er 
mußte wohl; denn allerdings würde es ein wenig kindiſch gr 
Hungen haben, wenn er aufrichtig genug geweſen wäre zu fchreiben: 
„Ungeachtet Lefling, wenn er behauptet, daß die alten Artiſte 
feine Furien gebildet, die gefchnittenen Steine ausnimmt, fo wil 
ich ihn dennoch mit einem gefchnittenen Steine augenfchenih 
bier widerlegen.” Lieber alfo ſchlechtweg: Leſſing läugnet ge 
bildete Furien; bier ift eine! 

Sch weiß wohl, dab meine Mlerion oon den Turien mehren | 
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fremdet bat. Das Allgemeine jcheint uns in allen Anmerkungen 
Rößig zu ſeyn. Kaum hören wir eine Verneinung oder Be: 
wng dieſer Art, fogleich zieht unjere Einbildungsfraft dagegen 
Felde; und jelten oder nie wird es ihr mißlingen, einzelne 
De und Dinge dagegen aufzutreiben. Aber nur der Einfältigere 
dp fich beseven, daß durch dieſe einzelne Ausnahmen der all: 
neine Sak wahr zu feyn aufhöre. Der Verftändigere unter: 
bt die Ausnahmen, und wenn er findet, daß fie aus der 
Kifion mit einem andern allgemeinen Satze entipringen, To 
ennt er fie für Beftätigungen beider. 

Der Mythologiſt hatte es längſt vor mir angemerft, daß 
m auf alten Denkmälern wenig oder nichts von Abbildungen 
: Furien finde. Was der Mythologift aber dem bloßen Zufalle 
uhrieb, glaubte ich aus einem Grundjate der Kunft herleiten 
dürfen. Der Artift ſoll nur das Schöne zu bilden wählen; 
Iglich wird ber alte Artift, der dem Schönen fo vorzüglich treu 
\eb, Feine Yurien zu bilden gemählt haben; und daher ver 
tangel ihrer Abbildungen. 

Aber eben der Artift, welcher nur das Schöne zu bilden 
whlen follte, muß alles bilden fönnen. Wen verleitet fein 
Unnen nicht öfters über fein Sollen hinaus? Zudem arbeitet 
er Artift meistens für andere, von denen er nicht fordern Tann, 
us fie feiner Geſchicklichkeit ſich nur zur höchſten Beitimmung 
er Kunſt bedienen follen, jo lange e3 noch mehr Dinge giebt, 
& melden fie ihnen gleichfalls nüglich feyn kann. Und folglich? 
Olglich iſt es moraliſch unmöglich, daß es feinem Menfchen vor 
ters ſollte eingefallen feyn, eine Furie zu bilden, oder fich 
den zu lafien. Es bat vielen einfallen Tönnen, und ift vielen 
tgefallen. 

Läugne ich dieſes, wenn ich jenes behaupte? Nur der Anti 
ar, der nichts als Antiquar ift, dem e3 an jedem Funken von 
Wlofophie fehlt, kann mich fo verftehen. 

Ich that alles, was ich thun fonnte, dieſem Mißverſtänd⸗ 
Fe vorzubauen. Sch fchlug vor, den Namen der Kunftwerfe 
St allen Antifen ohne Unterfchied zu geben, fondern nur 
ren, in welchen fich der Künftler wirklich als Künftler zeigen 
ranen, bei welchen die Schönheit feine erite und Leiste Anis 
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geweſen. „Macht man, fchrieb ich, ? keinen ſolchen Unterfhie, 
fo werben der Kenner und der Antiquar beftändig mit einander 
im Streit liegen, weil fie einander nicht verſtehen. Wenn jenn 
nad feiner Einfiht in die Beftimmung der Kunſt behauptet, daj 
diefes oder jenes der alte Künftler nie gemacht habe, nänlid 


als Künftler nicht, freiwillig nicht: fo wird diefer es dahin aus _ 
dehnen, daß es auch weder die Religion, noch fonft eine auher 
bem Gebiete der Kunft Tiegende Urfache von dem Künftler habe 
machen laflen, von dem Künftler als Handarbeiter. Er wid 


alfo mit der erften mit der beften Figur den Kenner widerlegen 
zu können glauben u. ſ. m.” 

Das ift keine jetzt erfonnene Ausflucht, da ich mich in die 
Enge getrieben fehe; das fchrieb ich ſchon damals, als mir ned 
niemand widerſprach; das fchrieb ih, um allen eiteln bas rede 


Biel verfehlenden Widerfprüchen vorzulommen; aber was kimmen 


das Herr Kloten und feines gleihen? Er thut dennoch gerade 
das, was ich verbeten; um zu zeigen, daß er ein paar armſelig 
Beifpiele mehr weiß, als ich wiffen mag. Ich gönne ihm diden 


Vorzug recht gern; es fey aber, daß ich fie gelannt oder mät - 
gefannt babe, fie haben ihre Abfertigung mit der ganzen Claſe 


erhalten, in die fie gehören. 


Welches Juden, feine Belefenheit fo ſehr auf Undoften feine s 


Meberlegung zu zeigen! 

Wenn Herr Klo noch erft den Unterfchieb beftritten hätte, 
den ich unter den Antilen zu machen vorjchlage! Aber ſtillſchweigen 
diefen Unterfchiev zugeben, und nur immer mit einzelnen de— 
fpielen auf mich einftürmen, die nad diefem Unterſchiede von 
gar Feiner Folge für mich find, mahrlih, das ift eine Art m 
ftreiten — eine Art, für die ich gar kein Beimort weiß. 

Als ich behauptete, daß die alten Artiften feine Furien ge 
bildet, fügte ich unmittelbar hinzu:? „Sch nehme diejenigen % 
guren aus, die mehr zur Bilderfpradhe, als zur Kunſt gehören, 
dergleichen die auf den Münzen vornehmlich find.” Dem uw 
geachtet lömmt Herr Klog, mich zu widerlegen, mit ein mer 


1 Laoloon ©. 105. 
2 Laokoon ©. 16. 
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ünzen aufgezogen, auf welchen Caylus Furien bemerkt habe. 
h Tannte vergleichen Münzen jchon felbft; was Liegt an der 
ehrheit? 

Die Figuren auf den Münzen, fagte ich, gehören vor- 
:hmlich zur Bilderſprache. Aber nicht allein; die gefchnittenen 
beine gehören wegen ihres Gebrauchs als Siegel gleichfalls da⸗ 
r.1 Wenn wir alfo auf gefchnittenen Steinen Furien zu jehen 
zuben, fo find wir berechtigt, fie mehr für eigenfinnige Sym⸗ 
Ia ber Befiker, als für freitillige Werke ver Künftler zu halten. 
h kannte vergleichen Steine; aber Herr Klob Tennt einen mehr! 
i, welche Freude! So freut fi ein Kind, das bunte Kiefel 
n Ufer findet, und einen nach dem andern mit Sauchzen ber 
dutter in den Schooß bringt; die Mutter lächelt und ſchüttet 
’, wenn das Kind nun müde ift, alle mit eins wieder in den 
and. 


Achter Krief. 


Noch hundert ſolche Steine, noch hundert jolhe Münzen 
ad meine Meinung bleibt, wie jie war. Es iſt vergebens, die 
Anfchränfungen, die ich ihr felbft gelebt, zu Widerlegungen 
sachen zu tollen. 

Aber Herr Nievel, wie Herr Klotz Sagt, 2 fol bereit3 dieſe 
eine Meinung mit guten Gründen widerlegt haben. 

Sch habe Herr Riedeln aus feinem Buche als einen jungen 
lann kennen lernen, ber einen trefflichen Denker verfpricht; ver: 
richt, indem er fich in vielen Stüden bereits als einen jolchen 
gt. Ich traue ihm zu, daß er in den folgenven Theilen ganz 
wert halten wird, mo er auf Materien ftoßen muß, in melchen 

weniger vorgenrbeitet findet. 
_ Doch bier babe ich ihn nicht zu loben, jondern auf feine 
Wberlegung zu merken. 

Er gedenkt meiner Affertion von den Furien an zwei Drten. 

® dem eriteren? giebt er ihr völligen Beifall. Er nimmt fi 


1 Laofoon ©. 108. 

16. 242. 

3 Theorie der fchönen Künfte und Wiflenfchaften S. 45. 
2effing, Werke. Auswahl. IV. 9 
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geweſen. „Macht man, ſchrieb ich, 1 keinen folchen Unterſched, 
fo werben der Kenner und der Antiquar beftändig mit enane I 
im Etreit liegen, weil fie einander nicht verfteben. Wenn jme 
nach feiner Einfiht in die Beitimmung der Kunft behauptet, daj 
diefes oder jenes der alte Künftler nie gemacht habe, nämkd 
als Künftler nicht, freiwillig nicht: fo wird biefer es dahin au 
dehnen, daß es auch weber die Religion, noch fonft eine fe E 
dem Gebiete der Kunft liegende Urſache von dem Künftler habe J 
machen lafien, von dem Künftler ala Handarbeiter. Er wii K 
aljo mit der erften mit der beften Figur den Kenner wiberlege 
zu können glauben u. j. mw.” 

Das ift feine jeßt erfonnene Ausflucht, da ich mic in ie 
Enge getrieben ſehe; das fchrieb ich fhon damals, ala mir md 
niemand widerſprach; das fchrieb ich, um allen eiteln das ref 
Biel verfehlenden Widerfprüchen vorzulommen; aber was fünmel 
das Herr Kloten und feines gleichen? Er thut dennoch gemie 
das, was ich verbeten; um zu zeigen, baß er ein paar armfdg 
Beifpiele mehr weiß, ala ich wiſſen mag. Ich gönne ihm vide 
Vorzug recht gern; es fey aber, daß ich fie gefannt ober m 
gefannt babe, fie haben ihre Abfertigung mit der ganzen Gl 
erhalten, in die fie gehören. 

Welches Juden, feine Belefenheit fo jehr auf Unkoſten fin 
Weberlegung zu zeigen! 

Wenn Herr Klob noch erft den Unterſchied beftritten bätk 
ben ich unter den Antiken zu machen vorfchlage! Aber ftilfichmeget 
diefen Unterfchied zugeben, und nur immer mit einzelnen 6 R- 
jpielen auf mich einftürmen, die nach dieſem Unterſchiede W 
gar feiner Folge für mich find; mahrlich, das ift eine Inf 
ftreiten — eine Art, für die ich gar fein Beiwort weiß. 

Als ich behauptete, daß die alten Artiften feine Zur p 
bildet, fügte ich unmittelbar hinzu:? „Sch nehme Diejenigen $ 
guren aus, die mehr zur Bilderſprache, als zur Kunft gebiet 
dergleichen die auf den Münzen vornehmlich find.” Dem @ 
geachtet kömmt Herr Klog, mich zu twiberlegen, mit ein Mi 
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ünzen aufgezogen, auf welchen Caylus Furien bemerkt habe. 
b Fannte vergleihen Münzen jchon jelbft; was liegt an der 
ebrbeit? 

Die Figuren auf den Münzen, fagte ich, gehören vor⸗ 
Hmlich zur Bilderſprache. Aber nicht allein; die gejchnittenen 
eine gehören wegen ihres Gebrauchs als Siegel gleichfalla da⸗ 
1. Wenn wir aljo auf gefchnittenen Steinen Furien zu ſehen 
wıben, fo find wir berechtigt, fie mehr für eigenfinnige Sym⸗ 
la der Befiter, als für freitillige Werke der Künftler zu halten. 
h kannte vergleichen Steine; aber Herr Klotz Tennt einen mehr! 
‚, welche Freude! So freut ſich ein Kind, das bunte Kiefel 
» Ufer findet, und einen nach dem andern mit Jauchzen der 
stter in den Schooß bringt; die Mutter lächelt und ſchüttet 
‘, wenn das Kind nun müde ift, alle mit eins wieder in ben 
and. 


Adıter Brief. 


Noch hundert ſolche Steine, noch hundert ſolche Münzen 
u meine Meinung bleibt, wie fie war. Es iſt vergebens, bie 
Bafchränfungen, die ich ihr felbit gefebt, zu Widerlegungen 
nachen zu wollen. 

Aber Herr Riedel, wie Herr Klotz ſagt, ? ſoll bereits dieſe 
Kine Meinung mit guten Gründen widerlegt haben. 

Sch habe Herr Nieveln aus feinem Buche ala einen jungen 
kann kennen lernen, der einen trefflichen Denker verjpricht; ver: 
richt, indem er fich in vielen Stüden bereits als einen ſolchen 
at. ch traue ihm zu, daß er in den folgenden Theilen ganz 
ort halten wird, mo er auf Materien jtoßen muß, in welchen 
weniger vorgearbeitet findet. 

„ Doc bier habe ich ihn nicht zu loben, jondern auf feine 
Einerlegung zu merken. 

Er gedenkt meiner Affertion von den Furien an zwei Orten. 

E dem erfteren3 giebt er ihr völligen Beifall. Er nimmt fich 


1 Laokoon ©. 108. 

2 ©. 242. 
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fogar ihrer gegen den Herrn Klotz ſelbſt an, indem er binzufekt: 
„Herr Klotz hat zwar unter den alten Dentmälern der Kunf 
Furien gefunden. 1 Allein Herr Lefling hat fchon diejenigen F 
guren ausgenommen, die mehr zur Bilderſprache, als zur Aunft 
gehören, und von diefer Art jcheinen die Beifpiele des Herm 
Klotz zu ſeyn.“ 

Dieſe Stelle führt Herr Klotz ſehr weislich nicht an. Er 
durfte ſie vielleicht auch nicht anführen, wenn es wahr iſt, dah 
Herr Riedel an der zweiten völlig anderes Sinnes geworden. 

Sie lautet fo:? „Hr. Lefling behauptet, daß bie alten Künfler 
feine Furien gebilvet, welches ich felbft oben zugegeben habe. 
Set muß ich ihm, nachdem ich eine Kleine Entdeckung gemadt 
habe, wiberfprechen, aber aus einem andern Grunde, ala Her 
Klotz. Es ift hier dem Herrn Lefling eben das begegnet, was er 
vom Hrn. Winkelmann fagt: er ift dur den Zunius verfüht 
worden. Vermuthlich hat er, in dem Regiſter der alten Kun 
werte, unter dem Titel Furien gefuht und nichts gefunden. 
‘ch fchlage nad), Eumenides; und finde, daß Ecopas deren ze 
und Calos die dritte zu Athen gebildet. Man Tann den Beweis 
im Clemens Alerandrinus felbft nachlefen.” 

Ich wundere mich nicht, daß Herr Niebeln die Heine Ent 
dedung, wie er fie ſelbſt nennt, fo glüdlich gefchienen, daß er 
geglaubt, feinen Beifall zurücdinehmen zu müfjen. Aber ich werde 
mid wundern, wenn er das, mas ich dagegen zu fagen hal, 
nicht auch ein wenig glüdlic findet. 

Vorläufig muß ich ihn verfichern, daß ich nicht durch den 
Junius verführt worden. Denn ih erinnere mid, überhaupt nick, 
ben Junius der Furien wegen nachgeſchlagen zu haben. Wit 
weil in dieſes Echriftftellers Verzeichniſſe der alten Kunftiverk 
unter dem Titel Furien feiner Furien gedacht wird, fondern weil 
ich die fchon erwähnte Bemerkung der Mythologiſten, namentlich 
bes Bannier,? im Kopfe hatte, daß fich gegenwärtig Feine ak 
Abbildungen von diefen Gottinnen fänden: kam ich auf bes 

1 ©. Acta litter. Vol. III. p. 289. 

2 ©, 186. 

3 Nous n’avons point & pr6sent de figures antiques de ces D& 
esses. Memoiren de l’Acad. des Inscr. T. V. p. 48. 
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Gedanken, daß vielleicht die alten Artiften dergleichen nie gemacht, 
und warb in diefem Gedanken durd die Beiſpiele ſelbſt beftärkt, 
die bei dem erften Anblide dagegen zu ſeyn jcheinen. 

Hätte ich den Junius nachgeichlagen, jo hätte mir fehr 
leicht begegnen können, was Herr Riedel vermuthet, fehr Leicht 
aber auch nicht; denn daß die Furien mehr als einen Namen 
baben, ift ja jo gar unbefannt nicht. Und gefeht, es wäre mir 
nicht begegnet; geſetzt, ich wäre auf die Furien geftoßen, die Herr 
Riedel darin gefunden: mas mehr? Würde ich meine Meinung 
eben fo geſchwind zurüdgenommen haben, ala er feinen Beifall? 
Gewiß nidt. 

Der ganze Zufammenhang beim Clemens Alexandrinus zeigt 
es, daß er von Statuen redet, die der Verehrung gewidmet waren, 
und in ihren Tempeln ftanden. Da nun Herr FRiebel gegen 
meine Ausnahme aller mehr zur Bilderfprache, als zur Kunft 
gehörigen Figuren nichts zu erinnern hatte; da er felbft urtheilte, 
baß eben wegen diefer Ausnahme die vom Herrn Klob gegen 
mich angeführten Beifpiele in keine Betrachtung fämen: wie fonnte 
es Herr Niedeln nicht einfallen, daß feine Figuren gerade mehr 
zur Bilderiprache gehören, ala eben die, welche der Anbetung 
Öffentlich aufgeftellt waren? 

Nicht genug, daß ich in einem eigenen Abjchnitte meines 
Laokoon ausdrüdlich hierauf dringe; ich gedenke ſogar insbeſondere 

der Statuen, welche die Furien in ihren Tempeln nicht anders 
als gehabt haben könnten; ich führe namentlich die in dem Tempel 
zu Cerynea an. Aber auch diefe ftatt aller; denn mas hätte es 
Beifen fünnen, wenn ich einen Tempel nad dem andern durch⸗ 
Begangen wäre? Was ich von den Etatuen bez einen jagte, hätte 
© von den Statuen aller fagen müſſen. 

Und alfo, dächte ich, wäre dem Einwurfe des Herrn Riedel 

Benugjam begegnet, wenn ich ihm antwortete: die Furien, bie 
ie mir entgegen ſetzen, gehören zu den Kunftwerfen nicht, von 
Melden ich rede; es find Werke, wie fie die Religion befohlen 


Batte, die bei den finnlihen Borftelungen, welche jie der Kunft 
Aufgiebt, mehr auf das Bedeutende, als auf das Schöne zu 


eben pflegt. 
Doc ich habe noch etwas wichtigeres zu erwiedern. Die 
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Furien vom Scopas und Calos, ! die Junius Herr Riedeln bei 
dem Clemens Alexandrinus nachwies, find unftreitig die, melde 
in ihrem Tempel zu Athen ftanden, und von melden Baufanias 
ausbrüdlich verfichert, ? daß fie durchaus nichts Schredfliches, ouder 
poßepov, an fih gehabt. Nun fage mir Herr Riedel, ob 
Furien, melde nichts von Furien an fi haben, folche Furien 
find, deren Abbildung ich auf die alten Artiften nicht will fommen 
Lafien? ch fchreibe im Laokoon: „Wuth und Verzweiflung fchän- 
beten Feines von ihren Werken; ich darf behaupten, daß fie nie 
eine Furie gebildet haben.” Aus der unmittelbaren Verbindung 
diefer zwei Säße ift es ja wohl Har, was für Furien ich meins; 
Furien, die in jedem Geſichtszuge, in Stellung und Gebären 
verrathen, mas fie ſeyn Jollen. Waren die Yurien des Scope 
und Calos diefer Art? Es waren Furien und waren aud fe; 
fie jtellten die Göttinnen der Rache vor, aber nicht fo vor, we 
wir fie jeßt bei dem Namen der Furien denen. 

Sie beitärfen alfo meinen Sab vielmehr, als daß fie ih 
im geringjten zweifelhaft machen jollten. Denn wenn die Alten 
auch nicht einmal an ihren gottesbienftlihen Vorſtellungen, da— 
wo das Bedeutende ihnen mehr galt, als das Schöne, wenn ſie 
auch nicht einmal da duldeten, wenigſtens nicht verlangten, daß 
die Göttinnen der Rache durch die häßlichen, ſchändenden Kenn 
zeichen des menſchlichen Affekts entjtellt und erniedrigt würde: 
was follte ihre Artiften, die in millfürlihen Werfen den Aus 
drud der Schönheit ſtets unterordneten, zu jo fheußlichen Fratzen 
gefichtern haben verleiten Tönnen? Selbjt die Hetrurifchen Künftle, 
die der Schönheit weit weniger opferten als die Griechiſchen 
wenn fie Furien bilden mußten, bilveten fie nicht als Furien 
wie ih an einer Urne beim Gorius gezeigt habe, von melde 


















1 Bei Herr Rieveln heißt er Calas. Ein unftreitiger Drudiehle: 
fo wie in der Citation des Clemens p. 47 anftatt 41. (Aber wu D8 
Herr Klog nicht bloß an einem Orte, nicht bloß in einem und ci 
demfelben Buche, immer und ewig Zeures fchreibt: fo fcheint es wol 
etwas mehr als ein Drudfehler zu feyn, und er Tann es nidt äh Fi; 
nehmen, wenn ınan ihn beiläufig erinnert, daß dieſer Maler nik 
Zeuxes, fondern Zeuriß geheißen.) 

2 Lib. I, cap. 28. p. 68. Edit. Kuh. 
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ı fhon damals anmerfte, daß fie den Worten, aber nicht dem 
fifte meiner Aflertion widerſpreche. 

Ich darf es nicht bergen, daß ea Herr Klotz ſelbſt ift, welcher 
r die unfchredlichen Furien zu Athen nachgewieſen.! Sie ſchweb⸗ 
s mir in den Gedanken, aber im Nachſchlagen geriethb ich auf 
: zu Cerynea. 

Und nun, was meinen Sie, mein Freund? Sie fehen, Herr 
edel widerlegt die Einwürfe des Herrn Klo, und Herr Klob 
bt mir Waffen wider Herr Niedeln. Sie dringen bon ent- 
zengejeßten Seiten in mich; beide wollen mid) umftürzen; aber 

ich dem einen gerade dahin fallen foll, wo mich der andere 
ht will hinfallen laſſen, jo heben fich ihre Kräfte gegen ein- 
ber auf, und ich bleibe ſtehen. Ich dächte, ich ſchiede gänzlich 
8, fo liegen fie einander felbjt in den Haaren. Doch dafür 
zden fie fich wohl hüten. Vielmehr jehe ich fie ſchon im vor: 
8 in ihrer Deutfchen Bibliothef fo nahe zufammenrüden, daß 
doch küppen muß, ich mag tollen ober nicht; geben Sie 
r Acht! 


Nennter Brief. 


Ich denke nicht, daß ich mir zu viel herausnehme, wenn ich 
ich auch noch an einem Orte von Herrn Klotz gemeint glaube, 
o er mich nicht nennt; denn er nennt mich dafür anderwärts, 
o er den nämlicdhen Kampf Fämpft. 

Er will durchaus nicht leiden, daß man den alten Artiften 
e Perſpektiv abfpricht. 

Im Laokoon hatte ich es gethan, obſchon gar nicht in der 
bficht, wie Perrault und andere, denen e3 damit auf die Ver: 
einerung der Alten angejehen ift. Doch da Herr Klotz mich fo 
iten verftanden, wie konnte ich verlangen, daß er mich hier 
mathen follte? Er warf mich aljo mit den Perraults in eine 
laſſe, und nahm fich in feinem Beitrage zur Geſchichte des 
leſchmacks und der Kunft aus Münzen ? der Alten gegen 


1 Acta litt. Vol. III. Pars III. p. 289. 
2 8. 179. 
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gegen mich annimmt. 

Eeitvem hat er neue Hülfsvölker angetvorben, mit denen er 
in feinem Buche von geſchnittenen Steinen 1 zum zweiten 
auf dem Plane erjcheint. „Mein Eifer,” fagt er, „für den Ruhm 
der Alten, denen ich große Dankbarkeit fchuldig zu feyn glaube, 
erlaubt mir nicht, eine Anmerkung bier zu unterbrüden.“ Und 
diefe Anmerkung läuft dahin aus, daß nunmehr durch Einen 
gefchnittenen Stein aus Taufenden, durch eine gewiſſe Abhand⸗ 
lung des Grafen Gaylus, und durch eine bisher unbemerlie 
Stelle des Philoftratus der Alten ihre Kenntniß und Ausübung 
ber Perſpektiv außer allem Zweifel geſetzt ſey. 

Ich wünſchte ſehr, daß ſich der Eifer des Herrn Kloh für 
den Ruhm der Alten mehr auf Einfiht, als auf Dankbarleit 
gründen möchte! Die Dankbarkeit ift eine ſchöne Tugend, abe 
ohne ein feines Gefühl dringt fie dem Wohlthäter oft Dinge auf, 
die er nicht haben mag, und wobei er fich beſſer befindet, fr 
nicht zu haben, als zu haben. Meinem Bedünken nad ift de 
Dankbarkeit des Herren Klotz gänzlich in diefem Falle. Doc dw 
von an einem andern Drte. Seht lafien Sie uns fehen, mes 
Herr Klo von der Perſpektiv überhaupt weiß, und mit melden 
ihm eigenen Gründen er fie den Alten zufprechen zu müſſen glaubt. 

Herr Klotz erllärt die Perſpektiv, in fo fern fie in dem 
Künftler ift, durch „die Gefchidlichkeit, 2 die Gegenftänve auf 
einer Oberfläche fo vorzuftellen, mie fie fih unferm Auge in 
einem gewiſſen Abftande zeigen.” Diefe Erklärung ift von Wort 
zu Wort aus dem deutſchen Pernety abgejchrieben, welches dei 
abgefehmadte Oberfläche beweist. Fläche ift für die Malern 
Fläche, fie mag oben, oder unten, oder auf der Seite feyn. 

Doch abgejchrieben oder nicht abgejchrieben, wenn fie mt | 
richtig iſt. — Richtig ift die Erklärung allerdings; aber babe 
viel zu meitläuftig, als daß fie bei Enticheibung ver vorhabenden 
Streitjache im geringiten zu brauchen fey. 

Denn ift die Perſpektiv meiter nichts als die Wiflenichaft 


16. 9. 
2 Beitrag zur Geſch. der Kunft aus Münzen S. 178, 
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egenftände auf einer Fläche jo vorzuftellen, wie fie fi in einem 
wiſſen Abftande unferm Auge zeigen: fo ift die Perſpektiv Fein 
beil der Zeichenkunſt, fondern die Zeichenkunſt ſelbſt. Was 
wt die Beichentunft anders, mas thut fie im geringften mehr, 
B was nach diefer Erklärung die Perſpektiv thut? Auch fie 
St die Gegenitände auf einer Fläche vor; auch fie ftellt fie 
2, nicht wie fie find, fondern wie fie dem Auge erjcheinen, 
id ihm in einem gewiflen Abftande erjcheinen. Yolglih kann 
: sie ohne Perſpektiv ſeyn, und das geringite, was der Zeich⸗ 
z vorftelt, kann er nicht anders als perſpektiviſch vorſtellen. 
Den Alten in diefem Verſtande die Perſpektiv abjprechen, 
üxde wahrer Unfinn ſeyn. Denn es würde ihnen nicht bie 
erſpektiv, fondern die ganze Zeichentunft abjprechen heißen, in 
e fie jo große Meifter waren. 
Das hat niemanden einfommen fünnen. Sondern wenn man 
n Alten die Perſpektiv ftreitig macht, jo geichiebt es in dem 
gern Berftande, in welchem die Künftler dieſes Wort nehmen. 
ie Künftler aber verftehen barunter die Wiſſenſchaft, mehrere 
egenftände mit einem Theile des Raums, in welchem fie ſich 
finden, fo vorzuftellen, wie biefe Gegenftände, auf verſchiedene 
lane des Raums verftreut, mit fammt dem Raume dem Auge 
is einem und ebenvemjelben Standorte erjcheinen würden. 
Diefe Erflärung ift mit jener im Grunde eins, nur daß 
se, die mathematifche, fih auf einen einzelnen Gegenitand be: 
bt, dieſe aber auf mehrere geht, welche zufammen aus dem 
imlichen Gefichtspuntte, jedoch in verfchievener Entfernung von 
efem gemeinfchaftlichen Gefichtöpunfte, betrachtet werben. Nach 
ner können einzelne Theile in einem Gemälde vollfommen per: 
ektiviſch ſeyn, ohne daß es nach dieſer das ganze Gemälde ift, 
dem ed ibm an ber Einheit des Gefichtspunfts fehlt und die 
erſchiedenen Theile deſſelben verſchiedene Gelichtspunfte haben. 
Herr Klotz ſcheint von dieſem Fehler gar nichts zu verftehen. 
ie Äpricht nur immer von der verhältnigmäßigen Verkleinerung 
es Figuren und ber Verminderung der Tinten, und bildet fich 
in, daß damit in der Perſpektiv alles gethan fey. Aber er follte 
fen, daß ein Gemälde beide diefe Stüde gut genug haben und 
ennoch ſehr unperſpektiviſch ſeyn kann. - 
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Die bloße Beobachtung der optiichen Erfahrung, fage ih 
im Laofoon, 1 daß ein Ding in der Ferne Heiner erfcheint, al 
in ber Nähe, macht ein Gemälde noch lange nicht perſpektiviſch. 
Sch brauche alfo dieſe Beobachtung den alten Artiften gar nicht 
abzufprechen; die Natur lehrt fie; ja, es würde mir unbegreiflih 
ſeyn, wenn nicht gleich die allererften darauf gefallen wären. 
Ob fie aber die mathematifche Genauigkeit dabei angebracht, vie 
wir bei unſern auch fehr mittelmäßigen Malern gewohnt fir, 
ob fie fih nicht mit einem ungefähren Augenmaße begnügt, dab 
ift eine andere Frage, die durch bloße Schriftftellen zum Ben 
der Alten nicht entfchieden werben Tann, beſonders da fo m 
zählige alte Kunſtwerke einer foldhen Entſcheidung keinesweg 
günftig find. 

Eben fo natürlich ift eine etwanige Verminderung der Tinten; 
denn eben die tägliche Erfahrung, welche uns lehrt, daß ein Diy 
in ber Entfernung kleiner erfcheint, lehrt und auch, daß die Jar 
ben der entfernten Dinge immer mehr und mehr ermatten we 
ſchwinden, in einander verfließen und in einander fich verwan⸗ 
bein. Folglich können und müfjen die alten Gemälde aud hie: 
von gezeigt haben; und bie, welche ungleich mehr ala ander 
davon zeigten, werben mehr als andere deßhalb feyn gepriefen 
worden. 

Diefes beantwortet die Frage des Herrn Klotz: „Konnte 
die alten Schriftiteller von einer Sache reden, die nicht da war, 
und eine Eigenfchaft an einem Gemälde rühmen, die niemand 
ſah?“ Sie lobten was fie ſahen; daß fie aber etwas fahen, 
was auch wir fehr Inbenstwürbig ‚finden würden, bemeilet ihr 
Lob nid. 

Doch indeß zugegeben, daß Die alten Gemälde in beiden 
Stüden eben fo vollfommen waren, ald die beften Gemälbe 
neuerer Zeit: waren fie darum auch eben fo perfpeftivifch? Konn 
ten fie den Fehler darum nicht haben, von dem ich fage, dab 
Herr Klotz nichts verſtehen muß? 

Er ſieht es nicht gern, ? daß man ſich bei dieſer Streitigkeit 


16. 198. 
2 ©. %. 
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immer auf die Herkulanifchen Gemälde beruft. — Sn feinem 
Tone zu bleiben; ob er mir fchon freilich fo wohl nicht laſſen 
wird, — ich ſehe es auch nicht gern. Aber unfer beider nicht 
gern Sehen hat ganz verichiedne -Urfachen. Herr Klotz fieht es 
nicht gern, weil unjtreitig der blühende Zeitpunkt der Kunft vor- 
bei war, als die Herkulanifchen Gemälde verfertigt wurden; und 
ich ſehe es nicht gern, meil, obſchon dieſer Zeitpunft vorbei war, 
bennoch die Meifter der Herkulanifchen Gemälde von der Per: 
ſpektiv gar wohl mehr verftehen fonnten, als bie Meifter aus 
jenem Zeitpunfte, an ben mir vornehmlich denken, wenn ir 
bon der Kunft der Alten Sprechen. Denn bie Perſpektiv ift Feine 
Sache des Genies; fie beruht auf Regeln und Handgriffen, die, 
wenn fie einmal feftgejebt und befannt find, der Stümper eben 
jo leicht befolgen und ausüben Tann, als das größte Genie. 

Aber wenn es Herr Klo nicht gern flieht, daß wir uns auf 
die Herkulanifchen Gemälde berufen: auf welche mwill er denn, 
daß wir und berufen follen? Aus dem blühenden Zeitpunfte 
ber Kunſt ift ſchlechterdings fein einziges von den noch vorhan- 
denen alten Gemälden. Wir müflen alfo dieſe überhaupt auf: 
geben, und ung auf die Beichreibungen einjchränfen, die wir in 
den Schriften der Alten von einigen ver berühmteiten Stüde 
aus diefem Zeitpunfte finden. 

Sch wählte hierzu im Laofoon die Beichreibungen des Pau: 
ſanias von den zwei großen Gemälden des Polygnotus in der 
Leiche zu Delphi, und urtheilte, daß diefe offenbar ohne alle Ber: 
ſpektiv gewejen. „Eines derjelben,” höre ich von Herr Kloten, 1 
„Soll zu unjern Tagen gleichſam wieder neu feyn geichaffen mor: 
den.“ Sch weiß nicht, welches; von dem Werke, auf das er 
mich verweiſet, habe ich nur die erften Bände, und ich befinde 
mich gerade an einem Drte, wo ich wenig andere Bücher brau-: 
den Tann, als die ich felbft befite. Aber es ſey das eine ober 
das andere; wenn es in der neuen Schöpfung Perſpektiv befom- 
men bat, fo ift es ficherlich nicht das Gemälde des Polygnotus, 
fondern ein Gemälde ungefähr des nämlidyen Vorwurf. 

Der Hauptfehler, welcher ſich in dieſen Gemälden des 


16&. 140. 
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Polygnotus wider die Perſpektiv fand, iſt Mar und unwiderſprech 
ih. Um ſich Pla für jo viele Figuren zu machen, hatte Bolggno 
tus einen fehr hohen Geſichtspunkt angenommen, aus welchem der 
ganze weite Raum vom Ufer, wo das Schiff des Menelaus liegt, 
bis hinein in bie verheerte Stabt zu überfehen fey. Aber vieler 
Gefihtspuntt mar bloß für die Grundfläche, ohne es zugleich mit 
für die Figuren zu feyn. Denn weil aus einem fo hohen Ge 
fichtöpunfte befonbers die Figuren des Vorbergrundes von oben 
berab jehr verkürzt und verjchoben hätten erfcheinen müſſen, we 
durch alle Schönheit und ein großer Theil des wahren Ausbruds 
verloren gegangen wäre: jo ging er davon ab, und zeichnete bie 
Figuren aus dem natürlichen, ihrer Höhe ungefähr gleichen Ge 
fichtspunfte. Ja auch dieſen behielt er nicht, nad Maafigebun 
ber vorbern Figuren, für alle die entferntern Yiguren gleich um 
einerlei. Denn da, zu Folge der aus einem fehr hoben Gefihtk 
punkte genommenen Grundfläche, die Figuren, welche hinteren 
ander ftehen jollten, übereinander zu ftehen kamen (welches beim 
Pauſanias aus dem öftern armer, dsorspm und bergleicen 
erhellt), jo würden dieſe entfernter oder höher ſtehende Figuren, 
wenn er fie aus dem Gefichtöpunfte der Figuren des Vorder 
grundes hätte zeichnen wollen, von unten hinauf verjchoben und 
verfürzt werden müfjen, welches der Grundfläche das Anichen 
einer Bergan laufenden Fläche gegeben hätte, da es doch nur 
eine peripeftivifch verlängerte Fläche ſeyn follte. Folglich mußt 
er für jede Figur, für jede Gruppe von Figuren einen neuen, 
ihrer befondern natürlichen Höhe gleichen Gefichtzpunft annehmen, 
das iſt, er zeichnete fie alle jo, als ob wir gerade vor ihnen 
ftünden, da mir fie doch alle von oben herab ſehen follten. 

Es ift ſchwer, fich in vergleichen Dingen verſtändlich aus 
zubrüden, ohne wortreich zu werden. Man kann aber auch nod 
jo mortreich ſeyn, und gewifje Leute werden ung doch nicht wer 
ftehen; jolche nämlich, denen es an dem erften Begriffen der 
Sade, wovon die Rede ift, fehlt. Und an diefen fehlt eö den 
Herrn Klo in der Perſpektiv gänzlich, denn er verftebt ſich je 
au nicht einmal auf ihre Terminologie. 

„Die gewöhnliche Perfpektiv der Alten,“ fagt er, „ilt vie 
bon uns jo genannte Militarperfpeftiv von oben herein.“ — Nicht 
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architektonifchen Niffen, etiva den Grundriß neben die Fagabe? 
Dver wie? — „Wenn fieden Augenpunftt zu jcharf hätten 
nehmen wollen;“ — Was heißt das, den Augenpunft zu ſcharf 
nehmen? Heißt das, fi) zu ſcharf an die Einheit des Augen 
punkts halten? Oder was heißt e8? — „jo würden fie ein 
allzubohes Relief gebraudt haben.“ Was hat der Augen: 
punkt mit dem Relief zu thun? Beltimmt der Augenpunkt, mie 
hoch oder wie flach das Relief ſeyn fol? — „Hätten fie das 
Relief flach gebalten;" — Nun, was denn? was wäre al& 
dann geworden? — „Jo würde die Münze ohne Gefhmad, 
gothifch oder nah der Art unferer neuen Münzen 
ausgefallen ſeyn.“ O Logik und alle Mufen! Ein Mann, 
der fo fchließen kann, unterfteht ſich von der Kunft zu jchreiben? 
Alfo ift eine Münze von flachem Relief nothwendig ohne Ge 
Ihmad und gothiſch? Alfo ift es nicht möglich, daß wir in 
einem flachen Relief eben jo viel erkennen Tönnen, als in einem 
hohen? Alſo Tann in einem flachen Relief nicht eben fo vid, 
ja wohl noch mehr Kunſt feyn, als in einem hohen? D Logil 
und alle Mufen! Der Mann hat läuten hören, aber nicht zu 
fammen fchlagen. Weil man das hohe Relief auf Münzen vor 
zieht, aus Urfacdhe, daß e8 Münzen find, daß es Werke find, 
die fih fehr abnugen; mweil man aus diefer Urfache das flade 
Relief an curfirenden Münzen mißbilligt, daraus fchließt er, daß 
das flache Relief überhaupt ohne Geſchmack und gothiſch if? D 
Logik und alle Mufen! 


Behnter Brief. 


Ich fagte in meinem Vorigen, daß ein Gemälde die verhält: 
nißmäßige Verkleinerung der Figuren und die Verminderung der 
Tinten gut genug haben, und dennoch nicht perſpektiviſch ſeyn 
könne, falls ihm die Einheit des Geſichtspunkts fehle. ' 

Gut genug; Sie wiſſen was man gut genug beißt. Laſſen 
Sie mich mit diefem gut genug ja nicht mehr fagen, als id 
jagen mil. Gut genug, wenn man das recht Gute dagegen 
jtellt, ift nicht viel mehr als ziemlich fchlecht. 

Denn wie in ver Natur alle Phänomene des Geſichts, bie 
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Erjcheinung der Größe, die Erfcheinung der Formen, die Er: 
fcheinung des Lichts und der Farben, und die daraus ent: 
fpringende Ericheinung der Entfernung, unzertrennlich verbunden 
find: jo aud in der Malerei. Man kann in feiner den geringften 
Fehler begehen, ohne daß fie nicht zugleich alle zweideutig und 
falſch werben. | 

Hatte das Gemälde des Polygnotus eimen vielfachen Ge: 
fihtspunft: jo hatte es nothwendig mehr Fehler gegen die Per- 
ſpektiv, oder vielmehr fein Stüd derſelben konnte feine eigentliche 
Richtigkeit haben; es konnte von allen nur fo etwas da feyn, 
als genug war ein ungelehrtes Auge zu befriedigen. Hier nenne 
ich e3 ein ungelehrtes Auge, an einem andern Orte werbe ich 
es ein unverzärteltes Auge, ein Auge nennen, das noch nicht 
verwöhnt tft, fi durch den Mangel zufälliger Schönheiten in 
dem Genufje der mejentlichen jtören zu laſſen. Räthſel! wird 
Herr Klo rufen. Ich mache feinen Anſpruch mehr darauf, von 
ihm verftanden zu erben. 

Ein vielfadher Geſichtspunkt hebt nicht allein die Einheit in 
ber Erſcheinung der Formen, fondern auch die Einheit der Be 
leuchtung jchlechterdings auf. Was kann aber, ohne Einheit der 
Beleuchtung, für eine perſpektiviſche Behandlung der Tinten 
ftattfinden? Die wahre gewiß nicht; und jede andere als dieſe 
ift im Grunde fo gut als feine, ob fie fchon immer auf den 
einigen Eindrud machen kann, der die wahre nirgends gejehen. 
Sn einem etiwanigen Abfalle von Farben, in Anfehung ihrer 
Lebhaftigkeit und Reinigfeit, mochte die ganze Luftperſpektiv bes 
Polygnotus beitehen. 

Selbit die verhältnigmäßige Verkleinerung der Figuren Tann 
in dem Gemälde des Polygnotus nicht geweſen ſeyn, fondern 
ungefähr jo etwas ihr ähnliches. Denn man eriwäge den Raum 
von dem Ufer, wo die Flotte der Griechen lag, bis hinein in 
die verheerte Stadt, und urtheile, von welcher koloſſaliſchen 
Größe die Figuren des Vorbergrundes angelegt ſeyn müßten, 
wenn, nad) den wahren perſpektiviſchen Verhältniſſen, die Figuren 
des binterften Grundes im Geringſten erfenntlidh ſeyn jollten. 

Eben das hätte fih Moor fragen müflen, und er würde 
lieber von gar feiner Perſpektiv in dem allegorifchen Gemälde 
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des Cebes geiprocdhen haben. Ich biete dem größten Zeichner 
Troß, etwas daraus zu machen, was die Probe halte. Alle 
bisherige Verfuche find gerade fo gerathen, wie fie ungefähr Kin 
der befriedigen können. Der erträglichfte ift der von dem jünger 
Merian, welcher ganz von den Worten des Cebes abging, is 
dem er die verichiedenen Umzäunungen in einen fchroffen Felle 
mit eben jo vielen Abſätzen verwandelte, und dennoch nicte 
Perſpektiviſches herausbringen fonnte. Seine Figuren verjünge 
fih von unten bis oben: aber peripeftivifh? So wie fih de 
in dem Gemälde des Polygnotus mögen verjüngt haben, wo 
man, von dem Schiffe des Menelaus bis hinein in die Stadt, 
noch das Parberfell erfannte, welches Antenor über die Thür 
feines Haufes zum Zeichen der Verſchonung aufgehangen hatte. 


Eilfter Krief. 


Es würde eine jehr undankbare Arbeit feyn, alle Stellen 
und Beilpiele zu prüfen, die Herr Klo zum Behuf feiner guten 
Meinung von der Perjpeltiv der Alten dem Caylus abborgt, 
oder aus den Schäßen feiner eigenen Belefenheit beizubringen 
vorgiebt. Nur von einigen ein Wort. 

Was für eine perſpektiviſche Anordnung kann Caylus in der 
Aldobrandinifchen Hochzeit gefunden haben? Sie bat höchſtens 
feine Fehler gegen die Perfpeltiv, weil fich der Meifter Feine Ge 
legenheit gemacht hatte, dergleichen zu begeben. Er bat alle fein 
Perjonen nach der Schnur neben einander geftellt; fie ftehen all 
auf einem und eben demjelben Grunde; wenigſtens nicht auf jo 
verichievenen Gründen, daß die geringfte Verjüngung unter ihnen 
möglich wäre. 

Das, was Plinius von dem ODehſen des Paufias ſagt, zu 
Perſpektiv machen, heißt mit dem Worte tänbeln. Es war Ber: 
Ipeftiv in dem meitläuftigen Verſtande, in welchem fie, tie id 
Ichon erinnert, Fein Menſch den Alten abgejprocdhen hat, nod 
abiprechen fann. 

Lauter Wind, wenn Herr Klotz verfichert, „daß Lucian von 
ber perjpeftivifchen Anordnung in einem Gemälde bes Zeuris je 
weitläuftig rede, daß dieſe Stelle bei diefer Streitigkeit notb- 
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wendig geprüft werden müfle!” Er nennt fie ungemein ent 
ſcheidend, und fie enticheivet fchlechtervings nichts. Arorewvar 
Tag Yoauuas & ro wöuTarTov, was ift es anders, als ein 
eorrelter Contour? was die @xpı Ps xouoıg, die duxaıoog Enı- 
Bon rov xowuarov anders, als die jchidliche Verbindung 
und fleißige Verjchmelzung der Localfarben? Das oxıaoaı &s 
deow ift die gute Bertheilung von Licht und Schatten; mit 
einem Worte, das Helldunkle. Der Aoyog rov ueryedovs ift 
nicht das Verhältniß der fcheinbaren Größen, in Abficht ver 
Entfernung, fondern das Verhältniß an Größe wirklich verſchie⸗ 
dener Körper; uamentlih in dem Gemälbe, wovon die Rebe 
iſt, das Verhältniß der jungen Centauren gegen die alten. Die 
lsoryg Twov uspaw i 005 To 0409, die douovıc, ift das 
Ebenmaaß der Theile zu dem Ganzen, der Glieder zu dem Körper, 
die Webereinftimmung des Verſchiednen. Und nun frage ich: 
welches von dieſen Stüden bezieht ſich nothwendig auf die Per- 
ſpektiv? Keines; jedes derſelben ift ohne Unterjchieb allen Ge: 
mälben, auch denen, in welchen gar feine Perſpektiv angebracht 
worden, den Gemälden eines einzelnen Gegenftandes, dem bloßen 


1 Herr Klo muß fich einbilden, daß er feinen Leſern weiß machen 
ann, was ihm beliebt, und daß fie ihm auf fein Wort glauben müſſen, 
was er will. „Einige Ausgaben, fagt er, haben zov ueroov: welche 
Lesart mir richtiger fcheint, obgleich jene fich auch vertheidigen läßt.“ 
Richt einige, jondern die meiften Ausgaben und Handfchriften lefen ue- 
rpov; der Berftand aber duldet dieſes seroov, wie Grävius erwieſen 
bat, fo wenig, daß es lächerlich ift zu jagen, es ſcheine die richtigere 
Leßart zu ſeyn, wenn man fie noch dazu für die ungemöhnlichere außs 
giebt. Die Mehrheit der Hanbfchriften und Ausgaben ift das einzige, 
was fie für ſich bat, und ich möchte doch wiflen, wie fie Herr Klotz 
ſonſt vertheidigen wollte. Er giebt fie bloß vor, um etwas von Mens 
furen in der Stelle gu finden, die ee auf die Berhältnifje der Perſpektiv 
deuten könnte. — Sonſt muß ich noch erinnern, daß Lucian nicht in 
feinem Herodotus, wie Herr Klotz citirt, fondern im Zeuxis dieſes Ge: 
mälde beichreibt; und daß, wenn Herr Kloß fagt: „die Copie deſſelben 
fey in Rom gewefen, da das Driginal, welches Sulla nad Rom ſchicken 
wollen, im Schiffbruch untergegangen,“ es daß erjtemal für Rom Athen 
beißen muß. Bon dirgleidhen Fehlern, welche die Eilfertigleit des Schrei: 
berö verratben, wimmelt das Buch. 
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Porträt, wenn es fchön und vollfommen feyn ſoll, unentbehrlich. 
Es find Eigenfchaften eined® guten Gemäldes überhaupt, be 
welchen das Perſpektiviſche ſeyn und nicht ſeyn Tann. 

Mich dünkt fogar, es aus einem Zuge des Lucians felbft 
beweifen zu können, daß dieſes Gemälde des Zeuris von ber 
Seite der Perſpektiv ſehr mangelhaft geweſen. Denn wenn er 
den alten Gentaur befchreiben will, jo fagt er: ao de x 
dıxovog, 0109 &Ro Tıvog oxonng Innoxestavpog tıc &8ı- 
xuntsı yeAmv: er ſey oben an dem Bilde zu ſehen geweſen, 
und babe fi von da, gleichſam mie von einer Warte, gegen 
feine Jungen lachend berabgeneigt. Diefes gleichfam wie von 
einer Warte feheint mir nicht undeutlic anzuzeigen, daß Zu: 
cian felbit nicht gewiß geweſen, ob die Figur nur rückwärts oder 
auch zugleich höher geſtanden. Ich glaube die Anordnungen der 
alten Basreliefs zu erkennen, wo die hinterften Figuren immer 
über bie vorderſten wegſehen, nicht weil fie wirklich höher ftehen, 
ſondern bloß, weil fie weiter hinten zu ftehen fcheinen follen. 
Jedoch will ich damit nicht jagen, daß die Stellung der Figuren, 
jo wie fie Lucian befchreibt, nicht einer völlig richtig perſpelkti⸗ 
viichen Behandlung fähig wäre, jondern ich will nur fagen, daß 
wenn Lucian eine dergleichen Behandlung vor fich gehabt hätte, 
er fich jchwerlich darüber jo dürfte ausgedrückt haben. 

Endlich auf die bisher unbemerkte Stelle des Philoftratus 
zu fommen: fo weiß ich nicht, welches bie größere Armieligfeit 
it, fie eine bisher unbemerkte Stelle zu nennen, ober Perſpeltiv 
in ihr finden zu wollen. PBhiloftratus rühmt an den Gemälen 
des Zeuxis, des Polygnotus, des Euphranor, ro dvaxıor, die 
gute Schattirung, To Eunvovv, das Lebende, und ro &osyor ° 
xcı &hexov, das Herausfpringende und Zurüdweichende. Was 
haben diefe Eigenfchaften mit der Perſpektiv zu thun? Sie fünnen 
alle in einem Gemälbe feyn, md gar Feine Perfpektiv angebradt, 
mo fie mit den gröbften Fehlern angebracht ift. Sie beziehen ſich 
insgefammt auf die Fräftige Wirkung des Schattens, durch melden 
allein wir die tieferen Theile eines Körpers von den hervorragenden 
unterſcheiden, welcher allein e3 macht, daß die Figur fich rundet, 
aus der Tafel oder dem Tuche gleichfam herwortritt, und nit 
dag bloße Bild des Dinges, fondern das Ding felbft zu ſeyn 
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ſcheint. Mußte des Apelles Alerander, mit dem Blite in der 
Hand, von welchem Plinius. jagt: digiti eminere videbantur, et 
fulmen extra tabulam esse, mußte er darum, weil er das 
dacexov und 2&erov in fo hohem Grave hatte, nothwendig aud) 
ein Wert ſeyn, melches Perſpektiv, und eine richtige Perſpektiv 
zeigte? Und dennoch darf Herr Klo won der Stelle des Phil: 
ftratus fagen: „fie fann von nichts anders handeln, als von 
der Kunſt des Malers, gewiſſe Dinge auf dem Vorbergrunde und 
andere auf dem Hintergrunde des Gemälbes erfcheinen zu lafien, 
andere zu entfernen und andere dem Auge zu nähern.”. Nein, 
Inbler und zugleich pofitiver Tann fich Fein Menſch ausprüden, 
als Herr Klotz! Sie kann von nichts anders handeln? Und gleid): 
wohl handelt fie von etwas anderm. Wenn fie aber auch wirklich 
davon handelte, wovon Herr Klotz jagt; wäre dadurch die Perſpektiv 
der alten Gemälde erwieſen? Wer hat denn in der Welt, indem 
er ihnen die Perſpektiv abgeſprochen, ihnen zugleich alle ver: 
ſchiedene Gründe, alle Entfernungen abfprechen wollen? „Sit 
aber dieſes Verſchießen,“ fährt Herr Kloß fort, „viele Schwächung, 
oder ftufenweife Verringerung des Lichts und der Farbe, nicht 
eine Folge einer wohlbeobachteten Perſpektiv?“ Was fteht von 
alle dem in der Stelle des Philoſtratus? Kein Wort. Und ie 
ſchielend heißt es ſich ausprüden, das, wodurch eine Sache wirt: 
lich wird, zu einer Folge diefer Sache zu machen! Denn nidt 
bie ftufenweife Verringerung bes Lichte und der Farbe ift eine 
Folge der mohlbeachteten Perſpektiv, ſondern dieſe ift vielmehr 
eine Folge von jener. Doc das Schielende ift der eigentliche 
Charakter des Klogifchen Styls, und es fteht in feines Menſchen 
Macht von einer Sache, die er nicht verfteht, anders als fchielend 
zu ſprechen. 

Wenn er denn nur bejcheiden fpricht, im Fall er fich ge: 
zwungen ſieht, von einer foldhen Sache zu fprechen! Aber zugleich 
den Ton eined Mannes annehmen, von dem man neue Ent: 
deckungen darin erwarten darf, ungefähr wie diefer: „sch will 
noch eine andere bisher unbemerkte Stelle aus dem 
Bhiloftratus herſchreiben;“ was dünkt Ihnen davon, mein 
Freund? Eine biöher unbemerkte und folglich von Herr Klogen 
zuerft, von ihm allein bemerkte Stelle! Iſt fie das, viele Stelle 

Zeifing, Werte Auswahl. IV. 40 


146 Briefe, antiquariſchen Inhalts 


des Philoſtratus? Nichte weniger. Er ſelbſt findet fie bereit 
vom Junius und Echeffer genubt; aber freilich mag es weder 
Sunius noch Scheffer ſeyn, dem er ihre erfte Nachweiſung zu 
danten bat. Sch vente, ich kenne ven rechten, bem Herr Klot 
feinen Heinen Dank bier fchulbig bleibt. Es ift unftreitig Du 
Soul; denn als er in der Reitziſchen Ausgabe des Lucians jene 
Beichreibung von dem Gemälde des Zeuxis nachlas, fand er in ben 
Anmerkungen dieſes Gelehrten bei dem omıacoaı Es deov nicht 
allein einen Ausfall wider bie Perraults, als Verächter der alten 
Malerei, ſondern auch die nämliche Stelle des Philoftratus dabei 
angeführt.1 Nun ſchlug Herr Klo jelbft nach, und weil er das, 
was Du Soul nur der Seite nad) eitirt hatte, auch nad dem 
Capitel citiren zu können, für ſich aufbehalten ſah: fo glaubte er 
Recht zu haben, etwas, das Er bisher noch nicht bemerkt hatte, 
überhaupt bisher unbemerkt nennen zu dürfen. Der Unteridie 
mag wohl fo groß nicht ſeyn; ich fürchte nur, es wird eim britter 
fommen, der auch Herr Kloten die erfte Bemerkung durd eine 
noch genauere Citation ftreitig madt. Denn fo wie Herr Klot 
bie Anführung des Du Soul Philost. p. 71. durch Philost. Vit. 
Apollon. c. 20. p. 71. berichtigt, jo läßt fich feine Anführung, 
dur Einfchiebung Lib. Il. gleichfalls noch mehr berichtigen. Denn 
das Leben des Apollonius hat acht Bücher, und es wäre fchlimm, 
wenn der, welcher die Ausgabe des Dlearius nicht hat, in alla 
acht Büchern darnach juchen müßte. — 

Sie lachen über mid, daß ich mich bei folchen Kleinigkeiten 
aufhalten kann. — Ya wohl Kleinigkeiten! Wenn man denn nım 
aber einen Mann vor fich hat, der fih auf folche Kleinigkeiten 
brüftet? — Bisher unbemerkt! Bon mirzuerft bemerkt! 
— Iſt es nicht gut, daß man dieſem Manne zum 
einmal weiſet, daß er auch in ſolchen Kleinigkeiten das nicht ift, 
was er jich zu ſeyn einbildet? — 

Sogar Webb hat diefe Stelle des Philoftratus gebraudt.? 


i At, si Perraltos audias, hoc pictoribus antiquis ne in mer- 
tem quidem venerat. Vid. Philost. p. 71 et Junius de Pict. Ve. 
il. 3. 

2 ©, 100 deut. Ueber‘. 
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Bwölfter Brief. 


Wahrhaftig, Eie haben Recht: das hätte ich bedenken follen. 
Allerdings ift Herr Klob der erfte, welcher die Stelle des Phi: 
loftratus bemerkt hat; nicht zwar nad) ihren Worten, aber doch 
nad ihrem geheimen Sinne. Denn wem ift e3 vor ihm ein- 
gelommen, das geringfte von Perſpektiv darin zu finden? Junius, 
Echeffer, Du Soul, Webb, haben fie alle bloß von der Schat- 
tirung verftanden. Die guten Leute! Bon der Perfpektiv ift fie 
zu verftehben; Herr Klotz iſt der erfte, der diefes jagt, — und 
auch der Iette, hoff ich. 

Aber Infien Sie mich nicht vergeflen, bei welcher Gelegenheit 
‚Herr Kloß die Ausſchweifung über die Perſpektiv der Alten in feinem 
Buche madt. Ohne Zweifel bei der großen Menge gefchnittener 
Steine, welche fie unmwiverjprechlich beweiſen! Ja wohl: und mie 
viele meinen Sie, daß er deren anführt? In allen, Summa 
Eummarum, richtig gerechnet — einen. Und diefer eine ift gerade 
der, von welchem Herr Lippert, aus dem er ihn anführt, aus: 
drüdlich fagt: „daß er gewiß glaube, er ſey der einzige in feiner 
Art; denn unter fo vielen Taufenden, vie er gelehen, hab er 
nichts ähnliches angetroffen, wo die Perſpektiv jo märe beob- 
achtet worden.“ 

„Meberhaupt, jagt Herr Lippert, 1 ift die Perſpektiv bei den 
Alten ſehr geringe. Es hat aber doch Leute gegeben, bie folche 
als ein Wunderwerk an ihnen gelobt. Aber wie weit Tann die 
Liebhaberei einen nicht treiben? Wenn ich die Beichreibung oder 
Erflärung eines alten Werts etwa in einem Buche gelejen, wor: 
innen von deſſen fchöner Perſpektiv etwas geſagt worden, habe 
ich auch allemal lachen müfjen ; denn das ſonſt accurate Kupfer 
hat mir allemal das Gegentheil gezeigt. Denn ich Tonnte an 
dem Bilde nicht einen einzigen Zug, der nad) den Regeln diejer 
Wiſſenſchaft geweſen märe, erkennen, aber wohl ſolche Fehler, bie 
man auch einem Anfänger in diefer Wiſſenſchaft nicht vergeben 
würde. Die Alten ahmten die Dinge jo ungefähr nad), wie fie 
fih dem Auge darftellten, ohne die Regeln und Urſachen zu 


1 Daktyl. Vorberiht. S. XVII. 
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willen, warum die entfernten Dinge im Auge verkürzt ober 
Heiner ericheinen. Es ift aber etwas jehr gemeines, daß man 
von Sacden urtheilt, wovon man doch nichts verſteht.“ 

Wie kömmt es, da Hr. Klotz fonft ſich die Einfichten des 
Hrn. Lippert jo frei zu Nube gemacht, daß er es nicht auch in 
diefem Puncte getban? Hr. Lippert jagt nichts mehr, als was alle 
Künftler fagen. Er nicht allein, fie alle lachen, wenn ihnen der 
Gelehrte in den alten Kunſtwerken Perfpeltiv zeigen will. Aber 
Hr. Klotz hatte bereit3 feinen Entjchluß genommen; feine Ehre 
war einmal werpfändet; er hält bei der Stange. Der Künfiler, 
benft er, find fo wenige; laß fie laden! Sie können dich doch 
nicht um bein Anjehen lachen, das fih auf den Beifall gan 
anderer Leute gründet! — 

Und bat er nicht feinen Caylus zum Rückenhalter? Aud noch 
Einen ſolchen Mann möchte er fich gern dazu ausfparen. Aber 
ich fürchte, daß ihn dieſer im Stiche läßt, denn biefer fand in 
der Folge das Perſpektiviſche in den Herkulanifchen Gemälden 
nicht, welches er fi) Damals darin zu finden verſprach, ala er 
nicht fo gar unverhörter Sache die Alten deßfalls verdammt wiflen 
wollte, 1 

Daß folches auch mehr gefchehen zu ſeyn fchien, als wirklich 
gejcheben war, zeigt fih nunmehr in den Nachrichten von 
Künftlern und Kunftjachen, ? deren Berfafler gewiß nicht 
proletarifche Kenntniffe von beiden befigt. Ich hätte daher gem 
den Hm. Klo an diefen Schriftiteller verwiefen. Aber feine 
deutſche Bibliothek ift mir zuvor gelommen,? und bat diefen 
Schriftfteller bereit an Hr. Klotzen verwiejen. Diefen Schrift: 
fteller an Hr. Klogen! Nun das ift wahr: die deutſche Bibliothel 
verſteht fic) darauf, welcher Gelehrte von dem andern noch etivas 
lernen könnte. Welch ein unwiſſender Mann ift diefer Schrift: 
jteller, der ung auf einen Daniel Barbaro, auf einen Lomayp, 
auf einen Fonjeca, ja gar auf den pedantifchen Commentator 
eine wunderlichen Poeten wegen der Perſpektiv der Alten ver: 


1 Bibl. der ſch. Wiffenfch. und der fr. 8. B. VI. Stück 2. ©. 676, 
verglichen mit ©. 185 der Betrachtung über bie Malerei. 

2 ©. 183. 

3 Fünftes Stüd S. 132. 
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weist, und gerade die beiden Hauptabhandlungen des Sallier 
und Caylus in den grundgelehrten Werfen der franzöfiichen Aka⸗ 
demie der Inſchriften, aus welchen Hr. Klo feine Weisheit, wie 
aus der Duelle, geihöpft, gar nicht zu kennen fcheint! 

Freilich ift das arg; aber doch, dächte ich, ftellt fich bie 
deutſche Bibliothek diefen Schriftteller ein wenig gar zu unwiſſend 
vor. Weil er in das Verzeichniß der Kupferftiche nach dem Michel 
Angelo auch ein Blatt von dem fo genannten Petjchaftringe dieſes 
Meifters bringt, jo möchte fie lieber gar argtwohnen: „er habe 
geglaubt, Michel Angelo ſey der Berfertiger davon geweſen.“ 
Rein, das kann er wohl nicht geglaubt haben; denn drei Zeilen 
darauf führt er ven Titel einer Schrift an, mo diefer Petfchaft- 
ring ausdrücklich une Cornaline antique, nomme&e le cachet de 
Michelange, heißt. Und jo viel Franzöſiſch mag er doch wohl 
verfteben! 


Dreizehnter Krief. 


Warum follie der Liebhaber die Abbildung eines alten ge: 
fchnittenen Steines, den Michel Angelo jo werth hielt, der mit 
unter die Antiken gehört, nach welchen Michel Angelo ftudirte, 
aus meldhem Michel Angelo fogar Figuren entlehnte, nicht in 
eben das Portefeuille mit legen dürfen, in welchem er die Kupfer 
nad) diefem Meiſter aufhebt? Sind doc die Kupfer der ganzen 
erften Claſſe, welche die Bildniſſe deſſelben vorftellen, eben jo 
wenig Kupfer nach Gemälden von ihm. Genug, daß fie eine jo 
genaue Beziehung auf ihn haben. 

Das fühlt jeder: nur ein Kritifafter wie F. will es nicht 
fühlen. Denn hier over nirgends fann er einen Broden Weis: 
heit wieder ausframen, den er fich ſelbſt erſt geitern oder ehegeſtern 
einbettelte. „Wie kömmt, fragt er, unter das Verzeichniß der 
Arbeiten dieſes Künftler® das berühmte Cachet de Michelange ?“ 
Hat der Schriftiteller, den er zu bofmeiltern denkt, ein Verzeichniß 
der Arbeiten biefes Künſtlers liefern wollen? Sch vente bloß ein 
Verzeichniß der Kupferftiche von verfchievenen Arbeiten deſſelben, 
und es fehlt viel, daß fie alle geftochen jeyn follten. „Der Ber: 
fafier, fährt ex fort, wird doch nicht geglaubt haben, daß er ver 
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Berfertiger deſſelben geweſen“ Nun ja; ein Mann, der das 
Leben dieſes Künftlers aus dem Gondivi und Gori, aus dem 
Vaſari und Bottari ſich befannt gemacht hat, Tann freilich jo 
viel nicht wiſſen, als Hr. %., der den Artikel im Füeßlin von 
ihm gelefen. Bon fo einem Manne fann man freilich ohne Be 
denfen jchreiben: „Ueberhaupt muß er diefes berühmte Werk ver 
Steinfchneiverfunft gar nicht Tennen.“ Und warum denn nidt! 
Hören Sie doch den jchönen Grund! Meil er binzugeleht bat: 
„Die Abdrüde ohne Buchitaben find ſchön und rar.” — „Dieſes 
verfteb ich nicht!” ruft Hr. F. — Nicht? Hr. F. bat — wohl 
nicht das auf die Abdrücke des Steins gezogen, was der Ber: 
fafjer von den Abbrüden der Piccart'ſchen Platte fagt! 

Und foldhes Zeug in den Tag hineinjchreiben, nennen die 
Herren kritiſiren. War es nicht auch eben diefer F., melden in 
einem von den vorhergehenden Stüden der Bibliothef einem 
Schriftiteller, vem er doch ja von weitem erft möchte nachbenten 
lernen, ehe er das geringjte an ihm ausſetzt, Schuld gab, er 
babe nicht gewußt, was ein Torjo jey? 

Wie glauben Sie, daß dem armen Schriftfteller zu Muthe 
werden muß, wenn er ſich jo etwas gerade auf den Kopf zu 
gefagt findet? Nur neulich ward e8 mir auch jo gut, eine Heine 
Erfahrung davon zu machen. 

Sch leſe eine Necenfion von dem neueften Werke des Herm 
Winkelmanns,! und auf einmal ftoße ich auf folgende Stelle: 
„Beim Laofoon gedenkt Herr Winkelmann Hrn. Leſſings als eines 
einjichtövollen und gelehrten Schriftitellers, bleibt aber dabei, es 
wahrjcheinlicher zu finden, daß die Künftler des Laokoon in die 
ſchönſten Zeiten gehören; nicht zwar nad Wiberlegung des Ld: 
fing’ den Grundes, der aus der Zufammenjtellung diefer Künftle 
mit jüngern beim Blinius und aus dem ganzen Zufammenhange 
genommen ift, jondern durch Anführung zwo neuer Gründe, von 
denen der eine das Alter der Buchitabenzüge auf der zu Ne: 
tuno gefundenen Steinfchrift, mit dem Namen des Athanodors, 
Agefanderd Sohns, der andere die Arbeit an der Gruppe jelbft 
it. Denn diefe Zömmt an den Köpfen der beiden Söhne 


1 Göttingifche Anzeigen 22. und 28. Stück diefes Jahres. 
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vollkommen mit den beiven Ringern zu Florenz, in welchen Hr. W. 
Söhne der Niobe entvedt hat, überein. Da hier Hr. W. feines 
Landsmannes Erwähnung thut, fo dürfte e8 jemanden wundern, 
warum er nicht beim Borghefiichen Fechter eben deilelben Deutung 
dieſes Fechters auf den Chabrias angeführt hat; allein dieſe Vor: 
beilafiung gereiht dem Hm. Winkelmann zur Ehre; er hätte 
Hr. Leflingen jagen müſſen, daß er jenen Fechter mit einer Statue 
in Florenz verwechſelt bat, welche im Mufeum Florent. Tab. 77 
unter dem. Namen Miles Beles ftebt, und einen ähnlichen 
Ausfall thut, aber doch nicht obnixo genu scuto.* 

Wer vom Himmel fiel, das war ih! Du haft nicht recht 
gelefen! jagt’ ich mir. Ich las nochmals und nochmals; je öfter 
ich las, je betäubter ward ih. Noch jeht weiß ich nicht, mas 
ich anders aus ber letzten Hälfte diefer Stelle machen foll, ala 
ein chriftliches Präſervativ, über den Anfang derſelben nicht allzu 
ftolz zu werben. 

Verwechſelt fol ich den Borghefiſchen Fechter und mit einer 
Statue in Florenz verwechſelt haben? Aus Großmuth foll mir 
Hr. Winkelmann viefe Verwechslung nicht aufgemugt haben? 
Aber der Recenfent ift fo großmüthig nicht, er mußt mir fie auf. 
Bei allem, was mir werth ift! ich wollte diefem für feine Auf- 
richtigkeit, fo ſehr fie mich auch beichämen möchte, unendlich ver: 
bundener jeyn, als dem Hrn. Winkelmann für feine Großmuth, 
die mich Lieber nicht belehren, als beichämen will! Aber mie 
kann ich? 

Hr. Winkelmann konnte mich ſchlechterdings nicht bejchämen, 
ohne fich felbft zu beichämen. Denn wenn ich den Borgbefilchen 
Hechter veswechjelt babe, jo bat auch Er ihn verwechlelt. ch 
babe feine andere Statue gemeint, als die Er unter diefem Na: 
men meint; feine anbere, al3 die Ihm der Herr v. Stoſch für 
einen Difcobulus einreven wollte; feine andere, als die Er eben 
jo wenig für einen echter, als für einen Difcobulus, jondern 
für einen Solvaten erfennt, ver fich in einem gefährlichen Stande 
befonders verdient gemacht hatte. Dieje, diefe Statue habe ich 
auf den Chabrias gedeutet; und ift diefe Statue nicht der Borg: 
befifche Fechter, ift fie der Miles Veles in dem Florentinifchen 
Muſeo: wie gefagt, fo hat beide dieſe Werke Hr. Winkelmann 
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jelbft und zuerft verwechlelt; feine Verwechslung bat bie meinige 
veranlaßt. 

Kein Menſch wird das von Hr. Winkelmannen glauben wollen; ' 
aber dem ungeachtet wohl von mir. Denn ich, ich bin nicht in 
Italien geweſen; ich habe den echter nicht felbit gejehen! — Was 
thut das? Was kömmt bier auf das jelbit Sehen ant Ich 
Ipreche ja nicht von der Kunft; ich nehme ja alles an, was bie, 
die ihn jelbft geſehen, an ihm bemerkt haben; ich gründe ja meine 
Deutung auf nichts, was ich allein daran bemerkt haben wollte. 

Und babe ich denn nicht Kupfer vor mir gehabt, in melden 
die ganze Welt den Borghefiichen echter erkennt? Oder iſt es 
nicht der Borgheſiſche echter, welcher bei dem Berrier (Taf. 26, 
27, 28, 29) von vier Seiten, bei dem Maffei (Taf. 75, 76) 
von zwei Seiten, und in dem lateinischen Sanbrart (©. 68) 
gleichfalla von zwei Seiten ericheint? Dieſe Blätter, erinnere ih 
mi, vor mir gehabt zu haben, den Miles Beles in dem Flo: 
rentiniſchen Muſeum hingegen nicht; mie ift e8 möglich, daß ich 
beide Figuren dem ungeachtet verivechjeln können? 

Endlich, worin habe ich fie denn verwechſelt? Man ver: 
wechſelt zwei Dinge, wenn man dem einen Eigenfchaften beilegt, 
die nur dem andern zulommen. Welches iſt denn das Eigene 
des Miles Veles, das ich dem Borgbefifchen echter angedichtet 
hätte? Weil beide einen ähnlichen Ausfall thun: jo hätte ich fie 
verwechſeln fünnen; aber muß ich fie darum verwechſelt haben? 

Ich werbe die erfte Gelegenheit ergreifen, den göttingifchen 
Gelehrten inftändigft um eine nähere Erflärung zu bitten. 

Was noch überhaupt gegen meine Deutung jenes fogenannten 
Fechters bisher erinnert worden, iſt nicht von der geringften Ex: 
heblichkeit. Man hätte mir etwas ganz anderes einwenden kön— 
nen, und die Wahrheit zu fagen, nur diefe Einwendung erwarte 
ih, um fodann entivever das lebte Siegel auf meine Muth: 
maßung zu drüden, oder fie gänzlich zurüd zu nehmen. 


Dierzehnter Brief. 


Und nun. fragen Sie mid: was ich von dem Buche beö 
Hm. Klo überhaupt urtheile? 
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Wollen Sie auch glauben, daß ich ohne Groll urtheile? 
daß ich nicht anders urtheilen würde, "wenn-er mich eben fo oft 
darin gerühmt hätte, als er mich getabelt bat? 

So urtheile ih, daß das Buch des Hrn: Klotz „über den 
Nutzen und Gebraud; der alten gefchnittenen Steine und ihrer 
Abdrüde“ ein ganz nützliches Buch für den ſeyn kann, welcher 
von der darin abgehandelten Materie ganz und gar nichts weiß, 
und fich in der Gefchwindigkeit eine Menge Ideen davon machen 
will, ohne daß ihm an der Deutlichfeit und Richtigkeit dieſer 
Seen viel gelegen ift. 

Wenn Mariette, wenn Caylus, wenn bie Ausleger und 
Beichreiber der verichievenen Daktyliothelen, wenn Winkelmann 
und Lippert das ihrige zurüd nehmen, fo ſteht die Krähe 
wieder ba! 

Hätte Hr. Klotz bloß aus fremden, feltenen Büchern zuſam⸗ 
men getragen, jo fünnten wir ihm noch Dank willen. Was ein 
Deuticher einem Ausländer abnimmt, fey immer gute Priſe. 
Aber follte er feine eigene Landsleute plündern? — 

Erlauben Sie mir, Ihnen die näheren Erörterungen bier: 
über nad) und nach zufommen zu lafien. 


Sünfzehnter Krief. 


Sie fcheinen zur Entihuldigung des Hm. Klotz zu glauben, 
daß man in dergleichen Dingen nichts anders thun fünne, als 
zufammen tragen. 

Doch wohl! — Und wenigſtens fann man als ein denfen- 
der Kopf zufammen tragen. — 

Hr. Klotz hat auch ſelbſt geglaubt, daß fi etwas mehr 
dabei thun lafje, und hat ſich ſogar geichmeichelt, etwas mehr 
getban zu haben. „Der Gebrauch der Quellen, fagt er, 1 die 
Anordnung der Sachen und einige eigene Bemerkungen werben 
diefen Auflat gegen den Vorwurf der Compilation ſchützen.“ 

Einige eigene Bemerkungen? Elingt befcheiden genug! Aber 
welches dieje eigene Bemerkungen find, kann man nicht eher 


16. 16. 
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fagen, als bis man die franden und geborgten davon abgeſon⸗ 
dert bat. Was übrig bleibt, ift freilich fein! 

Die Anordnung der Sachen? — Mit diefer ift es nicht bloß 
gethban, um aus einem Compilator ein Autor zu werben. Geine 
eigene Ordnung hat jeder Sompilator. 

Der Gebraud der Quellen? — Auch der Compilator follte 
diefe wenigſtens verificiren. — 

Und ift es auch wahr, daß fie Hr. Klotz immer gebraudt 
bat? Laſſen Sie uns doch eine Seite, wie fie mir in bie Hand 
fällt, unterjuchen. 

„Die gefchnittenen Steine, ſchreibt Hr. Rot, 1 machten noch 
einen andern Theil des Schmudes aus. Das Frauenzimmer 
fuchte verfchieventlih ihrem Putze dadurch einen größeren Glanz 
zu verichaffen. Hierzu nahm man die erhaben gefchnittenen 
Steine und eine gute Vereinigung diefer vortrefflichen Werte 
mit dem übrigen Schmude mußte in den Augen ber Zuſchauer 
eine ungemein jchöne Wirkung thun.“ 

Hierüber führt Hr. Klo den Bartholinus.an. 2 Den Bar 
tholinus! Iſt Bartholinus eine Duelle? Er hätte die entſchei⸗ 
dendite von den Stellen der Alten anführen jollen, auf die id 
Bartholinug gründet. 

Hr. Klotz fährt fort: „Auch das männliche Geſchlecht beſetzte 
die Kleidung mit Steinen;” und beruft ſich deßfalls auf den 
Glaudian. 3 Aber dort, bei dem Claudian, iſt nicht die geringite 
Spur von gejchnittenen Steinen; der Dichter redet bloß von 
Togen, von Harnifchen, von Helmen, von Gehenten und Heften, 
von Kronen mit Edelſteinen bejebt; es Tann wohl ſeyn, daß 
unter diefen auch gejchnittene waren; aber das ift nur zu ver: 
mutben, und von diejer Vermuthung muß Claudian nicht Ge 
währ leiften follen. 

„Caligula, fügt Hr. Klotz hinzu, ahmte in dieſem Stüde 
der Verſchwendung des weiblichen Geſchlechts nad. And dad 
fol Suetonius ? verfihern. Aber das Zeugniß des Suetonius 

1:©. 2%. 

2 De Armillis veter. p. 13 et 35. 

3 De Laudib. Stil. Lib. II. v. 89. 

4 In Calig. c. 52. 
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bier geboppelt gemißbraudt. Denn einmal redet Suetonius 
eichfalls bloß von Edelſteinen, die Caligula fogar auf feinen 
ife- und Negenkleivern getragen (gemmatas indutus peenulas), 
d daß es geichnittene Edeljteine geweſen, ift der Zuſatz bes 
m. Klotz. Biveitens fagt auch Sueton nicht, daß Caligula 
win ber Verſchwendung des weiblichen Geſchlechts nachgeahmt ; 
nn er jagt weder, daß das weibliche Gefchlecht ſich einer folchen 
sichwendung in geichnittenen Steinen fchuldig gemacht, noch 
ß es Caligula ihm darin nachgethan. Der vestitus non virilis, 
n Sueton dem Caligula zur Lajt legt, bezieht fich nicht auf 
n Gebrauch der Edelſteine, ſondern anderer Kleidungsſtücke, 
: dem weiblichen Gefchlechte eigen waren; auf die Cyklas, auf 
n Soccus. 

Nun jagen Sie mir: beißt das Duellen brauchen? Iſt es 
nug, um dieſes von fich zu verjichern, daß man den unter: 
n Rand des Blattes mit Namen Elafjifcher Schriftfteller um: 
unt? Oder muß man diefe Schriftiteller auch felbft nachgefehen 
ben, und gewiß jeyn, daß fie wirklich das fagen, mas man 

fagen läßt? 

Einige Seiten vorher fchreibt Hr. Klog: „um den Ring des 
sometbeus, von welchem man den Urfprung ver in Ringe ge: 
bten Steine hergeleitet hat, befümmere ich mich nicht.” Sehr 
ui Aber warum führt er diefes Rings wegen ven Iſidorus 
12 Man muß den Iſidorus oft anführen, weil er nicht felten 
ücher gebraucht bat, die hernach verloren gegangen. Aber 
zum bier? Hier it Iſidorus der wörtliche Ausichreiber des 
teren Plinius; Plinius ift bier Die Duelle, 1 und diejen hätte 
c. Klotz anführen müflen. 

Es ift ein ſeltſamer Kniff mehrerer Gelehrten, über die be: 
nntefte Sache gerade den unbelannteiten Schriftiteller anzufüh⸗ 
n, damit fie ihre Nachrichten ja aus recht bejonvern Quellen 
"haben fcheinen. 

Ein anderer tft diefer: daß fie, anftatt den Hauptort anzu: 
hren, wo von der Sache, die fie erörtern wollen, gefliffentlich 
id umftändlich gehandelt wird, fich auf Stellen beziehen, mo 


1 Libr. XXXIII. Sect. 4. et Libr. XXXVII. Sect. 1. 
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man diefer Sache nur im PVorbeigehen gedenkt, um ihre Scharf. 
fichtigfeit bewundern zu lafjen, der auch nicht der geringfte Neben: 
zug entwiſche. 

3. €. um zu beweiſen, „daß man in Rom fogar die Bild 
fäulen mit Ringen geziert,“ würbe der gute einfältige Gelehrte 
geradezu den Plinius anführen, 1 wo diefer ausdrüdlich von ben 
Ringen handelt und fi wundert, daß unter den Bildſäulen der 
römischen Könige im Capitol nur Numa und Serbius Tullius 
einen Ring habe. Aber nicht jo Hr. Klotz und feines gleichen; 
fie führen lieber eine Stelle des Cicero an, ? wo unter ven 
Ichiedenen Merkmalen, aus welchen exhelle, daß eine gewiſſe 
Statue eben fo wohl die Statue des Scipio Africanus fey, als 
eine andere dafür erfannte, auch mit des. Ringes gedacht wird. 

Doch Herr Klob habe es biemit halten fünnen, tie er ge 
wollt: wenn ich nur fonft feinen Scharffinn weniger dabei ver 
mißte! Weber die Stelle des Cicero, noch die ausdrücklichere dei 
Plinius bemweifen, daß es wirkliche Ringe gewefen, welche dieſe 
Bildfäulen gehabt; es werden, allem Anjehen nach, nur durch 
die Eculptur angebeutete, und mit eines jeden Symbolo bemerkte 
Ringe geweien ſeyn. Waren es aber nur ſolche, fo mußte fie 
Herr Klo gar nicht anführen, denn in der Sculptur bloß nad 
geahmte Ringe fonnten die wirklichen Ringe weder nothiwendiger 
noch häufiger machen. Man bevenfe, wie abftehend ein einzelner 
Finger von den andern hätte müſſen gearbeitet jeyn, wenn man 
einen wirklichen Ring daran hätte ſtecken wollen, unb erinnere 
fih, daß es der alten Meifter. ihre Sache nicht war, vergleichen 
Extremitäten fo zerbrechlich auszuführen. 

Uber der Fehler des Herrn Klotz ift es überhaupt nicht, allzu 
viel zu bevenfen. Bielmehr weiß ich zuverläflig voraus, daß er 
jeven feinern Unterfchien, mit dem man feine Gelehrfamfeit auf 
die Capelle bringt, für Sophifterei erflären wird. \ 


1 Libr. XXXIII. Sect. 4. 

2 Herr Klog führt fie noch dazu mit einem Fehler an; denn fie 
fteht nicht in dem erften Briefe des vierten, fondern des ſechsten Buche 
an den Atticus. Dergleihen Drudfehler find bei Herrn Klotzen ſeht 
häufig, fo daß befonderd von feinen Anführungen der Haffifchen Schrift 
fteller unter zwölfen gewiß immer echte und zum April fchiden. 
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. Sechzehnter Brief. 


Laufen Sie geſchwind die ganze Schrift des Herrn Klo mit 
x durch. Es iſt am beiten, daß ich Ihnen in eben der Ord⸗ 
ng, in welcher Herr Klotz fein Buch geichrieben, mein Urtheil 
rüber erhärte. Mehrere Beweife, wie fchlecht er die Quellen 
braucht bat, werben uns bei jedem Schritte aufftoßen. 

Den Eingang (von Seite 1—16) laflen Sie uns über: 
lagen. Er enthält jehr viel gemeine, ſehr viel ſchwanke, fehr 
d falfche Gedanken, in einem jehr pompöfen und dennoch fehr 
bwenlahmen Style. Das Liebe Sch herrſcht in allen Zeilen big 
m Edel. „Sch will die Lehrer der Willenichaften auf gewiſſe 
nge aufmerkſamer machen! Möchten fie doch von mir lernen 
Uen! Ich will ihnen eine Heine Anweiſung geben! Ich mil 

gleichſam bei der Hand ergreifen, und fie zu ven Werfen 
Ahmter Künſtler des Altertbums führen! Sch will ihnen dieſe 
erke zeigen 2c.“ 

Endlich und endlich kömmt er, aber wiederum mit einem 
ben Ich, zur Sache. „Ehe Ich, fchreibt er, meine Leſer von 
* Bortrefflichfeit der gefchnittenen Steine und ihrem vielfachen 
Ben unterrichte, muß ich einige Anmerkungen von der 
me in Stein zu ſchneiden und ihrer Gefchichte, von den be- 
jeteſten SKünftlern, deren Werke wir noch bewundern, von 
w mancherlei Gebrauche der gefchnittenen Steine und ihren 
rüden vorausſchicken.“ 

Sie willen doch, was die franzöfiichen Taktiker Enfans 
wdus nennen? Wenn e3 die beiten Soldaten find, welche der 
Beral dazu ausfucht, jo kann ich ihren Namen bier nicht 
Ben. Sit es aber Gefinvel, an dem nicht viel gelegen, fo 
be ich, wird ihre Benennung auf die vorausgeſchickten Kennt: 
E des Hrn. Klotz vortrefflich paflen. Ich verfpreche es Ihnen: 
B nicht ganz davon in die Pfanne gehauen wird, foll wenig⸗ 
8 nicht geſund nad Haufe kommen. 

Erſt Spricht er von dem hohen Alter der Kunft in Stein 
Felhneiden. Um den Ring des Brometheus, mie Sie fchon 
et haben, will er fich nicht befümmern. Was hätte er ſich 
' darum zu befümmern? Hat jemand behauptet, daß in den 
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Stein befielben etwas gefchnitten geiwefen? Aber jo wermengt er 
mit Fleiß das Altertbum und den Gebraudy der Ringe und Edel⸗ 
fteine überhaupt, mit dem Altertfume und dem Gebrauche ber 
gefchnittenen Steine insbejondere, um aus dem Kirchmanr 
de annulis, und dergleihen Büchern, eine Menge Dinge ab: 
fobreiben 1 zu fünnen, die wenig oder gar nicht zur Sache gehören. 
Die gemißbrauchten Etellen des Claudian und Sueton, fo we 
den albemen Einfall von wirklihen Ringen an Etatuen, habe 
ich in meinem Vorigen bereitö gerügt, und wie vieles könnte ih 
noch gegen den übrigen Wuſt rügen! 

Sch könnte 3. €. Hr. Kloten fragen, mit was für Nedt 
er alle die Daktyliothefen, die er aus dem Plinius beibringt,? 
zu Sammlungen geichnittener Steine macht? Es war 
Sammlungen von Evdelfteinen, gefaßt oder ungefaßt; und wen 
ſich gefchnittene darunter fanden, fo war deren, aller Wahrſchein 
lichfeit nach, die Heinfte Anzahl. Denn nur die minder koſtbaren 
Steine wurden gewöhnlicher Weile gefchnitten; die eigentlichen 
Evelfteine aber hatten, als bloße Steine, bei ven Alten wide fo 
eifrige Bewunderer, daß fie e8 für ein Verbrechen hielten, ber 
gleichen Kleinode, in welchen die Natur ſich ihnen in aller ihrer 
Herrlichkeit zeigte, durch die Kunft verlegen zu laſſen. Tantum, 
fagt Plinius, 3 tribuunt varietati, coloribus, materise, decor: 
violari etiam signis gemmas nefas ducentes. Warum fünnt 
aljo Ecaurus, der die allererfte Daktyliothel zu Rom hatte, nik 
ein Liebhaber von diefer Art geweſen ſeyn? Warum muß ih 
Hr. Klog zu einem Kenner machen? „Wir lefen, verficert a, 
daß Ecaurus, der Stieflohn des Sylla, zuerft in Rom ſich ge 
ſchnittene Steine gefammelt habe.” Wo Iefen mir denn dad! 
Plinius fagt von ihm bloß: gemmas plures primus omniea 


1 Denn der ift doch wirklich ein bloßer Abfchreiber, der auch die 
Drudfebler in den Allegaten mit abjchreibt. 3. E. Auf der 19tem Seit 
ritirt Herr Klo Macrob. Saturn. VII. 18. weil er beim Kirchmans 
(de Annalis cap. XI. p. 59) diefe Stelle fo citirt fand. Aber it 
ein Drudfehler beim Kirchmann; das fiebente Buch des Macrobius Kt 
feine 18 Kapitel, e8 muß 13 beißen. 

2 S. 2. 

3 Libro XXXVII. Sect. 1. 
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sbuit Rome. Sind denn gemme nothwendig gefchnittene 
teine? Weil bei den neuen Antiquaren alte Gemmen fo viel 
ißen, als alte geichnittene Steine, und Daktyliothek fo viel ala 
ne Sammlung folder Steine: muß Hr. Klo darum diefe Be- 
tung in die alten Autoren übertragen? Und was ich von der 
aktyliothek des Scaurus ſage, ift von den übrigen noch mit 
ehrerem Grunde zu vermuthen. Noch jeht überfteigt es nicht 
ı8 Vermögen eines wohlhabenden Privatmannes, anfehnliche 
ammlungen von gejchnittenen Steinen zu haben, und weiter 
chts als ſolche Sammlungen follten die Daktyliothefen geweſen 
un, welche Pompejus unt Cäfar, und Marcellus aufs Capitol 
ıd in die Tempel jchentten? 

„Auch von Mäcen, jagt Hr. Klog, ! wiſſen wir, daß er 
ne befondere Neigung zu den Edelfteinen gehabt habe. Er ge: 
bt dieſe Neigung nicht allein felbft in einem Gedichte an den 
oraz, fondern man fieht fie auch aus einem Briefe des Auguftus 
s ihn.” Er gefteht fie ſelbſt? Ich babe die Anthologie feines 
reundes, des Hrn. Burmanns, auf die er deßfalls vermeifet, 
cht bei der Hand; doc das Gedicht auf den Horaz, in welchem 
täcen feine Neigung jelbit geftehben fol, werden ohne Zweifel 
e Berje feyn, die ung Iſidorus aufbehalten hat, und ſich an- 
ngen: 

Lugent, o mea vita, te smaragdus, 
Berylius quoque. 


Aus diefen aber erhellet bloß die abgefchmadte Kafozelie des 
däcenas, und keinesweges feine Liebhaberei an Edelſteinen. 
enn fonft würde man auch unjere Lohenfteine und Hallmanne, 
e ihren Geliebten jo gern Augen von Diamanten, Lippen von 
ubin, Zähne von Perlen, eine Stirn von Helfenbein, und 
nen Hals von Alabajter gaben, für große Liebhaber und Kenner 
m bergleihen Koftbarleiten erklären müflen. Selbſt das Frag⸗ 
ent von dem Briefe des Auguſtus, beim Macrobius, iſt nichts 
3 eine Verſpottung dieſer Kakozelie. Eher noch hätte ſich Herr 
(08 darauf berufen fönnen, daß Mäcenas von Edelfteinen etwas 


1S. 2. 
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geichrieben zu haben jcheine, weil Plinius ihn zu feinem fieben 
und dreißigften Buche genutzt zu haben bekennt. Doch wozu 
auch das? Mäcenad mag ein noch jo großer Liebhaber von Erd: 
fteinen geweſen ſeyn; war er es darum von gefchnittenen? Wem 
er ſie der Pracht wegen liebte, wie von ihm zu vermuthen, ſo 
zog er ſicherlich die ungeſchnittenen vor. 

Um die Mannichfaltigkeit der Vorſtellungen auf geſchnittenen 
Steinen zu begreifen, ſagt Hr. Klotz, müſſe man erwägen, daß 
die Alten feine den Gefchlechtern eigentbümliche Wappen in ben 
Ringen geführt. Das fchreibt er dem ehrlichen Kirchmann auf 
Treu und Glauben nad. Indeß ift nur fo viel davon wahr, 
daß dergleichen Gefchlechtsfiegel nicht jo gewöhnlich bei ihnen 
waren, als fie bei uns find. Wer fie ganz und gar läugnen 
will, der ift bald widerlegt. Hatte nicht Galba ein foldes 
7R00YoVvıX0v opoayıoua, wie es Div ? nennt? Bis auf ihn 
hatten die Kaifer alle mit dem Kopfe des Auguftus geftegelt; 
aber er behielt fein Gefchlechtäfiegel, welches ein Hund mar, ber 
fih über das Vordertheil eines Schiffes herabbiegte. Die gang 
Familie der Macrianer führte den Alerander in ihren Ringen. 
Hiervon bringt Kirchmann felbft die Stelle aus dem Trebellius 
Pollio in dem nämlichen Capitel bei, in welchem er die Gefchlechte- 
fiegel der Alten läugnet; aber welcher Compilator hat nicht auf 
der andern Seite ſchon vergeflen, was er auf der erften gejchrieben? 

Und nun hören Sie do, mie Hr. Klotz diefe Materie 
ſchließt!? „Wir würden alfo, fagt er, von der Steinfchneiber: 
funft ungefähr folgende chronologiſche Geſchichte zu entwerfen 
haben. Sie feheint im Drient entitanden zu jeyn, murbe vor 
den meiſten Völkern Afiens ausgeübt, und bejonders von ben 
Aegyptern getrieben. Dann kam fie zu den Hetruriern, warb 
den Griechen befannt, und endlich in Rom aufgenommen.” * 
Sie mir doch, was den Hrn. Klotz mag bewogen haben, den 
Hetruriern eine frühere Kenntniß der Steinfchngiverfunft bei 
zulegen, als den Griechen? Glaubt er wirflih, daß fie ben 


1S. 20. 
2 Libr. LI. p. 634, Edit. Reimari. 
3 ©. 26. 


Briefe, antiquariſchen Inpalts. 161 


etruriern unmittelbar von den Aegyptern mitgetheilt worden? 
ft es alſo mehr als eine leere Vermuthung des Buonarotti, daß 
e Hetrurier eine Colonie der Aegypter geweſen? Hat man, 
ıber der Aehnlichleit des Styls in den Zeichnungen beider 
öfter, hiſtoriſche Beweiſe davon, und welche find es? Doch ich 
ill dieſe Fragen nicht weiter fortfegen. Hr. Klotz bat ficherlich 
ı Feine berjelben gedacht, jondern, allem Anſehen nad, dieſe 
ine chronologifche Geichichte lediglich nach der Folge der Capitel 
Winkelmanns Geſchichte der Kunft abgefaßt. Wie diefe, mit 
bficht auf die verjchiedenen Stufen der Kunft, geordnet find, 
it er die Kunft felbft wandern: aus Aegypten nach Hetrurien, 
18 Hetrusien nach Griechenland, und aus Griechenland nad 
om. 


Ziebzehnter Krief. 


Was Hr. Klo hierauf von dem verfchiedenen Style der 
eguptifchen, Hetruriichen und Griechifchen Künftler beibringt, 
ı8 gehört dem Hrn. Wintelmann, ob er es gleich vollflommen 

dem Tone eines Mannes vorträgt, der alle dieſe Dinge ſich 
(bit abſtrahirt bat. 

Eine Stelle fällt mir darunter in die Augen, die zur Probe 
enen kann, in welchem hohen Grade Hr. Klotz die Gefchidlichkeit 
fit, frembe Bemerkungen fo zu verftümmeln, daß ihre Urheber 
le Luft verlieren müflen, fich diejelben wiederum zuzueignen, 

„Man bat, jagt er, 1 viele hohlgegrabene Steine der Aegypter. 
ein der Graf Caylus erinnert fich nicht, einen erhaben ge: 
mittnen Stein gejehen zu haben. Hatten die Aegypter Feinen 
eſchmack an den lettern? oder hat ein ungefährer Zufall fie 
fern Augen entzogen? oder was ift ſonſt die Urjache vieler 
eltenheit? 

Wie? Gaplus erinnerte ſich keines einzigen Aegyptiſchen 
ameo. Er beſaß ja felbft einen, den er felbft bejchrieben, und 
ſſen ich mich bei ihm fehr wohl erinnere: einen Löwen auf 
rem Carneol.? 


16. 27. 
2 Samml. von Altertb. B. 1. Taf. 1 Nr. 3. 
Leffing, Werte Auswapl. IV. 11 
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Nun fehe ih den Ort nah wo Hr. Klotz bei dem Gaylus 
fo etwas mill gefunden haben, und fehe daß Caylus bloß fagt: 
„Ungeachtet wir eine große Menge Yegyptifcher Steine kennen, 
welche in die Tiefe gefchnitten find, fo haben mir doch beinahe 
gar feine, an denen die Figuren erhaben gefchnitten find, um 
bie wir pierres camées nennen.“ — ! Beinahe gar keine! Heißt 
das, feine? Vielmehr jagt Caylus damit, daß ihm einige befamnt 
geweſen. 

Sonſt hätte ich ſelbſt ihm ein Paar nachweiſen kbnnen. 
Der jchönfte Aegyptiſche Stein, den Natter jemals gejehen, un 
der an trefflicher Arbeit feinem Griechifchen etwas nachgab, wer 
ein Cameo. Er ftellt den Kopf einer Iſis vor, und gehörte den 
Marchefe Capponi zu Rom. Einen ähnlichen, aber größern, be 
faß D. Meav. ? 

Sch glaube gläjerne Paſten von beiben in der Stoſchiſchen, 
jest Königl. Preußifhen Sammlung gejehen zu haben. Hear 
Winkelmann fagt zwar, 3 daß das Driginal des erftern fih i 
dem Collegium des h. Ignatius zu Rom befinde; allein es Im 
aus dem Befibe des Marchefe Capponi dahin gelommen fen. 
Wo das Driginal des zmeiten jey, giebt Hr. Winkelmann gar 
nicht an; doch der Umſtand, daß er eine ähnliche Iſis, nur etwas 
größer vorftelle, läßt vermuthen, daß er in der Sammlung des 
D. Mead zu Suchen geweſen. Irre ich mich; deſto befier: ſo 
finden ſich zwei vortreffliche erhabene Aegyptiſche Steine ua R 
die bem Hrn. Klotz wohl hätten bekannt ſeyn ſollen. 













Die Fragen, in welche Hr. Klotz über die vermeinte gig 
lihe Vermiſſung erhabener Aegyptifcher Steine aushrict, fr 
ebenfall8 die verftümmelten Fragen des Caylus. Anftatt ie 
jo fonderbar nachzufragen, hätte er vielmehr die falfche Bors 


1 Ebendaſ. ©. 26 deutſcher Ueberſ. 
2 Traité de la Methode antique ete. Pr&f. p. 7. 
3 Descript. des Pier. gr. p. d. W. 
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von den Aegyptern empfangen, aber durch die Größe ihres Geiftes 
erhoben hatten.” Geben Sie wohl Acht! Nach der Meinung 
einiger Schriftfteller von den Aegyptern: aber nach feiner, und 
beffern,, bie fi) auf die Chronologie gründet, von den Hetruriern! 
Diver mollen wir Herr Klotzen diefe gar zu große Ungereimtheit 
lieber nicht behaupten lafien, ob er fie ſchon wirklich fagt? Gut; 
fie mag nichts als Mangel an Präcifion feyn, und wir wollen, 
was er da vorbringt, von einer andern Seite betrachten. 

Wer find die einigen Echriftfteller, melche behaupten, daß 
bie Griechen die Eteinichneiverfunft von den Aegyptern empfangen ? 
Herr Klotz, der die Quellen gebraucht zu haben verfichert, ver: 
weist und deßfalls auf Nattern. Natter ift feine Duelle; aber 
bie Quellen werden ſich bei dem Natter finden: gut. Ich ſchlage 
alfo Rattern nach, und finde, daß er allerdings jagt: J’en conclus 
naturellement — que les Grecs et les autres Nations avoient 
emprunte leur Methode de graver des Egyptiens et l’avoient 
perfectionnee, comme tant de savans l’ont deja prouvé &vi- 
demment. Ein Stern verweist mich unter den Tert, und da 
fiehen wirklich einige von dieſen Gelehrten genannt: Plinius, 
Stoſch und Mariette. Aber Stoſch und Mariette gelten eben fo 
viel als Natter und Klotz, und alles beruht folglich auf dem 
Plinius, defien Anführung buchſtäblich nachgefchrieben jo aus⸗ 
fieht: Plin. lib. 35. e. 3. p. m. 346. Anaglypho opere gemmis 
inseulpere populis illis (Egyptis) mos erat, etc. 

Ich fage: Herr Klotz muß diefe Anführung nicht nur nicht 
nachgeſchlagen, ſondern auch nicht einmal gelejen haben. 

Denn wenn er fie gelefen hätte, würde er fich ihrer boch 
wohl da erinnert haben, wo er ganz und gar von feinen erhaben 
gefehmittenen Aegyptiſchen Steinen willen will. Wenigftens würde 
er feine Frage: „Hatten etwa die Aegypter feinen Gefchmad an 
folden Steinen?“ zurüdbehalten haben, indem, nad ben ange: 
führten Worten des Pliniug, fie gerade mehr Geſchmack an er 
haben, als an ‚tief gefchnittenen Steinen gehabt hätten; anaglypho 
ppere gemmis insculpere populis illis mos erat. — Doch ich 
bergefie ſchon wiederum den Compilator, der fich ſchlechterdings 
an nichts zu erinnern braudit. 

Nachgeſchlagen hat er die Stelle wenigſtens gewiß nicht. 
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fi noch immer gegen die Meinung des Buonarotti, welder dw 
Hetruriſche Kunſt Aegyptifhen Urſprungs macht; Winkelmam 
hingegen will davon nichts wiſſen, ſondern, wenn die Kunſt durh 
Fremde nach Hetrurien gebracht worden, jo waren es nad ihn 
die Pelaöger, von welchen die Hetrurier den erſten Unterrich 
darın befamen. „jenem it eö genug, daß ein Stein, den mar 
für Hetruriich bält, ein Scarabäus ift, um daraus auf die Ver 
wandtichaft Diejes Volles mit ven Aegyptern zurüdzufchlichen: 
biefer erfennt ziwar in tem ältejten Hetruriichen Style die Ace 
lichleit mit dem Aegyptiſchen; aber auch der ältefte grecchtiche 
Swl batte dieſe Aehnlichkeit, und das ift genug, fie in ben 
Hetruriſchen Werken zu erflären, ohne deßwegen zu eine mu | 
mittelbaren Abitammung von den Aeghptern jeine Zu 
nehmen zu bürfen. | 
Mit welchem von beiden Bi BE 
Alotz hält es mit beiden; deſto fl 
Statten. Denn ſo iv er a) 
bald gemadt. „ ini 
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von ben Aegypten empfangen, aber durch die Größe ihres Geiftes 
erhoben hatten.” Geben Sie wohl Acht! Nach der Meinung 
einiger Schriftftellee von den Aegyptern: aber nad) feiner, und 
beffern , die fi) auf die Chronologie gründet, von den Hetruriern! 
Diver wollen wir Herr Kloßen dieſe gar zu große Yngereimtheit 
lieber nicht behaupten lafien, ob er fie fchon wirklich fagt? Gut; 
fie mag nichts ald Mangel an Präcifion feyn, und wir wollen, 
was er da worbringt, von einer andern Seite betrachten. 

Wer find die einigen Echriftfteller, welche behaupten, daß 
die Griechen die Eteinfchneiverkunft von den Aegyptern empfangen? 
Herr Klotz, der die Quellen gebraucht zu haben verfichert, ver: 
weist an deßfalls auf Nattern. Natter iſt keine Quelle; aber 

die O re ſich bei dem Natter finden: gut. Ich fchlage 
| N katt er d, und finde, daß er allerbings jagt: J’en conclus 
ellement Eies Grees et les autres Nations avoient 
> de graver des Egyptiens et l’avoient 
* de savans l’ont deja prouvé évi- 
ı bermeist mich unter den Tert, und da 
* dieſen Gelehrten genannt: Plinius, 
| — Stoſch und Mariette gelten eben fo 
Klotz J und alles beruht folglich auf dem 
buchſtaͤblich nachgeſchrieben fo aus⸗ 
nm 846. Anaglypho opere gemmis 
is) mos erat, etc. 
* dieſe Anführung nicht nur nicht 
h nicht einmal gelefen haben. 
g elen hätte, würde er fich ihrer doch 
*E ganz und gar von feinen erhaben 
hen wiflen will. Wenigftens würde 
Die Hegypter feinen Geſchmack an 
nn haben, indem, nad) den ange 
Mel gerade mehr Gefchmad an er 
nen gehabt hätten; anaglypho 
sw illis mos erat. — Dod ich 
pilator, der fich ſchlechterdings 
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Denn wenn er fie nachgefchlagen hätte, würde er fie ficherlih 
— nicht gefunden haben, wenigſtens da nicht gefunden haben, 
wo fie ftehen fol. Sie fteht nicht in dem dritten Capitel des 
fünfunbbreißigften Buchs; fie fteht in dem ganzen fünfundbreißigften 
Bude nicht; Fury, fie fteht in dem ganzen Plinius nicht, und 
Gott mag wiſſen, wo fie Natter oder Herr Deschamps, beflen 
Feder fi) Natter bediente, hbergenommen bat. 

Wie gefällt Ihnen das? Was fagen Sie zu einem folden 
Quellenbraucher, der aus der erften ver beften Pfütze fchöpft, 
ohne fich zu befümmern, was für Unreinigleiten auf dem Grunde 
liegen? 


Hennzehuter Krief. 


Bon den Römern, in Abfiht auf die Kunft, ſchwatzt Her 
Klog ! nach dem alten, von Winltelmannen ? genugfam widerlegten 
Vorurtheile, daß ihre Künſtler einen eigenen Styl gehabt. „Wahre 
Kenner, jagt er, bemerken an den römischen Steinen eine trodene 
Zeichnung, ein ängftliches und plumpes Wefen, eine kalte Arbeit, 
und an den Köpfen weder Geift noch Charakter.“ Ueber bie 
wahren Kenner! Wenn das den römiſchen Styl ausmadıt, fo 
arbeiten alle Stümper im römischen Eiyle. Aber wer heißt denn 
diefe wahre Kenner, alles was jchlecht ift, für römiſch ausgeben? 
Gab e3 unter den griechiichen Künftlern feine Stümper? 

Der legte Stoß, mit dem Herr Klo gegen die römilde 
Kunſt ausfällt, ift beſonders merkwürdig. Auch ift er ganz vor . 
feiner eigenen Erfindung, und mit einer Behendigfeit und Stärke 
geführt, daß ich gar nicht abjehe, wie ex zu pariren ift. „Die 
Nömer,“ verfichert er, „hatten nicht einmal ein Wort in ihr 
Sprache, einen Steinjchneiver anzudeuten.” 

Mas eine jo gering fcheinende Anmerkung aus dem Wörter: 
buche mit eins für einen Aufſchluß in die Gejchichte der Künfe 
geben Tann! 

- Nun rede man mir ja nicht? mehr von der Baufunit de 


1©. 30 u. f. 
2 Geſch. der Kunft. S. 291 und 298. 
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Römer! Sie hatten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, 
einen Baumeifter anzubeuten. 

Eben jo wenig ſage man mir von ihrer Dichtkunſt! Sie 
batten ja nicht einmal ein Wort in ihrer Sprache, einen Dichter 
anzubeuten. 

Hingegen iſt aus eben diefem Grunde Mar, daß wir Deutfche 
ganz andere Architekten und Poeten haben müflen. 

Nur fällt mir ein, — faum getraue ih mir aber gegen 
einen Lateiner, wie Herr Klotz ift, einen ſolchen Einfall vorzu: 
bringen — ob ed auch wirklich wahr ift, dab die Römer Fein 
Wort in ihrer Sprache gehabt, einen Steinjchneiver anzudeuten? 

Sigilliarius, worüber ſich Herr Klotz in der Note allein aus: 
läßt, mag es freilich nicht feyn; und beſonders mag es, mit 
Flaturarius verbunden (nicht Flatuarius, wie Herr Klotz zweimal 
mit großen und mit Heinen Buchitaben druden laffen), wohl etwas 
ganz anders heißen. „Herr Walch,” jagt Herr Klotz, „erklärt es 
richtiger durch signorum statuarumque ex metallo fuso fabri- 
eator.* Es kann feyn; aber warum denn eben Herr Walch? 
Schon in Fabers Thefauro mar es durch zaixsug dvöpıavro- 
sorog erllärt. ch für mein Theil möchte indeß die Meifter 
großer Werke nicht anders darunter verftehen, als in fo fern 
ein Künftler, der das Große zu fertigen weiß, aud dag Kleinere 
diefer Art machen fann. Denn für jenen war das Wort Sta- 
tuerius insbeſondere; und der Sigilliarius, denke ich, befchäftigte 
ſich allein mit den Heinen Kunſt- und Spielwerken, melde die 
Römer zum Beichluffe der Saturnalien einander fchidten, und 
welche nad) dem Savot und Rink größtentheils aus Medaillen 
beitanden. 

Aber was bat Herr Klotz gegen das Wort Scalptor? Ich 
follte meinen, es märe ausgemacht, daß es in dem eigentlichiten 
Verſtande einen Steinjchneider beveute. 1 Bei dem Plinius be: 
deutet e3 ihn gewiß, jo oft es allein ftebt; und wenn er eine 
andere Art Künftler damit anzeigen will, fo ſetzt er die beſondere 


1 Scalptores proprie qui gemmas cavant, hoc est, qui cavam 
faciunt in gemmis effigiem, qu& pro sigillo solet insculpi. Sal- 
masius ad Solinum p. 1100. Edit. Par. 
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Materie, in der er arbeitet, hinzu. Er jagt: scalptores et 
pietores hoc cibo utuntur oculorum cause; er fagt: adamantis 
erustee expetuntur a scalptoribus, ferroque ineluduntur; hir: 
gegen fagt er, wenn er von Bildhauern redet, hevo sint dicta 
de marmorum scalptoribus. 

Auch kömmt in alten Inſchriften und Gloflen das Wort 
cavator und cavitarius vor, Welches ganz und gar nichts anders 
als einen Steinfchneiber bebeutet, und von den neuern Griechen 
fogar in ihre Sprache übergenommen worden. 


Bwanzigfler Brief. 


Nun kömmt Herr Klob auf die berühmtelten Steinfchneiber 
neuer und alter Beit.? Mit jenen thut er, ala ob er nod fo 
befannt ſey; er läßt, die er für die vorzüglichten hält, die 
Mufterung pafliren, und jeden mit einer.Heinen Cenfur laufen. 
Eeine Senfuren aber find Iauter Scharivenzel, die man verfegen 
und vertaufchen kann, wie man will, indem fie auf den einen eben 
fo gut, wie auf den andern paflen: „er hat ſich mit Ruhm gezeigt; 
er erwarb fich allgemeine Hochadhtung; er ift feinem Freunde ber 
Kunft unbefannt.” Was lernt man aus foldhen Lobſprüchen? — 
Daß uns der Ertheiler nichts zu lehren gewußt! 

Aber Herr Klotz will uns nun mit aller Gewalt belehren; 
er fchreibt alfo ohne Wahl und Prüfung aus, und lehrt auf gut 
Glück, es mag wahr oder falich ſeyn. „Philipp Chriftoph Bedern, 
fagt er, und Marcus Tufchern will ich das Lob des Fleißes 
nicht ftreitig machen.” Marcus Tuſchern, das Lob des Fleißes! 
das will ihm Herr Klo nicht ftreitig machen! Herr Kloß kennt 
alfo wohl vecht viel gefchnittene Steine von Marcus Tufchen! 
O! das wird ihm Marcus Tufcher noch im Grabe danken. Dem 
Marcus Tufcher wollte gar zu gern ein Edelfteinfchneiver heißen, 
und mar ganz und gar feiner. — Ganz und gar feiner? wm 
Herr Klo macht ihn zu einem ber fleißigften? — Der Ausfchreibe 
müßte fi) hüten, zu dem was er findet, auch nicht eine Eylk 


1 Salmasius ]. c. 
2 ©. 33—80. 
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bingu zu feßen! Herr Klotz fand Tuſchern beim Mariette als 
Steinfchneider angeführt, ob wohl nicht als einen fleißigen; ver 
Fleiß ift fein Zuſatz; und durch dieſen Zufab wird eine kleine 
Irrung des Mariette zu einer groben Unmwahrheit. Leſen Sie 
nur folgende Stelle! Mr. Mariette, fagt Natter in feiner Bor: 
vebe, 1 se trompe encore au sujet de Mr. Marc Tuscher de 
Nuremberg, qui n’a jamais grav& en pierres fines. C'etoit 
un Peintre qui avoit le faible de vouloir passer aussi pour 
un Graveur. ll a modélé son propre Portrait en cire molle, 
fort en petit; il en a fait une empreinte en plätre, et puis 
en päte de differentes couleurs; entr'autres en couleur d’Aigue- 
marine, dont Mr. Ghinghi, qui &toit alors Graveur du Grand- 
Duc de Toscane, a retouche les cheveux, et poli la face. 
D a grave à la vérité la t&te de Minerve en pierre Paragone, 
mais cela se peut faire avec une simple aiguille et un canif 
sur cetie pierre, mais non sur des pierres fines, 

Bon den alten Meiftern hat Herr Klob fo etwas hinge- 
worfen, was weder halb noch ganz ift. Unter denen, die man 
in Schriften genannt findet, vergißt er ben Gronius, deſſen 
Plinius mit dem Porgoteles und Apollonives zugleich gevenft, 
und bon denen, deren Namen bloß auf Steinen vorlommen, 
bringt er Teinen einzigen bei, ben er nicht aus dem befannten 
Stofchifchen Werke genommen hätte. Er feheint nicht einmal ge: 
wußt zu baben, daß Stoſch an einem zweiten Theile dieſes 
Werks gefammelt; daß verfchievene dazu gefammelte Stüde in 
feiner von Winkelmann befchriebenen Daktyliothek anzutreffen, 
und daß fogar von einigen fehr ſchöne Kupfer, die Echweidart 
nad) Marcus Tufchers Zeichnung geftochen, gewiſſen Exemplaren 
des Winfelmannifchen Werkes einverleibt ſind. Er hätte jonft 
den Phrygillus anführen müflen, deſſen auf der Erbe ſitzender 
Cupido, mit einer offenen Mufchel neben ſich, unter allen be: 
tannten griechifchen Steinen einer der ſchätzbarſten ift, ſowohl in 
Anfehung der Kunft und Arbeit, ald des hoben Alters, an 
welchem ihm, nach dem Zuge der Buchftaben in dem Namen bes 
Künftlerd zu urtheilen, kein eigiger von ben beichriebenen 


1 Pref. XXXI. 
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Steinen beilömmt. 1 Er hätte jonft unter ven Werfen des Solons 
die Bacchantin auf einer alten Pafte nicht vergefien müſſen, vie 
ung eine weit größere Idee von dieſem Künftler macht, als uns 
die bisher von ihm bekannten Steine gewähren Tünnen. ? 

Der biftoriichen Nachrichten von den alten Künftlern find 
freilich wenige. Diefes hindert aber nicht, daß nicht über ver 
Schievene dem ungeachtet vielerlei anzumerken ſeyn follte. Weber 
den Dioscorides 3. E., oder wie wir ihn eigentlich fchreiben 
Sollten, Dioscurides; denn jo bat er fi auf feinen Steinen 
ſelbſt geichrieben;; jo bat ihn Torrentius in verjchiedenen Hand: 
fhriften des Sueton gefchrieben gefunden. Bon den Steinen, 
die feinen Namen führen, hat man nicht wenige für untergeſchoben 
zu balten; und von denen, die man ihm nicht abfipredhen kann, 
werden verſchiedene ganz falfch gedeutet. Die zwei Köpfe ve 
Auguftus beim Etojh können feine Köpfe des Auguftus fe; 
der jogenannte Diomedes mit dem Palladio ftellt vielleicht gan 
etwas anders vor u. ſ. w. 

Doc mit den Unterlaſſungsſünden ded Herrn Klog muß ih 
mid ja nicht abgeben. Ich würde fein Ende finden ! 


Einnndzwanzigfler Brief. 


Laſſen Eie jehen, was Herr Klot von der Materie, in melde 
diefe Künftler arbeiteten, von den Steinen als Steinen, weiß. 

„Die alten Künftler, fchreibt er,3 gruben in alle Arten 
von koſtbaren Steinen. Mariette jagt, daß er fo gar Ichöne 
Smaragde und Rubinen geſehen habe, in welche der Steinfchneiber 
Figuren gefchnitten. Aber dieſes feheint mir feltener gejchehen 
zu feyn, am jeltenften mit dem Rubin, wegen feiner Härte und 
großem Wertbe. Selten find aud ihre Werke in Eapphir. Am 
bäufigiten brauchten fie zu hohlgegrabenen Werken den Garneol 
und Agath, von einer Yarbe, fo wie fie fich bei erhabenen 
Werken der verfchiedenen Agathonyche und Sardonyche bevienten.“ 


i Winkelmann, Descript. des pier. gr. p. 137. 
2 Ibid. p. 251. 
3 ©. 40. 
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Wie vieles wäre bier zw erinnern! Wie manches müßte ge- 
ändert und genauer ausgedrückt werben, ehe es von einem Manne 
geichrieben zu ſeyn Icheinen könnte, der in diefen Dingen fein 
Fremdling ift! 

Es jey, daß die alten Künftler jo gut wie die neuern in alle 
Arten von Ebelfteinen fchneiden können; es ſey, daß fie wirklich 
in alle gejchnitten haben. Ihre Werke auf eigentliche Edelfteine 
waren darum doch eben fo jelten, als vergleichen zu unferer Zeit 
find, und es ift bloße Declamation, wenn Herr Klo an einem 

andern Orte 1 jchreibt, „daß jene Neigung der Alten zu den Ringen 
mit gejchnittenen Steinen einen beſſern Gejchmad anzeige, ala man 
beut zu Tage babe, da man bloß geichliffene Steine, ohne daß die 
Erfindung ober Arbeit des Steinjchneiders fi) auf eine Art daran 
gezeigt hätte, die uns unterrichten oder ergötzen könnte, hoch⸗ 
Khägt, und mit ungeheuren Summen bezahlt.” Dergleichen Steine, 
die man jeßt mit ungeheuren Summen bezahlt, bielt auch das 
Alterthum, wie ich jchon erinnert babe, für viel zu gut, fie von 
der Kunft verlegen zu lafien. Auch jchon vor Alters dünkte es 
der Prachtliebe von beſſerem Gefchniade, dergleichen Steine als 
bloße Steine zu tragen; ? und nur denen von geringerem Werthe 
ieß man durch die Kunft einen höheren Werth ertheilen, ut alibi 
ırs, alibi materia esset in pretio. Und wahrlich jo gehört es fich 
uch! Denn wenn die Kunſt nicht ausprüdlich, zur leichteren und 
Hlüdlidheren Behandlung, die Foftbarere Materie erforvert: jo ift 
8 albern, und zeigt gerade von feinem Gejchmade, und zeigt 
bon nichts, als einer barbarifchen Verſchwendung, dieſe Eoftbarere 
Materie dem ungeachtet, vorzüglich vor der weniger koſtbaren, 
aber zur Behandlung mehr geſchickten Materie, zu brauchen. 

Wenn folglich die Alten auch ſchlechterdings nie in Diamant, 
oder Smaragd, oder Rubin gefchnitten hätten; wir Neuern bin: 
gegen bätten in nichts als ſolche Steine gejchnitten: jo würde 
diefes doch auf Feine Weife ein Vorzug für unfere Künftler feyn, 
geſetzt auch, daß ihre Arbeit vollfommen fo gut, ala die Arbeit 

16, 21. 

2 Alias deinde gemmas luxuria violari nefas putavit, ac ne 


quis signandi causam in annulis esse intelligeret, solidas induit. 
Plinius lib. XXXIII. sect. 6. 
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der alten Künftler wäre. Zwar gehört bie Härte mit unter bie 
Eigenfchaften, welche den Werth eines Steines erhöhen, und 
derjenige Künftler, der einen ungleich härtern Etein bearbeitet, 
findet ungleich größere Echwierigkeiten zu überfteigen, als ber, 
welcher einen gejchmeidigeren unter Händen hat. Aber die über: 
ftiegene Echwierigleit machte bei ven Alten feine Schönheit mehr, 
und ihren Künftlern fam es nie ein, fich muthwillig Schwierig: 
feiten zu fchaffen, um fie überwinden zu können. 

Wenn ein Natter zwölfmal mehr Zeit braucht, einen Kopf 
in einen Diamant zu ſchneiden, als in einen andern orientalifchen 
Stein, 1! warum foll Natter feiner Zeit und feiner Ehre fo fein 
feyn, und für zwölf Kunftwerle nur eins maden? Was hilft ei 
ihn, daß diefes Eine von Diamant iſt? Der Diamant bat nicht 
gemacht, daß feiner Kunft ein einziger Schwung fanfter, ein 
einziger Drud Träftiger geratben; aber die Kunft hat den Diamant 
verhungt. Der Diamant bat von feiner Mafie, bat von feinem 
Feuer verloren, und warum? wozu? Chen die Kunft, bie und 
diefen Verluft kaum Tann vergefjen machen, würde jeden geringen 
Stein in einen Diamant verebelt baben. 

Und fo wollte ich ficher annehmen, daß überall, wo in ber 
alten Echriftitellern eines beſonders foftbaren Ringes oder Steine 
gedacht wird, ein Stein ohne Figuren zu verfteben fey. Von 
dem, zu deflen freimilligem Berlufte fi Polykrates entſchloß 
um die neidifche Gottheit zu verföhnen, die fein ununterbrocdene 
Glüd leicht beleidigen dürfte, fagt es Plinius ausdrücklich; ja, 
feine Worte 2 fcheinen fogar anzubeuten, daß diefer Stein nict 
einmal gefchliffen, ſondern völlig jo geweien, wie er aus ber 
Hand der Natur gelommen. 

Hingegen bin ich völlig der Meinung, daß, wenn Eupolii 
den Chrenäern nadjagte, ? daß der geringfte von ihnen einen 
Siegelring trage, der zehn Minen kofte, diefer Vorwurf der Ben 
ſchwendung mehr auf die zu theuren Steine ging, melde fr 
ungelchnitten in ihren Ringen trugen, oder gefchnitten zu ihr 

i Pref. XVI. 

2 Polycratis gemma, que demonstratur, illibata intaetaque et 
Lidbr. XXXV. sect. 4. 

9 Aelianus Hist. var. lib. XII. cap. 9. 
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segeln mißbrauchten, als auf den zu großen Lohn, den ſie dem 
ünftler: für den Schmitt entrichteten. 


Zweinndzwanzigſter Brief. 


Allerdings iſt es ganz ohne Grund, wenn Herr Klotz in 
mn Ringe, welcher die Feindſchaft zwiſchen dem Cäpio und 
xuſus veranlaßte, jo wie in dem Opal, der dem Nonius die 
erbannung zuzog, geichnittene Steine finden till. 1 Aber über 
m Ring des Polykrates, meinen Sie, dürfte dem Plinius weniger 
ı glauben feyn, als dem Herodotus und Strabo und Pau- 
mias und Tzetzes, die nicht allein ausprüdlich fagen, daß der 
tein deilelben ein gejchnittener Stein gewejen, jondern auch den 
deiſter nennen, der ihn gefchnitten habe. 

Und doch halte ich es lieber mit dem Plinius! Nicht zwar 
ijwegen, weil Plinius fagt, daß dieſer Stein des Polpfrates, 
elcher ein Sardonyr geweſen, noch bei feiner Zeit zu Rom, in 
m Tempel der Concordia, gezeigt worden, und er fich alſo mit 
men eigenen Augen belehren können; denn er jelbit jagt das, 
eil er es jagen hören, nicht weil er es wirklich glaubt; ? ſondern 
» gründe mich auf etwas anderes. Auf den Künitler nämlich, 
= ihn gejchnitten haben foll. 

16. 21. 

1 Sardonychem, beißen die Worte des Pliniuß, eam gemmam 
isse constat: ostenduntque Rome, si credimus, Concordis de- 
bro, cornpu aureo Augusti dono inclusam, et novissimum prope 
cum tot prelatis obtinentem. Dieſes giebt unſer deutjcher Leber: 
ker: „und man zeigt ihn, mo wir's glauben wollen, zu Rom in ber 
apelle der Eintracht, mo er durch das Geſchenk der Kaijerin in ein 
Mdened Horn eingeichlofien ift, und da ihm jo viele vorgezogen find, 
ft den lebten Drt behauptet.” Sch zweifle, ob man daraus verfteht, 
a3 Blinius fagen wollen, und was er für ein goldnes Horn gemeint, 
‚ welchem ſich diefer Stein befand. Sch glaube, er meinte das Füll- 
vn, mit welchem die Göttin der Eintracht vorgeftellt wird. Diele 
ar mit Edelfteinen beſetzt, unter welchen fich auch der Sarbonyg bes 
olyfrates, wie man vorgab, befand; aber faft ganz unten, wo er fo 
elen andern nachftehen mußte, zum Beweiſe, wie ſehr der Luxus in 
eſen Koftbarkeiten, feit den Zeiten des Polykrates, geftiegen. 
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Theodorus von Samos wird als diejer genannt. Nun aber 
fagt das ganze Altertbum, daß diefer Theodorus in Metall ge: 
arbeitet, und zugleih ein Baumeifter geweſen. Wäre es faft 
nicht ein wenig zu viel, ihn auch zum Steinfchneider zu machen? 
Und wie, wenn der Ring, von dem bie Rebe iſt, fein Werk jeyn 
fönnte, wenn er auch fein Steinjchneiver geivejen märe? wenn 
er ihn nämlich bloß gefaßt hätte? Ohne Zweifel paßt vieles zu 
feiner anderweitigen Kunft befier, und Herobotus fcheint in be 
That auch nicht? anders fagen zu tollen: 79 öoe aponzıs vp 
dpopss xovoodstog — zw ds dpyov Osodwpov rov Tyir 
xAsos Zamıov. „Polykrates hatte einen in Gold gefaßten Stein, 
welcher ein Werk des Theodorus war.” Ich verftehe, in fo fem 
er gefaßt war, nicht aber, in jo fern er irgend eine eingefchnittene 
Figur enthielt. Denn es iſt falfh, was Kuhnius ! und ander 
fagen, daß oppayıs nothiwendig einen Ring mit einem geſchnitte— 
nen Steine bebeute; es kann eben jo wohl einen Ring mit einm 
bloßen ungefchnittenen Steine beveuten. Denn Bollur fagt aus 
drücklich:? oüro (operyıdas) rovg dnıonuovg Ödaxtulen 
avouabov, Tovg Ta omuavroan, % Audoug dv autom 
dyovrass und beim Theophraft heißen oppayıdıa durchgängig 
alle Edelfteine überhaupt, wie man fie in Ringen zu tragen 
pflegt, ohne Abſicht auf darein gegrabene Zeichen oder Bilder. 

Indeß ift e8 auch nicht zu läugnen, daß opeayız öfter 
im engern Verſtande das dxuryeov das Bild, die Figur be 
deute, welche auf den Stein gefchnitten ift und ſich in dem Wade 
abdrückt. Ya, eben dieſe Zweideutigkeit fcheint mir die Urfak 
zu feyn, warum man in der angeführten Stelle des Herodotu 
einen Steinfchneider zu finden geglaubt, wo man nichts als einen 
Goldarbeiter ſehen jollen. Was bei dem Herodotus pers 
ouapaydov Au$ov 8ovor heißt, heißt bei dem Baufaniad: ’ 
erı Tov Aıdov Tg ouaoaydov oppayıs; und man mul 


1 Sypayıdıs differebant ano rov darrvlıav in eo, quod sign 
quedam habebant insculpta in gemmis. In Indice ad Ael 
Hist. var. 

2 Lib. V. segm. 100. 

9 Lib. VIII. p. 629. Edit Kuh. 
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ſonach erſt diejes wiederum in jenes überſetzen, wenn man fid 
nicht eine ganz falfche Vorftelung davon machen will. 

Ich halte mich bei diefer Kleinigkeit auf, meil es mir vor: 
kömmt, als babe uns Plinius die Epoche ber erfundenen, ober 
in Griechenland wenigſtens befannter gewordenen Kunft in Stein 
zu fchneiden, zwiſchen die Beiten des Polyfrates und Iſmenias 
wollen vermutben lafien. 1 Er jagt: Polycratis gemma, que 
demonstratur, illibata intactaque est: Ismenie state multos 
post annos, apparet scalpi etiam smaragdos solitos. „Der 
Edelſtein des Polyfrates war völlig unverlegt, und erft zu den 
Beiten des Iſmenias, viele Jahre nachher, zeigt es fih, daß man 
auch in Smaragd geichnitten.” Ein gefchnittener Etein aus den 
Seiten vor dem Polykrates war dem Plinius alfo nicht vorge: 
fommen; und der Smaragd des Iſmenias war der erite gefchnit: 
tene Stein, deſſen er erwähnt gefunden. 

Diefes Datum aber fiele weg, ivenn man nothmwenbig zu- 
geben müßte, daß Theodorus von Samos aud in Edelſteinen 
gearbeitet babe. Indeß hätte Hr. Winkelmann e3 immer als 
ausgemacht annehmen mögen, wenn er das Zeitalter dieſes Künft- 
lers nur nicht überhaupt fo fehr unrichtig beftimmt hätte. „Sn 
Erz,“ 2 fagt er, „müßte man in Stalien weit eher als in Grie⸗ 
chenland gearbeitet haben, wenn man dem Pauſanias folgen 
wollte. Diefer macht die erften Künftler in dieſer Art Bilb- 
bauerei, einen Rhöcus und Theodorus aus Samos, namhaft. 
Diefer letzte hatte den berühmten Stein des Polykrates gefchnitten, 
welcher zur Zeit des Cröſus, alſo etwa um die fechzigfte Olym⸗ 
pias, Herr von der Inſel Samos war. Die Scribenten ber 
römiſchen Geſchichte aber berichten, daß bereit? Romulus feine 
Etatue, von dem Siege gekrönt, auf einem Wagen mit bier 
Pferden, alles von Erz, feßen lafien u. |. m.“ 

Es folgt nicht, weil Theodor den Stein des Polyfrates ge: 
Schnitten, weil er die große Vaſe von Silber gearbeitet hatte, 
welche Cröfus in den Tempel zu Delphi fchenkte, daß er darum 
ein Zeitverwandter des Polykrates und Cröfus geweſen. Cröſus 


1 Lib. XXXVII. Sect. 4. 
2Geſchichte der Kunft &. 16. 
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und Bolykrates konnten im Befige diefer Kunftwerle ſeyn, ohne 
fie dem Meifter felbft aufgegeben zu haben. Dieſer konnte längſt 
vor ihnen gelebt haben, und muß aud. Denn Blinius ſagt 
ausdrüdlih: Plasticen invenisse Rheecum et Theodorum tra 
dunt, multo ante Bacchiadas Corintho pulsos. Dieje Bertrei 
bung der Bacchiaden geſchah durch den Cypſelus um die dreißigſte 
Dlympiade; und das multo ante des Plinius bringt das Zeit 
alter des Theodorus den Zeiten des Romulus ungleich näher, 
ja beide können gar wohl als völlig zeitverwandte Perſonen be 
trachtet werben. 

Aus dem Clemens Alerandrinus lernen wir zwar, daß 
Polykrates mit einer Leyer gefiegelt, 1 und Junius vermuthet, 
daß diefe eben das Sinnbild geweien, welches Theodorus auf 
jenen Stein gejchnitten. Aber wir wiflen, daß man in ben äl 
teften Zeiten auch mit Ringen von bloßem Metall fiegelte, in 
welches die Namen oder Sinnbilver gegraben waren; und folglich 
kann die Nachricht des Clemens ihre Richtigkeit haben, ohne daß 
darum die Nadticht des Plinius falſch iſt. Denn in dieſer iR 
nit von bloßen Siegelringen, ſondern von Siegelringen mit 
geichnittenen Eteinen die Nede; und es ift der Natur der Sad 
gemäß, daß jene längſt im Gebrauche geweſen, ebe dieſe aufge 
fommen. 


Dreinndzwanzigfter Brief. 


Zum Beweiſe, daß die Cyrenäer von jeher ala ein de 
Verichwendung und Wolluft äußerft ergebenes Volk bekannt ge 
weſen, führt Aelian aus dem Eupolis an, daß der geringfte von 
ihnen einen Ring von zehn Minen getragen, Oc rıc avım 
Evrelssaerog OWPpayıdas Eye Öexa uvww; und fekt hing: 
raonv Ös Yavualscdeı xauı Tovs ÖtayAvgosrac To 
dextvAovs; „denn man hatte Urfache, die, welche die Ring 
geftochen hatten, zu bewundern.“ 

Aber hier muß man den Zufat des Aelian von dem Zeug 
niß des Eupolis unterjcheiden. Es ift bloß die Auslegung dei 


1 Pedag. Lib. I. p. 289. Edit. Pott. 
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Helian, daß diefe Ringe wegen der Arbeit des Steinfchneivers 
u koſtbar geweſen. Denn oppwyıdas, wie ſchon erinnert, heißen 
richt eben nothwendig Ringe mit geſchnittenen Steinen; und 
venn fie es auch bier hießen, fo ift darum noch nicht auöge: 
nacht, ob der Stein oder die Arbeit in dem Steine das mehrfte 


Sch weiß wohl, auch Chrift 1 bat das lehtere angenommen, 
m daraus zu zeigen, wie boch die Alten die Kunft des Stein- 
chneidens geichäßt, und wie gut fich die Meilter derjelben be: 
ablen laflen. Er evaluirt die zehn Minen über hundert und 
echs und jechzig Thaler jetigen Geldes, und meint, daß dieſes 
er ganz gewöhnliche Preis eines gejchnittenen Eteines geweſen. 
Kber ich finde, daß die gefchnittenen Steine zu eben den alten 
Zeiten weit twohlfeiler gefauft wurden. Iſmenias durfte für 
men Smaragd, auf welchem eine Amymone gejtochen war, nicht 
nehr als vier güldene Denare bezahlen, ob er gleich gern ſechſe 
mfür bezahlt hätte; und vier güldene Denare machen, nad) eben 
em Fuße evaluirt, welchen Chrift angenommen, nicht viel mehr 
18 fechzehn Thaler. Nun ift der Unterſchied von fechzehn auf 
mindert und ſechs und ſechzig Thaler ohne Zweifel zu groß, als 
aß er bloß von der mehr ober weniger trefflichen Arbeit hätte 
ntiteben follen; und die Ringe der Eyrenäer müſſen nicht bloß 
eſſer geichnittene, fondern auch an und für ſich felbft ungleih 
beurere Steine gehabt haben. 

Was Plinius von dem Smaragbe des Iſmenias erzählt, 
ft von Harbuin und andern fehr faljch verftanden worden, jo 
veutlich aud, die Worte des Plinius find. Erlauben Sie mir, 
ie berzufegen!?2 Nec deinde alia, que tradatur, magnopere 


1 Comment. Lips. litt. Vol. 1. p. 325. Wenn Chrift die Worte 
es Aelians daſelbſt anführt, jo jagt er: Hæc autem sunt ejus verba, 
le Commentariis Eupolis petits, super morihus Cyrenensium. Xelian 
iber citirt den Eupolis bloß sv «u Mapına; und Marilas war der Titel 
ines feiner Luftipiele, in welchem er der Verſchwendung der Cyrenäer 
une Zweifel nur im Borbeigehen gedachte. Wie bat Chrift aus diefem 
Quftfpiele eigene Commentarii super moribus Cyrenensium machen 
innen? 

2 Lib. XXXVII. sect. 3. 

Leffing, Werte. Auswahl. IV. 2 
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gemmarum claritas exstat apud auctores: presterguam Isme- 
niem choraulem, multis fulgentibusque uti solitum, comitante 
fabula vanitatem ejus, indicato in Cypro sex aureis denariis 
smaragdo, in quo fuerat sculpta Amymone, jussisse numerari: 
et cum duo relati essent, imminuto pretio, male hercoules 
curatum, dixisse: multum enim detractum gemmæ dignitati, 
Iſmenias erfährt, daß in Cypern ein gefchnittener Smaragd für 
ſechs güldene Denare zu verlaufen ſey; geſchwind ſchickt er einem 
bin, der folhen um biefen Preis für ihn Faufen fol. Der Be 
figer läßt mit fih handeln; Iſmenias bekömmt den Stein für vie 
Denare, und zwei Denare wieder zurüd. Anftatt aber, daß er 
hierüber vergnügt jeyn follte, tft er wielmehr ärgerlich. Der Ste, 
fagt er zu dem Unterhändler, ift nun das nicht mehr, mas er 
gewejen; um fo viel mohlfeiler du ihn befommen, um fo wid 
Schlechter baft du ihn gemadt. Die Worte, et cum duo relsfi 
essent, beziehen fich offenbar auf denarios aureos. Harduin 
aber nimmt es fo, als ob bei duo zu verftehen wäre Smaragli, 
und glaubt, Iſmenias hätte für feine ſechs Denare zwei Smaragde 
ftatt einem befommen. Mercatorem, fagt er, puduit tanti zei 
masse vel unicum: pretio persoluto duos emptori obtulit 
Eben fo bat auch unjer deutfcher Ueberſetzer den Plinius ver 
ftanden. „Es ſey in Cyprus ein Smaragd für fechs golbem 
Denare feil geboten worden, in welchem die Amymone einge 
graben war, und er habe das Geld dafür bezahlen Iaflen; al 
man ihm nachher zwei dafür brachte, habe er gejagt, u. |. w.“ 
Relati fann nur auf etwas gehen, mas Iſmenias wieder belam, 
was er erft gegeben hatte; und das waren die zwei Denare. 
Wie hätte auch der Verkäufer, ftatt einem folchen Steine, gleich 
zwei geben können, da es fein bloßer, jondern ein gefchnittene 
Smaragd war? Die Sache Ipricht für fich felbit. 

Iſmenias war ein Zeitveriwandter des Antifthenes, ! melde 


1 Blutarch merkt in dem Eingange zu dem Leben bed Perilles an 
daß es Gejchidlichleiten gebe, die wir bewundern Tönnten, ohne die 
welche fie befigen, hoch zu ſchätzen; daß wir ung über ein Werk freum 
können, deflen Meifter wir verachten. Antifthene® habe daher fehr wohl 
gefagt, als er gehört, daß Iſmenias ein fehr geſchickter Flötenfpickr 
fey: „doch muß er ein fchlechter Menſch jeyn, fonft wäre er fein I 
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okrates überlebte. Man kann annehmen, daß er gegen die 
igfte Olympiade geblübt. Ungefähr in eben dieſe Zeit muß 
omödie des Eupolis fallen, aus welcher Aelian fein obiges 


Flötenſpieler.“ Antiſthenes liebte die Muſik überhaupt nicht, bie 
ben Weichlichleiten des Lebens zählte, an welchen der Weiſe keinen 
ad haben müſſe. Als einft bei einem Gaftmahle jemand zu ihm 
Singe! fo antwortete er ihm: Und du, blafe mir. Eumovrog 

rıvog napa soror, ddov, Zu uor, Y97dıv, avAndov. Die Ant: 
agt gar nichtd, wenn fie nicht eben das jagt, was wir bei den 
en Worten verftehen würden! Ganz gewiß eine fehr unfläthige 
eit; die fich aber ein Cyniker gar wohl erlaubte. Doch ich will 
icht von dem Hafle des Antiftbenes gegen die Muſik, auch nicht 
er Möglichkeit oder Unmöglichkeit reden, durch unabläfjige Hebung 
ichtswürdige Geſchicklichkeit auf den höchſten Grad ihrer Vollkommen⸗ 
ı bringen, und dabei dennoch ein guter rechtſchaffener Mann zu 
ich betrachte jet nur das Urtheil des Antiſthenes ald einen Be: 
dag Iſmenias ein Zeitverwandter dieſes Philofophen geweſen. 

mitte Antiftbenes jelbft jchon Schüler, als er ſich zum Sokrates in 
Hule begab, und kann diefen nicht viel überlebt haben. “Folglich 
auch Iſmenias, welcher bei Lebzeiten des Antiſthenes jchon ein 
nmener Meifter war, nicht viel älter geworden ſeyn als dieler. 
te8 ftarb gegen den Anfang der Yöften Dlympiad; man lafje den 
henes zwanzig Jahre länger ald den Sokrates, und den Iſmenias 
g Jahre länger als den Antifthenes gelebt haben; jo ift Iſmenias 
rs der 10dten Olympias fchon todt gewejen. Gleichwohl lefen wir 
n Plutarch (Anopd. Bad. naı Zro Edit. Henr. Steph. in 8. p. 304) 
den dentwürdigen Sprüchen des Atheas folgendes: Ioumvıav, vov 
»avinenv, Aaßov, dıyualorov, änelsvdev avlndaı. Yavıualor- 
s cur allav, Avrog @uodev ndıov dxovev Tov Innov Ypayırı- 
„Atheas, oder wie ihn Plutarch fchreibt, Ateas, babe den be: 

en Flötenfpieler IImenias gefangen befommen, und ihn vor fidh 
lafien. Als ihn nun die andern fehr bewundert, babe Atheas 

oren, das Wiehern eines Pferdes fey ihm weit angenehmer.” Dieſer 
3 war der König der Schtben, mit welchen Philippus König von 
onien Krieg führte; und diefer Krieg fällt in bie 110te Olympiade. 
ft es wahrfcheinlich, daß diefer Siıneniad unfer Iſmenias gewejen 
Wenn er auch damals noch Ieben können, jo wird ein Mann von 
. Alter doch nicht mehr in den Krieg gezogen feyn. Er lebte und 
zu Athen; wie wäre er unter das Heer des Königs von Mace- 
. gelommen? Hier ift nicht die geringfte Wahricheinüichteit, u 
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Beugniß von der Verſchwendung der Cyrenäer entlehnte. Denn 
wir wiflen aus dem QDuintilian, daß Eupolis unter feinem Ma 
rilas den Hyperbolus verftanden babe, welcher in ber zwei und 
neunzigften Olympiade zu Samos umgebracht wurde. 1 

Diefer Synchronismus leitet zu verſchiednen Schlüfien in 
der Gefchichte ver älteften Kunft. 

Als in Griechenland die gefchnittenen und ungefchnittenen 
Steine nur erft ein eitler aber faft unentbehrliher Pub für bie 
Singer der Flötenfpieler waren; als ein Iſmenias von Alben 
bis nach Cypern Ichidte, um Einen, lieber theurer als mohlfeile, 
für fih kaufen zu laſſen: waren fie in Ländern von Afrika fen 
fo gemein, daß der geringfte Cyrenäer feinen fchlechtern als 
für zehn Minen zu tragen pflegte. Zu den Cyrenäern war die 
Kunft ohne Zweifel von den Aegyptern gelommen ; aber von ber 
Ausbreitung der Kunſt aus diefem ihrem Geburtslande gegen 
Aſrika willen mir ſonſt wenig oder nichts. 

Der ſechsjährige Krieg, welchen die Athenienfer , in der acht 
und neunundfiebzigiten Olympiade, in Aegypten führten, mahk 
die Griechen, dünkt mich, mit den Künften der Aegypter befannter, 
als fie es bisher durch Vermittelung verpflanzter Familien un? 


der Flötenfpieler, melchen Atheas gefangen bekam, muß entweder ein 
ganz anderer Iſmenias geweſen ſeyn, oder diefer Name ift felbft bei 
dem Plutarch verfchrieben. Ich glaube das letztere. Denn obfchon Blr 
tarch das nämliche Hiftörchen noch an zwei andern Orten feiner Schriften 
wiederholt bat (nämlih einmal in der Abhandlung Orı ovda Im ku 
ndeo; rar’ Enınovpov P. m. W10 und das anderemal in der zweien 
Rede wapı eng Alssavöpov ruyng 7 dpsrng P. m. 595), und obgleich an 
beiden Drten, nach ber Ausgabe des Henricus Stephanus, deren ib 
mich bebiene, jo wie in den benfwürbigen Reden, Iounvıac geleſe 
wird: fo ift doch gewiß, daß nicht alle Ausgaben fo Iejen, folglich widt 
alle Handichriften fo gelejen haben, und man in verſchiedenen Ayuıne; 
anftatt Zsunviag findet. Paulus Leopardus (Emendat. lib. XII. cap. 2) 
will zwar jenes in dieſes verwandelt wiflen, allein aus ben von mit 
angeführten Gründen hätte er vielmehr grade das Gegentheil rather 
ſollen. Auch Xylander fchreibt in feiner lateiniſchen Neberſetzung da 
Denkſprüche Ameinias anjtatt Ismenias; und Aminias ift endlich ad 
nicht3 weniger als ein ungewöhnlicher Rome. 
1 Thucyd. lib. VOL 8. 13. 
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Böller, durch die Gemeinfchaft des Handels, und durch Reifen 
einzelner Perfonen werden können. ch erinnere mich aus dem 
Thucibides, 1 daß, als damals die Athenienjer envlih von den 
Perfern wieder aus Aegypten vertrieben mwurben, ber Reſt von 
ihnen fi durch Lybien nad) Cyrene retteten, und von da in ihr 
Baterland zurüd kamen. Und ohne Zweifel waren es dieſe, 
welche von der Pracht und Verſchwendung der Eyrenäer fo viel - 
Aufbebens machten, daß die Comödienſchreiber noch verſchiedene 
Jahre nachher darauf anfpielten. 

Aus der Anmertung des Plinius, ? daß die Eitelkeit, fich 
mit vielen glänzenden Steinen zu jchmüden, bei den Griechen 
Anfangs den Flötenfpielern eigen gewelen, glaube ich eine Stelle 
des Ariftophanes 3 befler zu verftehen, ala fie von alten und 
neuen Außlegern verftanden worden. Wenn nämlid Sokrates 
den Strepfiades bereden will, daß die Wollen wirkliche Gott⸗ 
heiten wären, jo macht er ihm eine Menge Perjonen namhaft, 
die alle durch fie lebten, Sophiften, Wahrfager, Aerzte, Ipoe- 
yıdovvyaopyoxountas u. f. iv. Diefes Wort bedeutet, nad) 
feiner Zuſammenſetzung, Leute, melde ihre Finger bis an bie 
weißen Nägel mit Steinringen befteden, und man hat nichts als 
aowrovg, Weichlinge darunter verftanden; wie es denn auch 
die Dacier bloß durch Effemines überſetzte. Doch, wenn man 
erwägt, dab es unter Namen von Leuten ſteht, welche irgend 
eine windigte, betrügerifche, eitle Kunſt treiben, und fich erinnert, 
was Plinius, in Rüdficht auf die damaligen Sitten, tibieinum 
gloria tumere nennt: fo ift wohl fein Zweifel, daß Ariftophanes 
mit diejer komischen Benennung die Flötenipieler anftechen wollen. 

Auch davon, daß erſt in den Zeiten des Peloponneſiſchen 
Krieges ſich die Griechen der gefchnittenen Steine zu Siegeln zu 
bedienen angefangen, glaube ich in dem Ariftophanes die Spur 
gefunden zu haben. Denn unter andern Tingen, welche er die 


1 Libr. I. 8. 110. 

2 Hic (Ismenias) videtur instituisse, ut omnes music artis hac 
guoque Oostentatione censerentur. — Sorte quadam his exemplis 
initio voluminis oblatis adversus istos, qui sibi hanc ostentationem 
arrogant, ut palam sit eos tibicinum gloria tumere |. c. 

3 Nub. v. 331. 
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Weiber in feinen Thefmophoriazujen ! dem Euripides zur 
Laſt legen läßt, ift auch dieſes, daß .er die Männer gelehrt habe: 


— YHoınndes Eysw oppayıdıa 
E&aweusvovs. — 


Bordem hätten die Männer fih nur ganzer Tchlechter Schlüſſel 
und Ringe bedient, wenn fie etwas verwahren wollen; die Weiber 
bätten fid), für ein jehr weniges , dergleichen können nachmachen 
laflen; 


Iloorov usy oV» nv all vnoıkaı mw Yuoas, 
Iloımoausvarcı daxrvlıov TrowPßolou — 


aber der verwünſchte Euripides ſey es, der ihnen die Laconiſchen 
Schlüffel mit drei Zaden, und die appryrıdız Hoınydaza 
befannt gemacht babe. Wirkliches von Würmern gefreilenes Holy, 
dergleichen man fich in den allererften Zeiten zu Siegeln foll be 
dient haben, kann eben darum bier nicht zu verftehen ſeyn. Es 
müflen aljo entweder Steine verftanden werben, die nad Art 
eined ſolchen Holzes geichnitten waren; oder das Üpımndesa 
ift bloß figürlich von der jo befonvern Kleinheit der in dem Steine 
enthaltenen Figuren zu nehmen, daß fie_eher von Würmern hin: 
ein genagt, als von Menjchen bineingearbeitet ſcheinen jollten. 
In beiden Fällen erhellt jo viel, daß der Gebrauch mit gefchnit: 
tenen Steinen zu fiegeln unter den Griechen damals noch jehr 
neu geweſen, weil ihn fonft die Weiber unmöglich zu einer Er 
findung des Euripides hätten machen fünnen. 


Vierundzwanzigfter Brief. 


Wir haben über die Nachſuchung, zu welcher Zeit die Kunft 
in Stein zu fehneiven bei den Griechen in Schwung gelommen, 
den Hrn. Klo ganz aus dem Gefichte verloren. — ch wolle 
Gie von feiner Kenntniß der Evelfteine ala Edelſteine unterhalten. 

Wenn Hr. Klo aus dem Mariette anführt, daß fich fo gar 
Ihöne Smaragde und Rubinen fänden, auf welchen. alte Stein 


iv, 435. 36. 
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hneider ihre Kunft gezeigt, fo jet er, wie Sie geſehen, Hinzu: 
aber dieſes jcheint mir felten geichehen zu ſeyn, am jelteniten 
sit dem Rubin, megen feiner Härte und großem Werthe.“ 

Die erfte Hälfte dieſes Zuſatzes veriteht fich von ſelbſt; zwar 
ei Hr. Kloßen follte fie ſich nicht von ſelbſt verftehen, der kurz 
wor die Neigung der Alten zu gefchnittenen Steinen fo fehr 
bertrieben,, und fo jehr wider den vermeinten neuern Geſchmack 
rn bloßen Steinen geprevigt hatte: „die ungeheure Summen 
ten, ohne daß die Erfindung oder Arbeit des Steinfchneiders 
h auf eine Art daran gezeigt hätte, die ung unterrichten oder 
gößen könnte.“ Denn bei einem ſolchen Eifer für das Schöne 
x Kunſt, ala er den Alten beilegt, hätte dem Liebhaber fein 
tein zu Toftbar, und dem Künſtler Teiner zu hart ſeyn müſſen. 
och in diefe Inconfequenz mußte Hr. Klo fallen; alfo nichts 
eiter davon! 

Nur hätte er fich die Ungereimtbeit der andern Hälfte feines 
uſatzes erſparen können: „am feltenften mit dem Rubin, wegen 
mer Härte und großem Werthe.“ Denn das heißt, die Zeiten 
waltig verwechſeln; das heißt, fich einbilven, daß eben der 
ang, daß eben die Schäbung, die wir jet den Edelſteinen 
ben, ihnen aud von den Alten gegeben worden; das heißt, 
Hechterdings nicht willen, mas jeder willen fann, ber feinen 
linius fleißiger geleſen, ala Hr. Klotz. 

Wenn nämlich gleich jebiger Zeit der Rubin die nächite 
telle nach dem Diamante behauptet: jo bat er fie doch nicht 
ımer behauptet, ſondern das Alterthum ertheilte fie dem Sma⸗ 
gde. Tertia auctoritas, jagt Plinius, nachdem er die erfte 
zürde dem Diamante, und die zweite der Perle, nach dem eins 
mmigen Urtheile feines und aller vorigen Zeitalter, zuerlannt 
tte, tertia auctoritas smaragdis perhibetur pluribus de cau- 
3.1 Folglich hätte es Hr. Klo gerade umkehren und jagen 
üffen, daß, wenn die Alten nur jelten in Rubin und Smaragd 
fehnitten, fie e8 am aller feltenften in ven legtern, und nicht 

den erftern, bürften gethban haben; denn nicht den Rubin, 
ndern den Smaragd fehten fie, unter andern Urjachen aud) 


1 XXXVII. sect. 16. 
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wegen feiner Härte, gleich nach dem Diamanten. Won berjenigen 
Gattung des Emaragds, welder aus Schthien und Aegypten 
fam, jagt Plinius ausdrücklich: quorum duritia tanta est, ut 
nequeant vulnerari. Die Rubine hingegen fcdheinen ihm nur 
wenig befannt geweſen zu feyn, und weder die Griechen wifien 
von ihrem Ardoaf, noch die Römer von ihrem Carbunculus 
etwas zu jagen, was dem Smaragde im geringften den Borzug 
ftreitig machen könnte. 

Hierzu kömmt noch diejes: der Smaragb war bei den Alten 
nicht allein in höherm Werthe, als der Rubin, jondern es war 
auch fogar verboten, ihn zu fchneiden, wegen feiner wohlthätigen 
Wirkung auf das Auge. Auch diefes lehrt uns Plinius: qus- 
propter decreto hominum iis pareitur, scalpi vetitis. 1 

Ich weiß zwar wohl, was Goguet ? gegen dieſes Vorgeben 
erinnert: „Man begreift nicht, jagt er, worauf fich Plinius 
gegründet, wenn er anmerkt, daß es überhaupt nicht erlaubt ge 
weſen, in Smaragd zu ſchneiden. Die alte Geſchichte beicht 
uns von dem ©egentheile. Der Ring, melden Polykrates ins 
Meer warf, und der in dem Bauche eines Fiſches wieder gefun 
den ward, mar ein Smaragd, den Theoborus, ein berühmter 
Künftler des Altertbums, gejchnitten hatte. Desgleichen meldet 
Theophraft, daß viele Leute die Gewohnheit gehabt, Siegel von 
Emaragd zu führen, um ſich durch ihren Anblid das Geficht zu 
ftärlen. Ja, Plinius felbft hatte verſchiedene Beiſpiele von ber: 
gleichen gefchnittenen Steinen vor fi.” 

Do, diefen Einwürfen ift zu begegnen. Fürs erfte glaube 
ih nicht, daß Plinius jagen wollen, es ſey ein pofitives, wir 
lich niedergeſchriebenes und unter einer gewiſſen feftgefeßten Strafe 
promulgirtes Verbot, in Smaragd zu jchneiden, vorhanden ge 
weſen. Dergleichen läßt ſich kaum denken; und wo wäre es 
geweſen? Es hätte doch nur in einzelnen Ländern von Kraft 
ſeyn können, und in allen übrigen würden fi) Künftler ww 
Liebhaber darüber meggefeht haben. Die Worte des Pliniw 
(deereto hominum iis parcitur) fcheinen weiter nichts anzubeuten, 


Ile 
2 De l'Origine des Loix, des Arts etc. Tom. I. Part. II. p. 28 
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tenjchen, durch welches ſich die Sache ſelbſt nerbot“ Denn, da :: - 


an den Smaragd nur feines lieblichen Anblids wegen fuchte, 
ner Yarbe wegen, welche das Auge fo angenehm füllt, ohne 
} zu fättigen: fo konnte es unmöglich eine Empfehlung für ihn 
un, fein Gonvolut durch die Kunft zu verringern. Jedermann 
ebte ihn wegen feiner Beitanbtheile, und alles was dieſe ver: 
inderte, mußte nothwendig auch feinen Werth vermindern. 
ter hätte alſo Luft haben können, ihn zu fchneiden, da er un: 
fchnitten mehr gelten, mehr Käufer finden konnte, als noch jo 
nftlih geſchnitten? 

Eolite indeß, was auf diefe Weile unterblieb, wohl ohne 
fe Ausnahme unterblieben jeyn? Wer kann fich das vorftellen? 
jelmebr haben deren aus eben ber Urjache, welche das allge: 
sine Geſetz veranlaßte, von dem fie die Ausnahmen. find, ent: 
ingen lönnen und müflen. Die Urfade, warum man ben 
maragd nicht fchnitt, war, wie ed Eolinus ausdrückt: ne oflen- 
m decus imaginum lacunis corrumperetur. Wenn nun aber 
m SKünftler ein Smaragb in die Hände fiel, der irgend einen 
inen ehler der Farbe ober des Körpers hatte, von melchem 
ſahe, daß er eben durch vergleichen imaginum lacunas her: 
8 zu bringen fey: wird er ihn nicht eben darum gefchnitten 
ben, warum er ihn ohne diejen Fehler nicht hätte ſchneiden 
ifien ? 

Und dieſes märe die Antwort überhaupt auf alle bie ein 
nen Beilpiele von geichnittenen Smaragven, die man dem 
linius entgegen fegen könnte. Bon denen aber, die Goguet 
führt, läßt ſich bei jedem noch etwas insbeſondere anmerken. 

Daß der Stein des Polyfrates ein Smaragd geweſen, iſt 
ausgemacht nicht. Herodotus zwar jagt es; aber Plinius giebt 
n für einen Sarbonyr aus. Wäre es aber auch wirklich ein 
maragd geweſen, jo habe ich jchon gezeigt, wie wenig es er: 
ieſen, daß es ein gejchnittener geweſen. 

Das Zeugniß des Theophraft 1 beweiſet vollends nichts. 
enn Theophraft, wenn er anmerft, dab der Smaragd für die 


1 5. 62 der Englifchgriechifchen Ausgabe von Hil. 
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Augen gut ſey, ſagt bloß: dıo sur Ta appayıdıa Yopovow 
dE avıns, se Ahaneıy ; welches weiter nichts beveutet, ald 
daß man ihn daher gern in Ringen geführt. 

Was endlich die geichnittenen Smaragde anbelangt, die bei 
dem Plinius felbft vorkommen follen, fo erinnere ich mid nm 
bes einzigen, bereits gebacdhten, den Iſmenias in Cypern kaufen 
ließ. Diejer beweiſe, jagt PBlinius, daß damals scalpi etiam 
smaragdos solitos. „Man fchnitt damals auch jogar Smaragbe.” 
Das etiam ift deutlih mit Beziehung auf das ftreitige Verbet 
gefagt. Freilich wird man, zu Anfange ver Kunft, die erfien die 
beiten Steine gejchnitten haben, die unter die Hände kamen. 
Das Verbot, oder die ftillfchtweigende Uebereinftimmung der Men 
chen, die Smaragde nicht zu ſchneiden, kann nicht mit der Kunf 
zugleich entftanden jeyn. Dabei mußten Erfahrungen vorausge | 
jet werben, wie wenig der Schnitt dem Smaragde zuträglih 
ſey; und fonach widerfpricht ſich Plinius auch bier fo wenig, Def 
er fich vielmehr beftätigt. 


Sünfundzwanzigfler Brief. 


Mas ich aber zu fo vielen gejchnittenen Smaragben jagt, 
bie fich in den Cabinetten finden? | 

Daß es Feine wahren Smaragde find; daß eg Steine um 
einer geringern Gattung find, welche dem alten Smaragde mer 
oder weniger beikommen. 

Die meiften dürften vielleicht das jeyn, mas bie Italiener 
Plasma di Smeraldo nennen. Plasma di Smeralvo, fagt 
Hr. Winkelmann, ! ift die Mutter oder die äußere Rinde des 
Smaragds. Ich will ihm das bier nicht jtreitig machen; abe 
erlauben Eie mir eine etymologifche Anmerkung über das Wort 
Plasma. Man würde fih jehr irren, wenn man es für dei 
Griechiſche nArou« halten wollte. Es ift weiter nichts, ala das 
fanfter ausgefprochene Prasma ; denn Zanetti, ? und ande, 
ſchreiben allegeit Prasma, anftatt Plasma di Smeraldo; un 


1 Anmerf. zu der Geſch. der 8. ©. 18. 
2 Dactyl. Zanett. p. 17. 
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x. Lippert macht daher ohne Grund Plasma und Prasma zu 
vei verſchiedenen Steinen. 1 Er ift auch ganz faljch berichtet, 
aß die Zaltener unter Plasma einen gräulich gejprengten Horn- 
ein bverftünden. Weber einen Hornftein, noch weniger einen 
räulich geiprengten! Vielleicht zwar, daß das lettere bloß bei 
w. Lipperten verbrudt ift, und es anftatt gräulidh, grünlid 
hen fol. Was er Plasma beißt, muß eben der Etein ſeyn, 
m er anderwärts Brasma nennt, und an einem britten Orte, 
as. 2 Denn kurz, Blasma und Prasma und Pras ift alles eins. 

Aber wie das? Alle drei find nichts als der Prasius, oder 
e gemma prasina ber Alten. In Prasina war der Bunft ver: 
ifcht, in ward für m gelefen, und jo entitand das Prasma, 
ver Blasma, welches wir Deutiche jetzt in Pras verfürzen, nach: 
m das alte Bräfem 3 aus dem Gebraude gekommen. 

Die Griechen und Römer fcheinen, unter Brafius oder Pra⸗ 
es, alle Steine von einer unreinen grünen Yarbe begriffen zu 
ıben, indem das Wort felbft weiter nichts als eine folche Farbe 
ideutet. Da es aber unter diefen nothwendig einige geben 
ußte, welche dem ſchönen Grün des Smaragds näher famen: 

machten die neuern Steinfenner für fie den zufammengejegten 
amen: Prasma di Smeraldo, Smaraldpräfem, meldes im 
teinifchen Smaragdoprasius heißen muß, und keinesweges vom 
ori 4 durch Prasma Smaragdinea hätte überjegt werden follen. 
ienn das heißt Verſtümmlungen der Unwiſſenheit autorifiren, 
nd die Benennungen unnöthiger Weile häufen. 

Die Alten kannten fo vielerlei Arten von Pras, oder gem- 
is viridantibus, welche alle ihre befondere Namen hatten! Der 
(te gefchnittene Stein, den man Smaragd nennt, wird alſo 
herlich eher von der einen ober der andern, als ein wahrer 
Smaragd ſeyn. Denn da es Plinius ausdrüdlich jagt, daß 
iefer nicht gejchnitten worden, jo fann man e3 glauben und 
sup es glauben. Wie bätte fi) Plinius fo etwas können in 
en Kopf ſetzen laſſen, wenn e3 nicht wahr geiwejen wäre? Er 


1 Dactyl. Erſtes Taufend Nr. 178 und zweites Taufend Nr. 391. 
2 Ebend. ſ. Erſtes Taufend, Nr. 270. 

3 Boetius de Boot ex receus. Adriani Toll. p. 203. 

+ Dactyl. Zanett. 1. c. 
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follte ung eine falfche Nachricht hinterlafien haben, deren Wider: 
legung ihm alle Tage hätte vor Augen kommen können? 

Sch finde noch einen Umftand bei ihm, ber dieſes Vorgehen 
beftätiget. Diefen nämlich, daß die Smaragde meiftens hohl 
geichliffen wurden: ! iidem plerumque et concavi, ut visum 
colligant, eine Form, welche fie zum Schneiden ganz ungeſchidt 
machte. — Doch von dieſer concaven oder converen Form ber 
alten Gemmen, einmal in einem befondern Briefe, wo es fih 
zeigen wird, daß die Meinung des Salmafius, ? welcher das 
Verbot die Smaragde zu jchneiden, nur auf die concab ge 
ichliffenen einſchränken will, nicht Statt haben Tann. 


Schsundzwanzigfier Brief. 


„Selten, jet Hr. Klog hinzu, find auch ihre Werke in 
Sapphir.” 

Was für einen Sapphir meint er? Den Sapphir der Alten, , 
oder unfern? Denn er mwirb willen, daß biefes zwei ganz ver 
ſchiedene Steine find. Bon jenem wäre es fein Wunder, dem 
Plinius nennt ihn ausprüdlich inutilem scalpturee, intervenier- 
tibus erystallinis centris.s Weber diefen aber wird noch ge 
ftritten, ob er den Alten überhaupt befannt geweſen. Und kannten 
fie ihn ja, fo fannten fie ihn doch nur als eine Art des Amethyks 
oder Berylls. Er hatte den Werth nicht, den er bei uns hi: 
und wenn fie ihn ſchnitten, fo geſchah es mehr von ungefäk, 
als in der Meinung, einen koſtbaren Stein zu ſchneiden. 

„Am häufigften, fährt Hr. Klotz fort, brauchten fie zu bel 
gegrabenen Werken den Carneol oder Agat von einer Farbe, fi 
wie fie fich bei erhobenen Werken der verfchievenen Agatonk 
und Sardonhyche bedienten.“ 

Hier möchte ich erft eine orthographiſche Kleinigkeit frage. 
Warum fchreibt Hr. Klo beftändig Agat? Der Stein und der 
Fluß, von welchem der Stein den Namen hat, haben im 


I Lib. XXXVII. sect. 16. 
2 Ad Solinum p. 196. 
3 Libr. XXXVII. sect. 39. 
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wtechifchen ein 2; und nur die Sranzojen müflen, wegen ihrer 
hiſchenden Ausſprache des ch, dieſes X in ein g verwandeln. 
ber warum wir? Daß es Hr. Klotz thut, ift alfo ein Beweis, 
it welcher Dfeitanz er feinen franzöfiichen Währmännern nad): 
hreibt. Aus eben diefer Dfeitanz ſchreibt er Berill und Amethift, 
aftatt daß er Beryll und Amethyſt fchreiben ſollte. 

Sodann möchte ih willen, ob ſich Hr. Klotz in diefer Stelle 
ehr als Antiquar oder als Naturkundiger, mehr in der Sprache 
x alten ober der neueren Steintenner habe ausprüden wollen? 
enn gewiß ift es, daß er fich nur nad) einer und eben berfelben 
itte ausbrüden, und nicht in der nämlichen Periode bald dieſe 
ld jene führen müſſen. 

Hat er mit den alten Steinfennern |prechen wollen, fo hätte 

fi) des Wortes Carneol enthalten, und nicht von einfärbigen 
chaten jprechen müflen. Die Achate der Alten waren lauter 
elfärbige Steine. 

Dloila usv oUy 08a y' dsım ayarov zomuar lösche«.! 
ser nach der unter diefen verſchiedenen Yarben am meiften ber: 
wftechenden, zum Grunde liegenden, berrichenden Yarbe befam 
verſchiedene Namen, und hieß bald Gerachates, bald Häma— 
ates, bald Leufachates u. ſ. w. Sch weiß wohl, daß Plinius 
wes Achats gevenft, ? ques unius coloris sit, und der, von 
ingern getragen, fie unüberwinblich made. Aber Salmafius 
it fehr richtig angemerkt, 3 daß man anftatt unius coloris, 
inii coloris lefen müfle; nicht zivar aus dem Grunde, daß die 
Iten von keinem einfärbigen Achate gewußt: aber diefer Grund 
t darum doch nicht? minder wahr. Was bei den Alten Achat 
ßen follte, mußte Streife oder Puncte von anderer Farbe 
ben, als die übrige Maſſe des Steined war; und alle ein: 
wbige Steine, die ihrer übrigen Eigenjchaften wegen zu den 
chaten gehört hätten, hatten ihre eigene Namen. 

Nur die neueren Steinfenner und Naturfundiger, die ihre 
laflen mehr nad) den Beitandtheilen zu ordnen gefucht, find es, 


1 Orpheus de Lapidibus. v. 103. 
? Lib. c. sect. 54. 
3 Ad Solinum p. 135. 
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welche den Ramen Adat zu einem Gelchlechtsnamen gemacht 
baben, unter welchem fie alle burchfichtigere Hornfteine begreifen, 
fie mögen eine oder mehrere Farben zeigen. Hat Hr. Klotz aber 
fih mit dieſen ausprüden wollen, jo hätte er bedenken müſſen, 
daß ſonach der Carneol felbft mit zu den Achaten gehört. Er 
hätte nicht jagen müſſen, daß die Alten zu hohlgegrabenen Werken 
am häufigften den „Carneol und Achat von einer Farbe” ge 
braucht; denn wer wird erft eine einzelne Art nennen, und dam 
das Gejchleht? Eondern er hätte jagen müflen, daß fie ge 
meiniglich Achate von einer Farbe und unter diefen am bäufigfien 
den Sarneol dazu gebraudit haben, in fo fern man unter Carnerl, 
welche Benennung den Alten unbelannt war, den Sarber mit 
veritehen darf. 

Mit einem Worte: die Steintenntniß des Hrn. Klotz ift eine 
fehr ungelehrte Kenntniß. Sie ift Ieviglih aus den Namen 
verzeichnifien der verichiedenen Daftyliothefen und befonbers der 
Zippert’ichen zufammengeftoppelt. Was wirb uns aber in dieſen 
Berzeichniffen nicht oft aufgeheftet! Was für Monftra von Rama 
fommen nicht da zum Vorſchein! 

Ein ſolches Monftrum ift der Achatonyr, deſſen fih nad 
Hr. Klogen die Alten zu erhobenen Werken verfchiedentlich follen 
bedient haben. Auch Hr. Lippert braucht diefen Namen fer 
häufig. Uber er ift bei den Alten ganz unerhört, und felbft be 
fpäteren Schriftiteler Marbodus, Albertus Magnus, Camillu 
Leonardus, Baccius, Conrad Geiner, und wie fie alle heiken, 
fennen ihn nicht, jo daß er aus einer ganz neuen Hede fen 
muß. Aber was follen wir uns dabei denken? Es läßt fd 
ſchlechterdings nichts dabei denken. Der Onyrx gehört unter be 
Achate; und mie läßt fich eine Zwittergattung aus dem Geſchlechte 
und der Art zufammen fegen? Bloß die reguläre Lage der fir 
bigen Streife macht den Achat zum Onyr; und ich verſtehe nicht 
wie biefe Streife zugleich regulär und auch nicht regulär fe 
können. Ganz anders ift es mit dem Sarbonyr: hier ift IM 
und Art zufammengejegt, und man hat für gut befunden, br 
jenigen Onyr, deſſen Streife von ber Farbe des Sarders fit 
durch diefen Zmitternamen auszuzeichnen. 

D des glüdlichen- Gelehrten, . der. fo zahm und Fromm: alli 
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if Treu und Glauben nachſchreibt, und fich alle pedantiſche 
iscuſſionen eripart! Was ſchadet es ihm, wenn man aud 
anchmal über ihn lächeln muß? — Weil Hr. Lippert den Ab: 
ud eines Kopfes beibringt, der in einen Diamant gefchnitten 
un fol: 1 „jo haben wir, nach dem Hrn. Kloß, nun nicht mehr 
thig, uns auf bloße Muthmaßungen zu verlaflen, daß bie 
ten in Diamant gegraben haben.” ? Durch diefen einzigen 
tamant ift Goguet, und wer ed mit Goguet hält, auf einmal 
m Stillfchtweigen gebracht. Er befindet fih in der Sammlung 
8 Mylord Bedfort, diefer Diamant! Was für eine Koftbarkeit 
ıd Seltenheit Tann man nicht einem Mylord zutrauen! — Es 
ire jehr natürlih, aus dem Lächeln darüber ins Lachen zu 
Ien. — 

Doch, ich will lieber ganz ernfthaft den Hrn. Lippert und 
» Hrn. Klotz bitten, mich zu belehren, woher fie es jo gewiß 
fen, daß diefer Stein des Mylord Bebfort ein wahrer Diamant 
PB Welche Berfuche find damit angeftellt worden? Wie, wenn 
ein gebrannter Amethyſt, oder Sapphir, oder Smaragd märe, 
sen orientaliiche Gattungen, wenn fie burch das Feuer ihrer 
ben beraubt worden, fo viel von dem wahren Glanze und 
afler des Diamants haben, daß der erfahrenfte Juwelier damit 
zogen werden kann? ? Hätte Fein Antiquar diefen Betrug 
fuchen fünnen? Wäre es aber auch ein wahrer Diamant, 
ante die Arbeit darauf nicht das Werk eines neuen Künftlers 
m? Wer kann dafür ftehen, daß fie es nicht ift? 

Hier müſſen Beweiſe aus Büchern mehr gelten, als der 
ugenfchein. Wenn die Bücher der Alten Feiner gefchnittenen 
Ramante erwähnen; wenn hundert Umſtände hingegen in ihnen 
slommen, die es ſchwer zu begreifen machen, daß fie deren 
chabt, die es fogar zweifelhaft machen, ob fie auch nur ge: 
hiffene Diamante gehabt: jo wäre e3 eine große Einfalt, 
emanden in der Welt, er ſey, wer ex wolle, auf fein bloßes 
Bert zu glauben, daß ſich da oder bort ein ſolcher alter Dia: 
Iont wirklich befinde. 

1 Zweites Taufend. Nr. 387. 

2 S. 42. 

3 S. Hills Anmerkungen über den Theophraſt, S. 88. 
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Siebennndzwauzigfler Brief. 


Aber Herr Klob bat fi eine zu gute Entichuldigung aus 
gefpart, warum er fo Fable und vermwirrte Kenntnifle von Ekel: 
jteinen zeigt, als daß ich mich länger bei dieſer Materie ver: 
weilen darf. 

Cr fagt nämlid, 1 „daß in Anſehung der Benennungen, 
welche die alten Schriftfteller den Evelfteinen beigelegt haben, 
eine nroße Dunkelheit herrfche. Die Reueren hätten zwar bie 
alten Namen beibehalten; allein fie hätten ganz andere Eteine 
damit beſchenkt, als die Alten.” 

Das ift nun zwar fehr felten geſchehen, und es ift in diefem 
Theile der natürlichen Gejdichte weit mehr Ungewißheit und 
Verwirrung daher entitanvden, daß man anftatt der alten Rama 
ganz neue eingeführt (wie 3. E. die Namen des Rubins mi 
feinen Abänderungen, Ballas, NRubinell, Spinell), als dabe, 
daß man die alten Benennungen auf Steine, denen fie eheden 
nicht zugefommmen, übergetragen. Doch bei dem allem, es may 
jo feyn; wir wollen von Herr Klogen nicht verlangen, daß m 
mehr wiſſen fol, als er verfichert, daß man wiſſen Tann. 

Und fo gingen wir meiter, und kämen auf die mechaniik 
Ausübung der Kunft, von der er nur wenig fagen zu künm 
fagt. Aber er jagt gar nichts davon, und das ift freilich ſch 
wenig; vielleicht auch ein wenig zu wenig, um in dem Folge: 
den allen feinen Leſern verftändlich zu ſeyn. 

Herr Klotz fchreibt:? „Die neue Entvedung von dem Et 
Ichneiven der Alten darf bier nicht wohl übergangen werden 
welche Chrift glaubte gemacht zu haben. Er überrebete fi, ei 
die Alten mit Diamant allein geichnitten hätten, ohne fih wi 
Rades dabei zu bedienen.” — 

Alles, was Herr Klot wider diefe Meinung fagt, hat er hen 
Lipperten abgeborgt; nur daß diefer gerechter gegen Chriften # 
Herr Lippert jchreibt bloß, Chrift (den er, wie ich fehe, gar mit 





2 ©. 45. 
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einmal nennt),1 babe geglaubt, „daß man vor Alters auch mit 
dem Diamant allein gejchnitten habe.” Auch! das wäre nod 
eber recht. Aber Hr. Klotz läßt dieſes Auch aus, und ftellt ung 
folglidy Chriſten ala den Mann vor, der e3 überhaupt nicht Wort 
baben wollen, daß die alten Steinjchneiver das Rad gekannt 
und gebraucht hätten. Davon war Chrift weit entfernt. 

Chriſt behauptete bloß, daß fich die alten Steinfchneiver des 
Rades jeltener bevient, als die neueren; ? daß fie mehr mit der 
Diamantipie gearbeitet, als die neueren; 3 und daß beſonders 
bie ſehr Eeinen Steine nicht wohl mit jenem, fondern leviglich 
mit diefer von ihnen gefertigt werden können.“ Dabei läugnete 
er keineswegs, daß man nicht Steine die Menge finde, auf welchen 
fih eben fo wohl die Spuren des Rades, als der Diamantfpike 
zeigen.5 Bielmehr geſtand er felbit, daß auf einigen älteren, und 
beſonders ägyptiſchen Steinen, ihm das Rab alles gethan zu 
haben jcheine, und fih durchaus feine Spur der Diamantſpitze 
äußere. ® .. 

Das war Chrifts Meinung, und diefe Meinung nennt H 


1 Borrede zur Daltyl. S. XXX. 

2 Ego vero non dubito, quin Græci pra#sertim artifices 
rarius hac machina, cujus certe ingenium compendiumque omne 
eognitum perspectumque habebant, in gemmis annularibus scal- 
pendis usi fuerint. v. Comment. Lips. Litterarii T. I. sect. 3. 
p. 334. 

3 Sed, quamvis majore difficilioreque negotio, quod opus tamen 
acutius subtiliusque prestaret, adhibuisse eos puto crustas ada- 
mantis in acutissimum fastigiatas mucronem etc. ibid. 

4 Nam primum in minimis quibusdam gemulis potior soli 
mucroni adamantis et crustis acutissimis locus fuerat, non fere 
orbieulo terebr& ac rotarum. ibid. p. 336. 

5 — tanquam si in omni annulo sculpendo opus utrumque, 
terebre ac mucronis adamantini adhibitum fuisset. In qnibusdam 
sic veteres egisse, quomodo contendunt illi, dabimus; et conspec- 
tus exemplorum in dactyliothecis multorum, tanquam in re præ- 
senti, istud fere probat. ibid. 

6 Deinde veteres alique gemme, presertim Aegyptie, arros® 
tentum harenis mihi quidem videntur, nullo mucronis adhibiti 
vestigio. ibid. 

Leffing, Werke. Auswahl. IV. 13 
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Alotz gerade zu eine lächerliche Meinung ? Es ift ihm nicht möglich, 
ihr einen gelinvderen Namen zu geben? 

„Wer dieſes glaubt, fährt er fort, muß niemals in Stein 
haben fchneiden fehen, muß auch die Natur und Geftalte der 
Diamante gar nicht Tennen. Wie ftellt er fi) wohl vor, daß der 
Diamant gefaßt werben könne, um die kleinen Tiefen aus 
graben? oder wie glaubt er, daß man die Fleinen Diamantlörne 
mit einer fo großen Spige, als hierzu erforbert wird, verfehen 
tönnen? Was muß er für Begriffe von der Größe und Koftbar: 
leit der Diamante haben, wenn er ſich einbildet, daß man große 
Diamante ſo ſpitzig zufhleifen könne, alö diefe Arbeit erfordert? 
Kurz, die ganze Sache ift unmöglich, und wenn Chrift oder andere 
fich in den Werkftätten umgejeben hätten, fo würden fie niemals 
diefe Meinung behauptet haben.“ 

Im Vorbeigehen: Chrift hatte fich ſicherlich in den Werkftätten 
mehr umgejehen, ala Herr Klotz. ch babe Ehriften gelannt, 
und Chrijten gehört, und ihn über diefe Sachen felbft gehört 

Ich habe Ichon gejagt, alle die Einwürfe, die Herr Klotz gegen 
Chrifts Meinung madıt, find Lipperts Einwürfe. Aber Herr Klo 
brüdt fie nach feiner Art aus, das ift, er mifcht ein weniz 
Nonſens mit unter. — Er fragt z. E., „mie glaubte Chrift, daß 
man bie Meinen Diamantlörner mit einer fo großen Spige, ala 
hierzu erfordert wird, verjehen könne?” Freilich müßte Chr 
ein ſehr lächerlicher Mann geweſen ſeyn, wenn er geglaubt hätte, - 
baß man Fleine Diamantklörner mit großen Spigen verjehen 
fönne. Xippert hat jo feltfam nicht gefragt. 

Gleichwohl bin ich um Herr Lipperten beforgt, daß ihm fein 
Eifer zu meit geführt, wenn er ausruft: „lauter Unfinn, ber au 
einer verderbten Einbildungskraft, und aus grober Unwiſſenhei 
von den Möglichkeiten und den Vorteilen, die zu dieſer Kumf 
gehören, entftanden ift!” Denn dieſen Unfinn Dichtet ſich Hear 
Lippert zum größten Theil felbjt. Chrift verftand unter dem 
mucrone adamantino eben jo wenig Diamantlörner, ala größen 
ſpitzig zugeichliffene Diamante, fondern ſpitze Splitter von ge 
Ichlagenen Diamanten. Die Möglichkeit ſolcher Splitter giek 
Herr Lippert jelbft zu, und er ift nur verlegen, mie fie gehört 
zu fallen. — 
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Doch man wird ſagen: iſt einem Künſtler nicht in ſeiner 
unſt zu glauben? Thut Herr Klotz alſo nicht beſſer, daß er 
err Zipperten folgt, als ich, der ich mic, lieber an Chriften 
llten will? 

Nein; es iſt nicht Chrift, an den ich mich halte; auch bei 
ir gilt der Künftler in feiner Kunft alles. Aber Ein Künftler 
acht nicht alle aus, und wenn die Künftler felbft uneinig find, 
uß e8 dem Gelehrten frei ftehen, fich auf die Seite des einen ober 
8 andern zu ftellen, ohne zu fürdhten, daß man ihn für un: 
ffend, oder gar unfinnig fchelten werbe. 

Kurz, Natter ift es, der mich kühn genug madit, an ben 
usſprüchen des Hrn. Lippert zu ziveifeln. 

Natter zeigte an einer dazu ausgefuchten Folge alter Steine 
e offenbaren Spuren des Rades, um zu beweilen, daß auch 
e alten Künftler das Rad gebraucht hätten, und folglich bei 
rer Arbeit überhaupt ungefähr eben fo verfahren wären, als 
iſere Künftler. Für Chriften durfte er eigentlich dieſes nicht 
weiſen, denn Chrift, wie ich fchon gejagt, hatte den Alten ven 
ebrauch des Rades nichts weniger als abgeiprochen. Er mag 
aber bewieſen haben, für wen er will; wir find ihm Dank 
uldig, daß er es bewieſen, weil er ung dadurch wor mancherlei 
märifchen Begriffen verwahrt hat, die wir ung ſonſt von dem 
erfahren der alten Artiften machen fünnten. 

Aber, diejes den Alten vindicirten Rades ungeachtet, wo 
t Natter jemals den Gebrauch der Diamantipike fo meit her- 
geſetzt, ala ihn Hr. Klo herabjegt? „Allerdings, jagt Hr. Klotz, 
acht man die Diamantipige, aber alsdann erft, wenn durch 
8 Rab das Gehörige verrichtet it. Nämlich: man kann mit 
eſer eingefaßten Diamantfipite, wovon das Werkzeug beim Ma: 
stte abgebildet ift, die vom Rade noch übrig gebliebenen groben 
id nicht zart genug verarbeiteten Partien Janfter und verlaufen 
achen.“ 
Wer hat dem Hrn. Klotz das geſagt? In wie vielen Werl: 
itten hat er e8 gejeben, daß man die Diamantipige nur dazu 
auche? — Ich will ihm feine Wiberlegung beim Natter fait 
ıf allen ‚Blättern zeigen. 

Urtheilt nicht Natter ausdrücklich, daß an den Hetruriichen 
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Steinen Contur und Muskeln mit der Diamantfpite ausgegraben 
zu ſeyn fcheinen?! 

Schließt nicht Natter, daß verichievenes mit dem Rade ge: 
macht worden, meil es mit der Spite des Diamants nicht fo 
leicht und Fühn zu machen gewejen?? — Nicht jo leicht, nicht jo 
fühn: aber doch zu machen. 

Erkennt nicht Natter an den beiven Othryaden, daß, fo wie 
an dem einen alles mit dem Rade geſchnitten jey, fo jey an 
dem andern das meifte mit der Diamantjpige gefertigt?? Sagt 
er nicht mit Haren Worten, daß in eben dieſem Gebrauche der 
Diamantfpite die eigene Manier beitanden, welche ver Meifter 
des zweiten gehabt? 

Aeußert ſich nicht Natter von feinem Faune, auf einem außer: 
orbentlich Kleinen Onyx, daß in Betrachtung der correkten Zeid- 
nung auf einem fo eingefchräntten Raume, er nothivendig glauben 
müfje, der Artift habe fich meiftens der Diamantſpitze dabei be: 
dient? 4 Und mas ift das viel anders, ala was Chrift von der: 
gleichen Heinen Steinen überhaupt jagt? ® 


1 Ces sortes de gravures sont ordinairement en fort bas relief; 
le contour, et les muscles sont trop creuses et paroissent avoir 
&t& faits avec la pointe de Diamant. Trait& de la Meth. ant. 
p. 10. 

? Il paroit aussi visiblement que le bouclier est fait au Toaret, 
avec un Outil peu taillant, car on n’aureit pu l’ex&cuter avec 
autant de hardiesse, ni aussi facilement avec la pointe de Diamant. 
Ibid. p. 12, 

x? 3 Car celui-ci a regl& son dessein sur sa maniere particulidre 
de graver, c’est-A-dire, pour la plüpart avec la pointe de Diamant. 
— Ibid, p. 21. 

4 Cette pièce est estimable par sa beaut&, et par la correctioa 
du dessein, dans un espace si petit que l’on a de la peineäy 
rien distinguer & l’eil nud, quelque bon qu’il soit, et que l'on es 
force d’avoir recours au Microscope pour pouvoir bien l’ezaminer. 
C'est ce qui me fait croire que l’Artiste y a employ& le plus soı- 
vent la pointe de Diamant, surtout pour le visage et les chereaz: 
car il est plus facile d’y r&ussir de cette fagon-lA qu’au Touret. - 
Ibid. p. 36. 

5 Siebe oben S. 193 Note 4. 
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Alles das endlich zufammengenommen: ift e8 nicht unwider⸗ 
ſprechlich, daß Natter einen weit auögebreiteteren Gebrauch der 
Diamantipige an den alten Werfen erkennt, als Hr. Klotz ein: 
räumen will? daß er ebendenfelben daran erkennt, welchen Chrift 
behauptet, wenn er von ben alten Künftlern jagt, nen modo 
extremam operi manum scalpellis adamantinis adhibuisse, sed 
prorsus rudimenta signi excavandi sic posuisse etiam? 1 

Sch möchte (um von ber vorzüglichen Feinheit der Natter: 
ſchen Werke, die unftreitig unter allen neuern Werfen den beiten 
Griechifchen mit am nächſten Tommen, einen Grund mehr an- 
geben zu können) ohne Bedenken hinzufegen, daß Natter dieſen 
ausgebreiteten Gebrauch der Diamantipite, den er an den alten 
Werken erfannte, fi ohne Zweifel felbft werde eigen gemadt 
haben, ohne fich in vieles Reden und Aufheben darüber einzu: 
laflen. Denn es ift befannt, daß Natter mit feinen Inſtru⸗ 
menten und Handgriffen ein wenig geheim mar. 

Doch, es jey mit diefer Vermuthung, wie eg wolle: genug, 
daß Natter, nach dem, mas ich von ihm angeführt, nothmwendig 
für Chrifts Meinung ſeyn mußte, und es Chriſt alſo nicht ver: 
dient bat, daß ihm Herr Kloß desfalls fo werächtlich begegnet. 

Müßte eg Hr. Kloten wohl einfommen, ſich gegen dieſen 
Mann zu mefien? Gleichwohl ergreift er jede Gelegenheit, ihn 
zu mißhandeln. ch mag noch von Chriften Iefen, was ich will, 
ich lerne immer etwas. Es follte mir lieb ſeyn, wenn ich das 
auch von denen jagen könnte, die jetzt fo verächtlich auf ihn 
zurüdichielen. Wie viel lieber wollte ich feine Fleine Abhandlung 
super Gemmis gedacht und gefchrieben, als zehn ſolche Büchel: 
hen, von dem Nuten und Gebraud der alten geſchnittnen 
Steine, zufammen gelejen haben. 


Adtundzwanzigfier Krief. 
Nachdem ich mich Chrifts angenommen, Tann ich nicht ums 
bin, auch für den Plinius ein Wort zu fprechen. 
Herr Klotz weiß ſich mit den Stellen des Plinius, wo er 


1) ce p. 339. 
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des Steinfchneidens erwähnt, nicht anders zu helfen, ala daß 
er behauptet, Plinius jey von diefer Kunſt nicht unterrichtet ge- 
weſen, er habe aus Unwiſſenheit, wie die Steinfchneider in ihrer 
Kunſt verfahren, jo und fo gefchrieben. 

„Freilich, fügt Hr. Klo hinzu, ! wird dieſe Kühnbeit die: 
jenigen beleidigen müfjen, welche in den alten Schriftftellem 
feine Fehler finden wollen, und ehe fie diefe zugeben, lieber auf 
Unkoſten ihrer eigenen Ehre die feltiamften Erklärungen un 
Vertheidigungen unternehmen. Aber unparteiifche Kunſtrichter, 
welche ſich überzeugt halten, daß man an jemand Fehler finden, 
und feine Einfichten und Verdienſte doch zugleich hochichähen 
fönne, werden wider diefe Muthmaßung vefto weniger aufgebracht 
werden, je mehr fie Bewegungsgründe, ein foldyes Urtheil zu 
fälen, und Entſchuldigungen für den, welcher es ausfpricht, and 
bei dem Plinius, deſſen große Gelehrſamkeit fie übrigens mit 
Recht verehren, gefunden haben.“ 

Geſchwätz, das nur abzielen Tann, nähern Unterfuhunge : 
vorzubauen! Die alten Schriftiteller haben fehlen können; aba 
mich zu überzeugen, daß fie wirklich gefehlt haben, dazu gehört 
mehr als die bloße Möglichkeit. Beſonders wenn der vermeint 
Fehler Sachen betrifft, die ihnen alle Tage vor Augen gewweien. 
Bei der unzähligen Menge von Steinen, bei dem Ueberfluſſe a 
Künftlern diefer Art, die fich bei den Römern, zu Folge jene 
Menge, finden müfjen: ſollte Plinius in der Unwiſſenheit ven 
dem eigentlichen Verfahren derjelben geblieben jeyn? 

Aber wenn e3 feine eigenen Worte beweifen? — Das fe 
Hr. Klotz, und ich läugne es. Urtheilen Sie, mein Freund — I, 

Bor allen Dingen aber bilden Sie fi) wohl ein, daß Pb I, 
nius nirgends von der Kunft des Steinſchneidens ausdrädih |, 
handeln wollen. Er gedenkt bloß, bei Gelegenheit der Gieim, x 
bei Gelegenheit der Mittel, fie zu bewältigen, etwas von bie Fi, 
Kunft; und man muß dergleichen Stellen forgfältig alle zufammn k 
nehmen, ehe man entjcheivet, ob er im Ganzen einen richtiee ia 
Begriff davon gehabt oder nicht. Und doch wäre es fein Be Hi, 
ber, wenn man dieſes auch alsdann noch nicht entfcheiden fünt | , 








1 ©. 51. 
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weil er, wie gejagt, nur gewandtsweiſe von der Sache Spricht. 
Findet man indeß nur, daß er nicht augenfcheinliche Ungereimt- 
beiten jagt, fo ift es billig, daß mir das Beſte, nicht das 
Schlimmfte von ihm annehmen. 

Nun zu den Stellen! — Ich fange bei der an, die ben 
meiften Streit veranlaßt. 

Plinius redet von dem Diamante, von der außerorbentlichen 
Härte vefjelben, von dem fonderbaren Mittel über dieſe Härte 
dennod zu fiegen, und fügt binzu: ! cum feliciter rumpere 
contigit, in tam parvas frangitur crustas, ut cerni vix pos- 
sint. Expetuntur a scalptoribus, ferroque ineluduntur, nullam 
non duritiam ex facili cavantes. 

Diefe Stelle, fagt Herr Klotz, habe Chriften auf die lächer: 
liche Meinung gebracht, daß die alten Steinfchneider nur mit der 
Diamantipige gearbeitet. Ich habe erwieſen, daß Chrift dieſe 
lächerliche Meinung nicht gehabt hat. Chrift fchloß aus vieler 
Stelle, daß die Alten mit der Diamantſpitze gearbeitet; aber 
keineswegen, daß fie einzig und allein damit gearbeitet. 

Doch Hr. Lippert behauptet, daß hier überhaupt von feiner 
Diamantjpite die Rede fey; jondern von dem Diamantpulver, 
welches anftatt des Schmirgels an das Rab geftrichen worden. 
Dieſes Rad werde vorne ein wenig ausgedreht, damit der Smirgel 
oder das Diamantpulver befjer hafte, und daher das Wort in- 
eluduntur. 

Ich antworte Herr Lipperten: wenn fich auch ſchon das Wort 
includuntur fo auslegen läßt, jo braucht Plinius doch noch ein 
anderes, welches dieſer Erklärung durchaus widerjpricht. Plinius 
fagt: cum feliciter rumpere contigit. Herr Lippert merfe auf 
das feliciter. Diejes zeigt auf eine glüdliche Epaltung des Dia: 
mants, und paßt keineswegs auf feine eiferne Büchfe, over auf 
jede andere Weife ver bloßen Bermalmung des Diamants in 
Mulver. Bei diefer ift weder ein feliciter noch infelieiter zu 
Denken; wohl aber bei einer foldyen Sprengung des Diamants, 
Die eine gewifie Art von Splittern gewähren fol. 

Auch Herr Klo ift über diefes feliciter hingehufcht. Aber 


N 


1 Libr. XXXVII. sect. 15. 
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er hält ſich an das incladuntur; und weil er nicht zugeben Tann, 
daß fich diefes Wort von dem bloßen Beftreichen verfteben laſſe; 
was thut er? Er enticheibet, dag Plinius von einer Sache ge 
fprochen, die er nicht verftanden. 

Das ift nun freilich der Fürzefte Weg, fich aus den Schwierig: 
feiten, die man bei den alten Schriftftellern findet, zu helfen. 

Der ehrliche Künftler wollte den Plinius retten; ber ftole 
Gelehrte verweist ihn in die Schule, in die MWerkftätte, da erft 
zu lernen, wovon er fchreiben wollen. 

Herr Klotz bat Recht: das includuntur, und noch wenige 
das feliciter erlaubt, die Stelle des Plinius vom Diamantpulver 
zu erflären. Aber folgt daraus, daß Plinius nicht gewußt, was 
er fchreibe? 

Sagt nicht Solinus das nämlidhe? Und Iſidorus? Und 
Marbovus? Hr. Klo wird fagen, das find Ausfchreiber des 
Plinius. Ich gebe es zu: aber auch Ausfchreiber hätten leiht 
jo etwas befier wiflen können, wenn Plinius wirklich fo m 
wiſſend geweſen wäre, ala er ihn maden will. 

Und warum fol es, warum kann es denn nicht bei dem 
Berftanve bleiben, den die Worte des Plinius nach ihrer eigent 
lichen Bedeutung geben? Warum fol! denn nun mit Gewalt all 
Erwähnung der Diamantipige aus dieſer Stelle verdrängt werben? 

Hr. Klotz giebt ja zu, daß die Steinjchneider die Diamant 
Ipite brauchen, und wenn es aud) wahr wäre, daß fie fie nur 
dazu braudten, wozu er fagt; wenn es auch wahr wäre, daf 
die alten Künftler gleichfalls fie nicht weiter gebraucht hätten: 
würde fie dem ungeachtet nicht verdienen, unter den Merkzeugen 
der Steinfchneiver genannt zu werben? 

Was will denn Plinius hier mehr, als ein folches Werkzeg 
nennen? Er Sprit ja nicht von der Kunft überhaupt; er jagt 
ja nit, daß dieſes Werkzeug das einzige fey, welches die Kunf 
brauche; er merkt ja nur an, daß gewiſſe glüdliche Eplitter von 
zerichlagenen Diamanten von den Steinfchneivern ehr geluht 
würden, daß fie ihnen ſehr zu Statten Tämen, weil fie ala 
harten Steinen damit abgewinnen könnten. 

Wie gefagt, wenn die Diamantipige auch nur den Rufa 
hätte, den ihr Herr Moy ieht, worum follte Plinius dia 
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Nuten nicht bier haben anmerken dürfen? Und hat fie gar einen 
noch größern, den Natter felbft, wie ich gezeigt habe, eingefteht, 
fo begreife ich vollends nicht, warum man Schwierigkeit macht, 
ihn bier bei dem Plinius zu finden. 


Nennundzwanzigſter Brief. 


Ich habe geſagt, Plinius erwähne in jener Stelle der Dia— 
mantſpitze als eines einzelnen Werkzeuges, nicht aber als des 
einzigen; denn in andern Stellen erwähnt er anderer Werkzeuge. 

Wo er lehrt, wie falſche Edelſteine zu erkennen, kömmt er 
auf die verſchiedene Härte der wahren und fagt:1 tanta diffe- 
rentia est, ut alie ferro scalpi non possint, alie non nisi 
retuso, verum omnes adamante. Plurimum vero in his tere- 
brarum proficit fervor. 

Diefe Stelle bat Herr Klo felbft angeführt; aber, wie e3 
fcheint, bloß, um den kindiſchen Fehler des Harduin aufzumußen, 
welcher fich einbilvete, daß die bohrenden Inſtrumente der Stein: 
ſchneider erft warm gemacht werben müßten. Hr. Klob bat jehr 
Recht, daß unter dem fervor der gejchwinde Umlauf des Rades 
zu verſtehen. 

Alfo erfennt er doch hier das Rad? Alſo hat Blinius nicht 
behauptet, daß die alten Steinfchneider bloß mit der Diamant: 
ipite gearbeitet? 

Und gleichwohl fol Plinius, wie Hr. Klotz jagt, die Sache 
nur halb verftanden haben? 

Warum denn nur halb? Hier halb und dort halb; zwei 
Hälften machen ein Ganzes. Dort gedenkt Plinius der Diamant: 
ipige, bier des Rades; mas till denn Hr. Klotz noch mehr? 

Ich wollte wetten, daß es Hr. Klotz fey, der die Sache nur 
halb verftehe.. Denn ſonſt hätte er es uns wohl mit Haren 
dürren Worten gejagt, worin fih Plinius auch hier geirrt habe. 
„Auch hier,” jagt er, „vermißt man eine genaue und richtige 
Kenntniß der Steinfchneiverkunft.” Wie denn? marum denn? Mit 
der Sprache heraus, wenn man tabeln will. 


1 Libr. XXXVII. sect. 76. 
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Wenn ihm diefe Stelle nicht richtig, nicht genau genug 
ſcheint, jo Tann es nur daher kommen, daß er gar nicht einfteht, 
was Plinius jagen will, daß er nicht einmal die Ausdrücke des 
Plinius begreift. Beſonders muß er gar nicht wiflen, was Pli⸗ 
nius unter dem ftumpfen Eifen, ferro retuso, verfteht, welches 
über gewiſſe Edelfteine mehr Gewalt babe, ala das fcharfe Eilen. 

Denn wenn er ed wüßte, würde er den Gebrauch des Rades 
in ihm nicht noch weit deutlicher geſehen haben, als in bem 
terebrarum fervor? 

Ich bilde mir ein, den ganzen Vorrath der Werkzeuge der 
alten Steinfchneider in diefer Stelle des Plinius zu finden. Ich 
glaube fogar eine ganze Gattung darunter zu bemerken, von 
welcher die neuern Steinſchneider gar nichts wiſſen. 

Do ich will mich nicht verleiten lafjen, mit diefer Meinung 
eher hervor zu treten, als bis ich fie durch Verſuche beftätigen Tann. 

Eie ift genau mit einer eigenen Betrachtung über bie Te 
reutik der Alten verbunden, von welcher ich glaube, daß wir 
Neuern fie nur zur Hälfte ausüben, und daß es, um mid fo 
auszudrüden, ein gewiſſes avrıspopor von ihr geben könne, 
und wirklich gegeben habe, durch welches Dinge möglich zu machen, 
deren Bewirkung Salmafius ihr fchlechtervings abfpricht, und nur 
der Toreutik zuerfennen will. 


Dreißigſter Krief. 


Hr. Klo erfannte in der vorigen Stelle des Plinius dei 
Rad. Das Rad muß man auch in der Stelle vorausſetzen, wo 
Plinius von den verjchiedenen Sandarten handelt, durch dem 
Hülfe die Marmor: und Edeljteine gefägt und gefchnitten wurden. 
Denn was er von der Sägung des Marmors fagt: 1 arena hoe 
fit, et ferro videtur fieri, serra in preetenui linea premente 
arenas, versandoque tractu ipso secante, das gilt ebenfalls 
bon den Snftrumenten des Nabe. 

Berftehen wir und auch über das Wort Rad? Bei der Be 
ichreibung, die Hr. Lippert davon macht, könnten wir Gefahr 


1 Libr. XXXVI. sect. 9. 
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laufen, uns nicht zu verftehen. Sch weiß nicht, warum Herr 
Lippert, und die deutichen Künftler, denen er hierin ohne Zweifel 
folgt, dad, was er auf der zweiunddreißigſten Seite feines Vor⸗ 
bericht3, neben der Büchfe, uns vorgezeichnet hat, das Rad 
nennen. Es ift, fo viel ich jehen kann, die Bouterolle: nicht 
alfo das Rad, jondern nur eines von den nftrumenten, welche 
in das Rad gejeht werben. Was ich das Rad nenne, fcheint er 
das Schlegezeug zu nennen. Doch, das find Kleinigkeiten: wenn 
wir uns nur veriteben. 

Genug, ich begreife unter dem Nabe alle und jede eiferne 
oder kupferne Werkzeuge, welche nad) Erforderniß der Wirkung, 
die fie hervorbringen jollen, in das Rad geſetzt, und von dem 
Rade herumgetrieben werden. Bon diefen Werkzeugen ift es un: 
ftreitig, daß fie, eben wie die Marmorjäge, eigentlich felbft nicht 
ſchneiden, ſondern nur zu fchneiden jcheinen, indem fie den 
Smirgel, oder was man fonft für eine feinere Sandart dazu 
braucht, dem Steine einreiben: arena hoc fit, et ferro videtur 
fieri. Wie aber dieſes ohne Mafchine zu bewerkitelligen geweſen, 
ift nicht abzufehben. Folglich muß man eine Mafchine, ein Rad 
überall vorausfegen, wo von der Wirkung einer feinern Sandart 
auf Edelſteine die Rede ift, und diefe Wirkung nicht das bloße 
Boliren feyn fol. 

Nun lefen Sie die Stelle des Plinius: 1 Signis e marmore 
poliendis, gemmisque etiam scalpendis atque limandis, 
Naxium diu placuit ante alia: ita vocantur cotes in Cypro 
iusula genite. Vicere postea ex Armenia vecte. 

Naxium bieß aljo das Pulver, welches die alten Stein: 
ſchneider Anfangs anjtatt unſers Smirgels brauchten, und warb 
aus Cypriſchem Schleiffteine gemacht. In der Folge zog man 
das vor, welches aus Armeniſchem Schleifiteine verfertigt wurde. 

Salmafius madt über diefe Stelle einen trefflihen Wirt: 
war. Weil Plinius an einem andern Drte,? mo er die ver: 
ſchiednen Arten der Diamante erzählt, auch eines Cyprifchen 
Diamants gedenkt: fo joll jener Cypriſche Diamant und dieſer 


1 Libr. XAXVI, sect. 10. 
2 Libr. XXXVIl. sect. 15. 
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Cypriſche Schleifitein, aus welchem das Narium gemacht wurde, 
nur eins fegn. Er meint, Plinius habe irgendwo den Cypri⸗ 
chen Schleifftein wegen feiner Härte adamas genannt gefunden, 
fo wie felbft das Eifen aus eben der Urſache diefen Namen führe. 
Dadurch ſey Plinius verleitet worden, dort unter die wirklichen 
Diamante zu rechnen, mas er hier "einen bloßen Schleifften 
nenne. Hæeo tam varie, fett er hinzu, 1 quia ex variis aue- 
toribus sumpta. Auctori igitur vel judicium vel otium defuit 
componendi similia inter se, quæ apud diversos auctores in- 
venerat, ac dissimilia secernendi. Kurz: Salmafius will von 
feinem Cypriſchen Diamante toifjen; fein Solinus muß es dasmal 
befier verftanden haben, ala Plinius; mas Plinius de insula 
Cypro meint, da3 foll de wre cyprio zu meinen ſeyn;? ber 
Diamant, don dem Plinius fagt, daß er in Cypern gefunden 
werde, muß der Diamant heißen, den man in Kupferminen 
finde; und mas man den Cypriſchen Diamant genannt, das | ' 
nichts als der Cypriſche Schleifftein. Weber den ſonderbaren 
Mann! Wozu denn nun alle diefe Verbrehungen? Kann dem 
nicht eben diefelbe nfel beides, Diamante und Schiefer, ber 
vorbringen? 

Doch, warum will ih bloße Möglichkeiten gegen ihn an 
führen? Cypern hat wirklich Diamante, und noch jebt find de 
CHprifhen Diamante unter dem Namen der Diamante von 
Baffa befannt. 

Sch weiß wohl, daß die Kenner diefe Diamante nicht fo 
recht für echte wollen gelten laſſen. Aber eben dieſes madt es 
um fo viel wahrfcheinlicher, daß Plinius die nämlichen gemeint 
babe. Denn aud die Eyprifchen Diamante des Plinius find ihm 
von der fchlechteren Gattung, weder fo hart noch fo Har, ald 
die Yethiopifchen, Arabiichen und Macevonifchen. 


Einunddreißigfier Brief. 


Sch wollte in meinem Vorigen von dem Cyprifchen Schieſa 
Iprechen (denn alle Schleif- und Probierfteine gehören unter die 

1 Ad Solinum p. 1101. Edit. Paris, 

2 Ibid. 10%. 
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Schieferarten, und nur ihr befonderer Gebraud giebt ihnen den 
bejondern Namen), und kam auf die Cypriſchen Diamante. Ach 
wollte mir die Gelegenheit nicht entgehen laflen, ven Salmaſius 
zu widerlegen. Merten Sie unfere Weile? Wir widerlegen immer 
die am liehften, aus denen wir das meifte lernen. Aus einem 
Heinen Stolze, meine ich, daß wir boch etwas befier mwiflen, als 
fie. Oder meinen Sie, vielmehr aus Dankbarkeit, damit fie 
wiederum etwas von uns lernen mögen? — 

Mit dem Meurfius, der einen andern Fehler in der Stelle 
des Plinius findet, dürfte ich nicht fo bald fertig werden. Er 
fagt, das Naxium jey nit von Cypriſchen, jondern von Cre⸗ 
tiſchen Schiefern gemacht worden; Plinius habe Creta für Cypern 
fchreiben wollen; denn nicht auf Cypern, fondern auf Greta 
liege ein Naxus.! Und es tft allervings wahr, daß bei andern 
Schriftſtellern Naxiſcher Stein durch Schleifftein aus Creta er: 
Härt wird. ? 

Harbuin hatte den Einfall, anzunehmen, 3 daß diejer Naxiſche 
Schiefer zwar wirklich in Cypern gebrochen, aber in Naxus auf 
Sreta vollends zurechte gemacht, und von da nad Rom gebracht 
worden, wodurch er jenen Beinamen erhalten. 

Doc diefer Einfall empfiehlt ſich durch nichts, als durch die 
Butberzigfeit, auf feinen Schriftiteller durchaus feinen Fehler 
kommen zu lafien. Ehe wir den Alten einen fo unnöthigen 
Transport von Cypern nad) Greta verurjachen, bächte ich doch, 
wir ließen den Plinius fich lieber verfchrieben haben. Solche 
Fehler Tünnen die Menge im Plinius feyn, und find wirklich 
darin, obichon gewiß die menigiten von ibm jelbft herkommen 
mögen. Ganz anders ijt es mit Fehlern, wie fie ihm Herr Klotz 
aufbeften will: mit Fehlern einer unbegreiflichen Unwiſſenheit, 
der er fo leicht hätte abbelfen können. Warum hätten die 
Cypriſchen Schiefer nicht gleich in Cypern in die Form der Schleif: 
fteine gebracht, oder zum Gebrauche der Steinjchneider in Pulver 
verwandelt werden Tönnen? Warum hätte man fie erft deßwegen 
nah Naxus auf Creta bringen müljen? 

1 Cypri lib. II. cap. 5. 

2 Id. Crete lib. I. cap. 12. 

3 Ad Plinii ]. c. 


206 Briefe, antiquarifchen Inhalts. 


Endlich, was liegt daran, ob man den Naxiſchen Stein in 
Cypern oder in Creta gebrochen? Ich will ihn ja unfern Etein: 
ſchneidern eben jo menig als den Armenifchen ftatt des Smirgelö 
empfeblen; ich habe eine ganz andere Abficht, warum ich feiner 
gedenke. 

Genug, es war ein pulveriſirter Schleifftein, deſſen ſich die 
Alten zum Ausarbeiten ihrer Gemmen bedienten. Ein Schleif 
ſtein, wiederhole ih: um meine Verwunderung damit zu ver: 
binden, daß man den Alten einen jo allgemeinen Gebraud des 
Diamantpulvers, anftatt des Narium, anftatt des Armeniſchen 
Schieferpulvers anbichten will. 

Hr. Lippert wenigſtens jcheint fich wirklich überredet zu haben, 
daß dad Diamantpulver den alten Steinfchneivern eben fo ge: 
wöhnlich geweſen, als den unfrigen der Smirgel: ? denn er mt: 
fchuldigt diefe, megen des Gebrauchs des letztern, durch die Selten: 
beit und Koftbarfeit der Diamante; daher die menigften zum 
Gebrauche des Diamantpulvers angeführt werben könnten, und 
alfo, an den Smirgel einmal gewöhnt, wenn fie mit jenem 
Schneiden follten, oft zu viel von einem Drte wegnehmen mwürben, 
indem das Rad, mit Diamantpulver beftrichen, weit gejchtwinder 
und jchärfer ſchneide, als mit Smirgel. 

Sch bin gewiß, daß die Eriparung der Zeit, die Hr. Lippert 
den alten Künftlern machen will, ? ihnen jo nicht zu Statt 
gelommen. Ihr Narium Tann, in Betrachtung der Natur bei 
Sciefers, weder gefchtwinder noch jchärfer geſchnitten haben, als 
der Smirgel, wohl aber feiner; fo daß es ihnen einen großen 
Theil der Bolirung erfparte. 

Kurz; wennn ich ſchon nicht behaupten welfte, daß die Alten 
das Diamantpulver überhaupt nicht gelannt und gebraudt: fo 
darf ich doch Fühnlich läugnen, daß fie es zur Ausſchleifung ge: 
ringerer Edelfteine angewendet haben. Denn Hr. Lippert may 
bon der jetzigen Koftbarleit der Diamante jagen, was er mi: 
fo waren fie bei den Alten doch noch ungleich koſtbarer, bem 
fie waren ungleich jeltener. Die Alten mußten von fen 


1 Borb, der Dakt. ©. 34. 
2 Borb. der Dakt. S. 33, 
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Brafiliichen Diamanten, die fo neuerlid) Europa überſchwemmt 
haben. Unfere Künftler müßten den Aufwand, den das Diamant: 
pulver erfordert, alſo weit eher machen können, als ihn die alten 
Künftler machen Ionnten. 

Und wer: fagt es denn, daß diefe ihn gemadt? Plinius? 
wo denn? Da, mo er ausbrüdlich des Mittellörpers erwähnt, 
durch den bie Inftrumente des Rades in den Stein wirken, jehen 
wir ja, daß er das Narium, daß er das Armenilche Schiefer: 
pulver nennt. Konnten die Künftler feiner Zeit aber damit fertig 
werden, was für Grund hat man, ihnen noch den Gebraud) bes 
Diamantpulvers zuzujchreiben? Weil Plinius ihnen anderwärts 
denfelben zufchreibt? Wo anderwärts? — 


Bweinnddreißigfier Brief. 


„Die Alten, jagt Hr. Klog, 1 Tannten die Kraft des Dia: 
mantftaubes, die feinen Steine anzugreifen, und fie bedienten 
fih, welches unläugbar ift, deilelben.” 

Welches unläugbar ift! Warum wär ea denn unläugbar? 
Weil e3 Hr. Klotz bei dem Goguet dafür ausgegeben fand? Und 
warum giebt es Goguet dafür aus? ? „Weil es Plinius aus: 
drüdlich jagt; und weil, wenn Plinius auch nichts ſagte, die 
Meifterftüde der alten Steinfchneiderfunft, welche wir noch vor 
Augen haben, es deutlich genug zeigen würden.“ 

Aber dieſe Meifterftüde Tönnen das nicht zeigen: denn nie: 
mand läugnet, daß fie nicht auch mit Hülfe des Smirgeld, des 
Rariums, des Armeniſchen Schieferpulvers, oder eines jeden 
andern aus einem orientalifchen Steine verfertigten Nagemittels 


1 ©. 42, 

2 Il est constant que les Anciens ont parfaitement connü la 
propriets qu’a la poudre de Diamant pour mordre sur les pierres 
fines; ils en faisoient un grand usage, tant pour les graver, que 
pour les tailler. Pline le dit expressement, et quand il ne l’auroit 
pas dit, les chef-d’euvres que lee Anciens ont produits en ce 
genre, et que nous avons encore sous les yeux, le feroient assez 
connoitre. 
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(Mordant) eben fo gut, obſchon nicht eben fo gefchiwind, hätten 
gearbeitet werben können. 

‚ Alles beruht folglich auf dem Zeugniffe des Plinius; in 
welcher Abficht fi) Goguet auf zwei Stellen vefjelben beruft. 

Die erfte ift die nämliche, welche ich in- dem acht und 
ziwanzigiten Briefe bereit? unterjucht habe, und die von parvis 
orustis eines glücklich zerihlagnen Diamants redet, veren fih 
die Steinfchneiver bevienten. Allein, ich babe eben ba erwieſen, 
daß unter diefen crustis fein Staub, fein Pulver verftanden 
werden kann, ſondern ſpitze ſchneidende Splitter zu verftehen find, 
welche gefaßt werben Tünnen. | 

Die andere Stelle beweifet noch weniger, wo es nur übe: 
baupt heißt, daß fich alle feine Steine ohne Unterfchied mit den 
Diamante graben liegen: verum omnes adamante scalpi possunt.! 
Denn können hier nicht eben fo wohl jene parvæe cruste des 
Diamant3, jene Tleine ſchneidende Splitter verſtanden merben, 
als Diamantftaub? 

Beſonders muß Hr. Klo auf den Beweis, der in der erſten 
Stelle liegen fol, gänzlich Verzicht thbun, indem er felbft bekemt 
daß das Wort ineluduntur nicht erlaube, etwas zu verftche, 
welches dem Werkzeuge des Rades bloß angeſtrichen merk. 
Findet er nun aber da Tein Diamantpulver, fondern Diamast 
jplitter, von melden es fi Plinius bloß habe weiß mada 
lafien, daß man fie zum Steinfchneiden brauche; mo finde a 
es denn? 

Er wird e8 nirgends finden; und ich biete ihm Troß, i 
bei Griechen oder Römern fonft eine Stelle zu zeigen, die # 
diefem Behufe angeführt werben könnte. 

Und nun laſſen Sie mid) es gerade herausfagen: ich glank She 
die Alten haben das Diamantpılver ganz und gar nicht gelum X 

Denn nicht genug, daß die zwei einzigen Stellen, mo mi Re, 
deſſen Erwähnung finden wollen, feiner nicht erwähnen; W Sr 
dieſe Stellen nicht von dem Diamantpulver, fondern von Diane 
Iplittern veden: ich getraue mir, die eine fogar zu einmal 
Bemweile gegen das Diamantpulver zu machen. 














1 Lib. XXXVII. sect. 76. 
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Plinius fagt: Adamas, cum felieiter rumpi contigit, in 
tam parvas frangitur crustes, ut cerni vix possint. Expe- 
tuntur a scalptoribus, ferroque includuntur, nullam non duri- 
tiam ex facili cavantas. Ich habe fchon angemerkt, daß man 
auf das feliciter bier fehr fchlecht geachtet. Man bat es fo ver- 
fanden, als ob e3 zu contigit gehöre, als ob Plinius damit 
jagen wollen: „wenn es ſich glüdlicher Weife trifft, daß man 
den Diamant zerſchlägt. “So bat es auch Goguet verſtanden, 
wenn er es als einen Beweis nimmt, qu'on regardoit comme 
un heureux hazard de pouvoir le rompre. Aber das iſt falſch, 
das kann Plinius nicht haben ſagen wollen, denn es war kein 
bloßer glücklicher Zufall mehr, wenn ſich der Diamant in Stücken 
ſchlagen ließ; man wußte, nach dem Plinius, ein ſicheres Mittel, 
daß er in Stücken ſpringen mußte, ob ſchon mit Mühe, aber 
doch ganz unvermeidlich; hircino sanguine, eoque recenti cali- 
doque, macerate. Folglich gehört das feliciter zu rumpere, 
und Plinius wollte jagen: „wenn es fich trifft, daß er glüdlich 
ſpringt,“ nämlich daß er in foldhe Kleine fchneivende Splitter 
ſpringt, wie fie die Steinfchneider fuchen, und brauchen können. 
Es war fein Glück, daß er unter dem Hammer zeriprang; es 
war ein Glüd, wenn er fo und jo zeriprang. 

Sit aber das: nun fo ift es auch Kar, daß die Alten den 
Diamant nicht zu fchleifen verftanden haben, daß fie nicht ge- 
mußt haben, der Diamant laffe ſich durd feinen eigenen Staub 
fchleifen. Denn hätten fie das gewußt, To hätte der Diamant 
mögen fpringen, wie er gewollt hätte; die Splitter hätten mögen 
von einer Art ſeyn, von melder es fey: fie hätten ihnen immer 
nachhelfen, fie hätten ihnen immer durch das Schleifen die Spite, 
die Schneide ertheilen können, melde der Künftler daran fuchte. 
Aber das fonnten fie nicht; und nur weil ſie es nicht konnten, 
mußten ſie es bloß auf einen glücklichen Zufall ankommen laſſen, 
dergleichen Splitter zu erlangen. 

Ich bin verſichert, Goguet, wenn er noch lebte, würde dieſer 
meiner Auslegung am erſten beitreten. Denn nur durch ſie fällt 
ein Einwurf wider ſeine Meinung, daß die Kunſt, die Diamante 
zu ſchleifen und zu brillantiren, dem Alterthume gänzlich unbe: 
kannt geweſen ſey, weg, den er zwar ſelbſt berührt, au ven et 

£effing, Berte. Auswahl. IV, Ah 
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aber nur fehr obenhin antwortet. Wenn nämlich die. Alten das 
Diamantpulver gelannt und gebraucht haben, wie Goguet zuge: 
fteben zu müſſen glaubt: wie fam es, daß fie es nicht an dem 
Diamante felbft verfuchten? „Dieſes jcheint,” antwortet Goguet, 
„allerdings ſchwer zu begreifen; gleichwohl ift es nun nicht an 
ders. Auch finden ſich mehr ſolche Beifpiele von Schranfen, die 
fih der menſchliche Geift gleichlam felbft zu ſetzen pflegt. Auf 
einmal bleibt er ftehen, wenn er eben dem Ziele am nächſten 
gelommen, und ihm noch faum ein Echritt fehlt, um es völlig 
zu erreichen.“ 

Es ift wahr, diefe wunderbare Erfahrung bat man. Gleich 
wohl möchte ich mich doch fo felten ala möglich darauf berufen; 
eben weil fie jo wunderbar if. Wenn wir ohne fie fertig wer: 
den fünnen, defto beiler. Und hier können wir es: die Alten 
verfäumten da3 Diamantpulver an dem Diamante jelbft zu ver- 
fuchen, meil fie überhaupt das Diamantpulver nicht brauchten, 
nicht kannten. 


Dreinnddreißigfler Krief. 


Wenn ich gefagt, daß die alten Künftler das Diamantpulver 
wohl nicht gebraucht haben dürften, meil die Diamante vor Al: 
ters noch weit feltner, meit foftbarer geweſen, als fie jegiger Jet | 
find: fo würde man diefen Grund freilih um fo viel mehr auf 
gegen die Diamantiplitter anivenden können. Wie viele Die 
mante hätten fie oft zerfchlagen müſſen, ehe fich einer, mie fe 
ihn brauchten, fand! 

Plinius fcheint ihre Seltenheit dur das expetuntur 8 
scalptoribus felbft anzubdeuten. Sie waren fo gemein nicht, def 
fie jeder Artift leicht haben konnte. Vielleicht, daß mande fd 
ohne fie behelfen mußten. 

Aber was thaten dieſe? Mußten fie folglich alles durch ie 
Rad vollführen? Nach dem Plinius nit. In Ermangelug 
bes Diamants fand fih ein anderer Stein, deſſen Splitter de 
nämliche verrichteten. Er fagt von dem Dftracitis: 1 dur 
tanta inest vis, ut alie gemme scalpantur fragmentis eje. 


1 Lib. XXX Vi. sect. 65. 
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Sch getraue mir nicht zu jagen, was dieſes für ein Stein 
geweſen, wie er jebt heiße, wo er zu finden; aber wirb deßwegen 
das Vorgeben des Plinius ungewiß, oder gar falſch? 

— Was er dort crustas nannte, nennt er bier fragmenta; 
und biefes Wort kann eben fo wenig als jenes,' Pulver von ge: 
nanntem Steine bedeuten. Das Nämliche alfo, mit fo ähnlichen 
Worten, von zivei verichiedenen aber zu einerlei Zwecke dienlichen 
Dingen behauptet, zeigt, daß Plinius feiner Sache hierin fehr 
gewiß geweſen. 

Er bat fi in das Mechanische Feiner einzigen Kunft tiefer 
eingelafien; und, alles zufammen genommen, Tann ich behaupten, 
daß er von der Steinfchneiverfunft, die er am menigften fol 
verftanvden haben, gerade die meilten und pofitivften Data ange: 
geben bat. Er gedenkt der verjchiedenen Inſtrumente, nach Ber: 
fchiedenheit der Härte der Steine; er gedenkt bes Rades; er 
gebenft der Diamantipige; er gedenkt anderer fcharfen Stein: 
fplitter, welche bei gewiſſen Steinen die Stelle der Diamantfpihe 
vertreten können; er gedenkt verjchiebener Arten bes Emirgelg, 
um Smirgel bier für die allgemeine Benennung des Mittellör- 
perö bei dem Ausjchleifen zu brauchen. 

Was hat ein Mann mehr fagen Tünnen, der von dieſer 
Kunft nicht ausprüdlih handeln wollen; der nur beiläufig ihrer 
erwähnt, indem er auf die Materialien kömmt, deren fie ich 
bedient? 

Und dennoch foll er nur halbe Kenntniß davon gehabt haben? 
Das glaube Hr. Kloten mer da will; mich hat er zu ſcheu ge: 
macht, ihm irgend etwas auf fein bloßes Wort zu glauben. — 

Bon ungefähr ſehe ich eben jegt ein Wort bei ihm genauer 
an, von dem ich in einem meiner Vorigen anmerlte, daß er es 
unrecht fchreibe. Sch fagte, er fchreibe Agat, anftatt Achat, nad 
dem Franzoſen oder Engländer, welcher feine Urfachen habe, - 
das ch in ein g zu verwandeln. Aber nein; er fchreibt nicht 
bloß Agat, fondern gar Agath. Bewundern Sie den gelehrten 
Mann, dem eben feine Kenntniß der griechiichen Sprache jo vor: 
trefflih zu Statten fam! Als er bei dem Mariette, oder mer 
weiß wo, Agate lad: fo fiel ihm zwar nicht ein, melde Ber- 
änderung der Franzofe mit ch mache; aber e3 fiel ihm ein, UK 
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er oft das th in ein bloßes t verwandele, und dieſes bradte 
ihn auf das Wörtlein ayadog. Bon diefem Wörtlein alfo lei: 
tete er die Benennung des Steins ab, und jchrieb Agath, mit 
Vorbebaltung, ohne Zmeifel, dieſe Ableitung einmal gegen ben 
Theophraft und Plinius meitläuftig zu erhärten. Wenn biejes 
ift: fo will ich dem Herm Kloß allenfalls einen Vorgänger nen: 
nen, ven Andreas Baccius nämlich, welcher, wie ich vermuthe, 
auf eben dieſe Weife feine Kenntniß der Griechiichen Sprache 
zeigen wollte. Lapis Achates, verfichert er, sie dietus fuit, 
quasi sociabilis et gratiosissimus. Aber doch wollte er es nicht 
wagen, anftatt Achates, Agathes zu fchreiben, und dieſe wid: 
tige Neuerung war dem Herrn Klotz allein vorbehalten. 


DViernnddreißigfter Brief. 


Sie fragen, worauf ich mich in einem meiner Borigen ge 
gründet, wenn ich von Nattern gejagt, daß er mit feinen Ar: 
ftrumenten und Handgriffen geheim geweſen? 

Nicht bloß auf das Werkzeug Barallellinien zu fchneiben, 
das er zwar dem Herrn Guay mittheilte, aber dem ungeachtet 
in feinem Werke weder mit ftechen ließ, noch fonft befchrieb, weil 
es in Frankreich und Italien noch nicht befannt fey. 

Nicht bloß darauf: fondern noch auf einen ganz andern 
Umftand. Aber gedulden Sie fih. Herr Klotz hat ung Natters 
Leben verfprochen. Wenn es wirklich das Leben des Künftler 
wird; wenn es feine bloße Zujammenftoppelung topifcher un 
chroniſcher Kleinigkeiten, fein kahles Verzeichniß feiner binte: 
lafienen Werke wird: jo wird Herr Klotz diefen Umftand nidt 
bloß berühren, er wird fich meitläuftig darüber auslaflen. Tu 
werben mwir fehen, wie befannt er in den Werkftätten ift; wie 
offenherzig, die Künftler gegen ihn gemefen ! 

Und Natter hatte nicht bloß feine Geheimniffe. Natter war 
überzeugt, daß auch die Alten die ihrigen gehabt hatten. — Geh 
Sie Acht, wie viel Wichtiges und Neues und Herr Klog von 
beiden dieſen Punkten fagen wird! — 


— em 
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Sünfunddreißigfler Krief. 


Sch darf es wiederholen: „Mas gegen meine Deutung des 
nannten Borghefiichen Fechters zur Zeit noch erinnert worden, 
ticht von der geringiten Erheblichkeit.“ 

Was bejonders Herr Klo dagegen eingewendet hat, könnte 
; Tahler feyn. Sch ſchlug vor, die Worte des Nepos, obnixo 
ı scuto, nicht zufammen zu leſen, fie nicht zu überfeßen 
gegen das Knie geftemmtem Schilde; ſondern nad 
ı ein Komma zu maden, und obnixo genu befonders, und 
d befonders zu leſen. Hierwider fagt Herr Klotz, ich weiß 
IE nicht was. Er räumt mir ein, daß man obniti in dem 
ne finde, in welchem ich ſage, daß es bier gebraucht ſey, 
räumt es auch wieder nicht ein. Er führt felbft noch eine 
le aus dem Livius an, die ich hätte brauchen können, und 
fol mir auch die nicht zu Statten Tommen. Er gefteht zwar, 
man fagen könne: obnixo pectore, obnixa fronte, ohne 
igung ber Sache, gegen welche fich die Bruft oder die Stine 
mt; aber er verjichert, daß man nicht fagen fünne, obnixo 
. Warum nicht? Die Uriache behält er für fih: ich muß: 
mit einem pro autoritate gejprochenen alia ratio est, mit 
n insolens dicendi ratio begnügen. 

Sie meinen, daß Herr Kloß, wenn es auf die Zatinität 
mmt, auch fehon eher das Recht hat, ein Wort pro autori- 
zu fprechen, als ih. Das mag feyn! Aber ich Tann mid 
falls auf Männer berufen, die auch ihr Bischen Latein ver: 
en haben. Denn ich bin nicht der erfte, der obnixo genu 
seuto trennt. Unter andern muß e8 auch Stewechius fo 
sennen für gut befunden haben. Er fchreibt in feinem 
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Commentar über den Vegetius: 1 Chabrias, Atheniensium dux 
rei bellicee peritissimus, quo phalangis impetum sustineret, 
jussit suos in acie subsistere, docuitque obnixo genu, scuto, 
projectaque hasta, phalangem expectare et excipere. 

Aber Herr Klot weiß nicht, was obnixo genu heißen ſoll. 
Er fragt: quid vero est obnixo genu? an idem quod obnixo 
gradu? hunc certe sensum locus postulat. In Wahrheit, wenn 
das jo recht gefragt ift, fo muß fih das gute Latein zuweilen 
von dem gefunden Menfchenverftanvde fehr weit entfernen. Dem 
obniti zeigt unftreitig eine Gegenwirkung an; das Beftreben eines 
Körpers, fich nicht aus dem Raume brängen zu laflen, den er 
einmal einnimmt. Es kömmt alſo mehr dem Körper felbft, als 
einer Veränderlichleit deflelben zu; und man würde berechtigt 
ſeyn, gerade umgekehrt zu fragen: quid vero est obnixo gradu? 
an idem quod obnixo genu? Denn ficherlich ift es ber Fuß, 
und nicht der Schritt oder Tritt des Fußes, welcher entgegen 
geitemmt wird. Sch habe Feine Autoren mit Erythräiſchen Ne 
giftern zur Hand; aber dem ungeachtet wollte ich wohl wetten, 
daß Herr Klotz feine Parallelitele für obnixo gradu finden 
bürfte.e Denn gradus stabilis, gradus certus ift das no 
lange nicht. 

Auch die Handichriften des Nepos glaubt er gegen mid an 
zieben zu fünnen. Wenn genu, fagt er, getrennt werben follte, 
jo müßte das folgende projecta hasta nothwendig eine Berbis 
bungspartifel, ein et ober ein que haben; die meiften Hand: 
Schriften aber leſen es ohne Berbindungspartifel: folglich u. |. m 
— Die meiften! Hat fie Herr Klotz gezählt? Es fen: aber bie 
meiften find doch nicht alle. Und wenn es auch nur eine eingige 
wäre, melche projeotaque hasta hätte, fo wäre auch diefe einzig 
für mich ſchon genug. Wie viele richtige Lesarten gründen fich bloß 
und allein auf eine einzige Handſchrift; und welcher Criticus in 
ber Welt hat die Güte einer Lesart nach der Menge der Han 
Schriften beitimmen wollen, in welchen fie fich befindet? 

Endlich merkt Herr Klog noch an, daß die rechte Hand m 
dem echter neu fey, und folglich überhaupt nichts Gewiſſes vor 


1 Ad Cap. 16. Lib. \i. 
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ihm gefagt werden könne. Wenn es nur die Hand märe, fo 
würde es nicht viel zu bebeuten haben; die Richtung des übrigen 
Armes, die Lage der Muskeln und Nerven defjelben würde deut: 
lich genug zeigen, ob die angeſetzte Hand anders ſeyn könnte oder 
nicht. Aber Winkelmann fagt gar: der Arm. Und das wäre 
freilich jchon mehr. Doch auch fo ift aus der Lage des Adhiel: 
beine, und aus der ganzen Ponveration des Körpers für den 
fehlenden Arm noch immer genug zu fchließen. 

Aber leſen Sie, bitte ich, den ganzen Drt bei dem Herrn 
Klotz ſelbſt.! Es ſoll mir lieb jeyn, wenn Sie mir mehr Bindiges 
darin zeigen können, als ich gefunden habe ! 


Serhsunddrrißigfter Brief. 


Aber ich habe ja den Borghefiichen Fechter mit dem Miles 
Beles zu Florenz verwechſelt? Das ift doch wohl Einwurfs gegen 
meine Deutung genug? Und fehen Eie: Herr Klo ſelbſt verfichert, 
biefe Anmerkung gegen mich gemacht zu haben, noch ehe er fie in 
den Götting’ichen Anzeigen gefunden. ? 


1 Acta Litt. Vol. III. pt. 3. p. 313. Neque de hac re me sibi 
assentientem habet V. cl. Primum non nego ro obnixus hoc sensu 
occurrere, et potuisset Auctor locum Livii laudare (L. VI. 12. 8.): 
„ne procurri quidem ab acie velim, sed obnixos vos stabili gradu 
impetum hostium excipere.“ (Ich danke für die gelehrte Nachweiſung! 
Eben fehe ich, daß ich fie auch von dem ehrlichen Faber hätte befommen 
Lönnen, wenn es mir, wie Herrn Kloß, eingefallen wäre, ihn zu Rathe 
zu ziehen.) Bed insolens est dicendi ratio, obnixo genu, non ad- 
dito nomine rei, cui obnititur. Alia ratio est exemplorum, ubi 
pectus et frons obniti dieitur. Quid vero est obnixo genu? an 
idem, quod obnixo gradu? Hunc certe sensum locus postulat. 
Porro plerorumque codicum lectio Viro cl. adversatur. Nam in iis 
legitur obnixoque genu scuto projectaque hasta i.e.h.d. 
Verbum que non posset deesse, Bi ro scuto conjungi deberet cum 
ro hasta. Denique dextra manus statue, qu& projectam has- 
tam tenet, ab artifice recentiore addita est. Inde nihil certi de 
hac statua dici potest. j 

2 Hamburger Correfp. Numer 154 d. v. 3. (24. Eept. 1768.) 
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€i, über den ſcharffichtigen Mann! Ja, ja, mad ee 
Fallenaugen entgeben foll! — Und er bat mich bie mit tem 
Vorwurfe dieſes Fehlers verfchont, weil er ans Freunkikeit 
überhaupt feine Fehler in meinen Schriften rügen wellen. Ar 
jeßt erſt, da ich diefe Freundſchaft nicht erwiedern will, feuern 
mich unterftanden habe, Fehler in jeinen Schriften zu rügen, 
kömmt er gleichfall3 damit angezogen. 

Jämmerlich! — Denn was wird Herr Klog nun jagen, wenn 
er hört, daß der Götting’jche. Gelehrte feinen Borwaurf zuräd: 
nimmt, und befennt, daß er weiter nichts damit fagen weilen, 
als daß meine Deutung noch eher auf den Miles Beles zu Flores, 
als auf den echter in der Billa Borgheſe paflen dürfte? Bat 
Herr Klot jagen, daß er das auch gemeint habe? Diver wur ar 
gar nichts jagen? ch denke wohl, er wird gar nichts jagen, a 
wird fih ganz in der Stille ſchämen. — Schämen? Auch ei 
wird er nicht! 

Alle dem ungeachtet aber bin ich bei weiten nicht mehe ie 
überzeugt, daß der Borghefiiche Fechter Chabrias iſt, ala ich es 
in meinem Zaofoon geweſen zu ſeyn fcheine. Ein Tag lehrt ven 
andern. Laofoon war faum gedrudt, als ich auf einen Umktast 
geriethb, der mich in dem Bergnügen über meine vermeinte Ext 
dedung jehr ftörte. 

Zudem fand ib mid von Herrn Winkelmann jelbit gb: 
fermaßen irre gemadt. Denn es bat fih in die Beichreikunz 
welche er uns von dem Borgheſiſchen echter giebt, ein Febler 
eingefchlichen, der ganz ſonderbar iſt. Herr Winkelmann jagt: ' 
„die ganze Figur ift vorwärts geworfen, und rubet auf wem 
Iinfen Schenkel, und das rechte Bein ift binterwärts auf da 
äußerfte ausgeſtreckt. Das aber ift nicht jo: die Figur rubet 
auf dem rechten Schenkel, und das Tinte Bein ift bintertärt 
ausgeitredt. 

Vielleicht mochte dasjenige Kupfer, welches mir aus ten. 
die ıch vor mir gehabt hatte, am lebhafteften in der Einbiltua: 
geblieben war, nad einem nicht umgezeichneten Bilde gemade 
feyn. Es war durch den Abdruck links geworden, und beſtärte 


1 Gefchichte ver Kunit S. 395. 
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folglich die Idee, die ich in der Winkelmann'ſchen Beichreibung 
fand. Ohne Zweifel mag auch ein dergleichen Kupfer ven Fehler 
bes Heren Winkelmann ſelbſt veranlaßt haben. Wahr ift's, der 
erfte Blick, den ich auch in einem folchen Kupfer auf die Figur 
im Ganzen getoorfen hätte, würde mich von diefem Fehler haben 
überzeugen können. Denn derjenige Arm, melder das Schild 
trägt, muß der linke ſeyn, wenn er auch ſchon im Kupfer als 
ber rechte erjcheint; und der Fuß, diefem Arme gegenüber, muß 
ber rechte feyn, wenn er fchon in dem Kupfer der linke ift. Aber 
ih muß nur immer auf diefen allein mein Augenmerf gerichtet 
baben. Genug, ich bin mißgeleitet worden, und habe mich allzu 
fiher mißleiten laflen. 

Doc kömmt denn jo viel darauf an, ob es der rechte oder 
Inte Fuß ift, welcher ausfällt? Allerdings. Vegetius fagt: ! 
Sciendum preterea, cum missilibus agitur, sinistros pedes 
inante milites habere debere: ita enim vibrandis spiculis ve- 
hementior ictus est. Sed cum ad pila, ut appellant, venitur, 
et manu ad manum gladiis pugnatur, tunc dextros pedes 
inante milites habere debent: ut et latera eorum subducan- 
tur ab hostibus, ne possint vulnus accipere, et proximior 
dextra sit, que plagam possit inferre. So will e3 die Natur. 
Andere Bewegungen, andere Aeußerungen der Kraft verlangen 
en rechten, andere verlangen den linfen Fuß des Körpers vor: 
m3. Bei dem Wurfe muß der linke vor fteben; veßgleichen 
venn der Soldat mit gefälltem Spieße den anrüdenden Yeind 
erwarten fol. Denn der rechte Arm und der rechte Fuß müſſen 
achſtoßen und nachtreten können. Der Hieb bingegen, und 
ever Stoß in der Nähe, mwill den rechten Fuß voraus haben, 
ım dem Feinde bie menigfte Blöße zu geben, und ihm mit der 
zand, melde den Hieb oder Stoß führt, fo nahe zu ſeyn als 
nöglich. 

Folglich, wenn ich mir den Borghefifchen echter mit vor: 
iegendem linten Schenkel, den rechten Fuß rückwärts geftredt, 
achte: fo konnte es gar wohl die Lage ſeyn, melde Chabrias 
eine Eoldaten, nad) dem Nepos, nehmen ließ. Denn ſie jollten 


I De re milit. lib. I. ce. 20. 
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in einer feften Stellung, binter ihren Echilden, mit gefentten 
Zangen, die anrüdenden Spartaner erwarten; bie Schilbjeite und 
der Fuß dieſer Eeite mußte aljo vorftehen; der Körper mußte 
auf diefem Fuße ruhen, damit ſich der rechte Fuß heben, und 
der rechte Arm mit aller Kraft nachſtoßen könne. 

Hätte ich mir hingegen den rechte Schenkel des Fechten 
vorgeworfen, und den ganzen Körper auf diefem ruhend, lebhaft 
genug gedacht, jo glaube ich nicht, — wenigſtens glaube ich es jekt 
nit, — daß mir die Lage des Chabrias jo leicht dabei würde 
eingefallen feyn. Der vorliegende rechte Schenkel zeigt unmwibe: 
ſprechlich, daß die Figur im Handgemenge begriffen tft, daß fie 
einem nahen Feinde einen Hieb verjeten, nicht aber einen an 
rüdenden von fich abhalten will. 

Sehen Sie, mein Freund; das hätte Herr Klotz gegen mein 
Deutung einwenden können, einwenden follen, und fo würbe & 
noch gejchienen haben, als ob er der Mann wäre, der fich übe 
dergleichen Dinge zu urtheilen anmaßen barf. 

Und gleichwohl ift auch diejes der Umftanb nicht, von dem 
ich befenne, daß er jchlechtervings meine Muthmaßung mit eins 
vernichtet. Gegen diefen müßte ich vielleicht noch Ausflüchte, 
aber nicht gegen den andern. 


Siebennnddreißigfler Brief. 


Sie follen ihn bald erfahren, den einzigen Umftand, gegen 
den ich es umſonſt verfucht habe, mich in dem füßen Traum 
von einer glüdlichen Entvedung zu erhalten. Denn eben bat 
ihn ein Gelehrter berührt. 

Und zwar eben verfelbe Gelehrte, um deſſen nähere Erflärug 
über den Vorwurf der Verwechslung des Borgbefifchen Fechten 
mit dem Miles Beles zu Ylorenz ich mir in dem breigehnter 
diefer Briefe die Freiheit nahm, zu bitten. 

Er bat die Güte gehabt, mir fie zu ertheilen. Leſen Sie 
beiliegendes Blatt. 1 


I Götting’iche Anzeigen St. 180. S. 1058 vorigen Sahres. 
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„Herr Lefling ift mit dem Recenjenten der Winkelmann’schen 
Monumenti inediti in unjern Anzeigen unzufrieden, daß er ihm 
Schuld giebt, als habe er den Borghefiihen echter mit dem o- 
genannten Miles Beles im Muſeum Plorentinum verwecjelt. 
Herr Lefling hat Recht; der Necenfent hätte allerdings dieſes 
wenigftens durch ein: es ſcheinet ausprüden follen. Herr Leiling 
lehnt auch wirklich einen foldhen Verdacht auf eine nachbrüdliche 
Weile von fih ab. Hierzu fümmt in der That noch diefes, daß 
der Miles Veles den Schild eben fo wenig vor ſich an das Knie 
geftemmt hält, und daß aljo das obnixo genu scuto eben jo 
wenig ftatt findet, obgleich fonft die Stellung eines Kriegers, 
der feinen Feind erwartet, und infonderheit das gebogene 
Knie, auf die beichriebene Stellung des Chabrias eher zu pafien 
fhien; in fo fern man annehmen Tann, daß des Chabrias Sol: 
daten den Echild auf die Erde angejebt, ein Knie gebogen und 
daran geitemmt, und auf diefe Weife ihre Kraft verboppelt haben. 
Eben dieſe Vorſtellung hatte dem Recenſenten Anlaß zu jener 
Bermuthung gegeben, welche freilich Herr Leiling mit Grund von 
fih abmeist, und abweifen kann. Jene Stellung läßt fich viel: 
leicht auch eben fo gut und noch beiler im Stehen benfen, jo 
daß der Soldat das Knie an den Schild anfchließt, um dem 
andringenden Feinde mit Nachdruck zu widerſtehen.“ — 

Das ift alles, was ich verlangen, das iſt alles, mas ich 
von einem rechtichaffenen Manne erwarten konnte! Er, dem es 
bloß um die Aufllärung der Wahrheit zu thun ift, kann wohl 
dann und wann ein Wort für das andere, eine Wendung für 
Die andere ergreifen; aber ſobald er fieht, daß dieſes unrechte 
Wort, daß diefe unrechte Wendung einen Eindrud machen, den 
fie nicht machen follen, daß kleine hämiſche Kläffer dahinter her 
bellen, und die unmiflende Schadenfreude den Wurf, der ihm 
entfuhr, für abgezielt ausjchreit: jo ſteht er keinen Augenblid 
an, das Mißverſtändniß zu heben, die Sache mag noch jo ge: 
ringſchätzig jcheinen. | 

Was wäre es denn nun, zwei Statuen vermwechjelt zu haben? 
— Freilih wäre es für die Welt weniger als nichts, aber für 
den, ber fih einer ſolchen Nachläſſigkeit ſchuldig machen könnte, 
und gleichwohl von dergleichen Dingen jchreiben wollte, wäre es 
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viel. Das Quid pro quo wäre zu grob, um das Zutrauen 
feiner Lefer nicht dadurch zu verfcherzen. | | 

Sch will mich erflären, in wie fern ich auf dieſes Zutrauen 
fehr eiferfüchtig bin. Niemanden würde ich lächerlicher vorkommen, 
als mir felbft, wenn ich auch von dem aller eingefchräntteften 
unfähigften Kopfe verlangen könnte, ein Urtheil, eine Meinung 
blindlings bloß darum anzunehmen, weil es mein Urtheil, weil 
eö meine Meinung if. Und wie fünnte ich fo ein verächtliches 
BZutrauen fordern, da ich es felbft gegen feinen Menfchen in ber 
Welt habe? Es ift ein meit anftändigeres, worauf ich Anſpruch 
made. Nämlich: jo oft ich für meine Meinung, für mein Ur 
theil Zeugnifle und Facta anziehe, wollte ich gern, daß niemand 
Grund zu haben glaubte, zu zweifeln, ob ich dieſe Zeugnife 
auch wohl felbft möchte nachgeſehen, ob ich diefe Facta auch wohl 
aus ihren eigentlihen Quellen möchte gefchöpft haben. Ich ver: 
lange nicht, mit dem Kaufmanne zu reden, für einen reihen ' 
Mann geachtet zu werden, aber ich verlange, daß man bie 
Tratten, die ich gebe, für aufrichtig und ficher halte. Die Sachen, 
welche zum Grunde liegen, müflen fo viel möglich ihre Richtigkeit 
haben; aber, ob aud) die Schlüfle, die ich daraus ziehe? da traue 
mir niemand; da fehe jeder felbit zu. 

Sonach: wenn man den Borghefiihen echter, den ich für 
den Chabrias halte, nicht dafür erkennen will; was fann id 
dawider haben? Und wenn man mich wirklich) überführt, daß er 
e3 nicht ſeyn könne; was fann ich anders, als dem danken, da 
mir diefen Irrthum benommen, und verhindert bat, daß mikt 
auch andere darein verfallen? Aber wenn man fagt, ber Bar 
befiiche Fechter, den ich zum Chabriad machen wolle, ſey nid 
der Borghefifche Fechter: fo ift das ganz ein anderes. Dort ba 
ich mich geirrt, indem ich die Wahrheit fuchte, und bier hätte ih 
ala ein Ged in die Luft gefprochen. Das möchte ich nicht gem: 

Doch, mie gejagt, es ift nicht gefchehen; ver Göttingik 
Gelehrte hat auch gar nicht fagen wollen, daß es gejchehen fh: 
nur Herr Kloß hat unftreitig aus eigener Erfahrung einen folde 
Plunder für möglich halten fünnen; jener würdigere Widerjade 
bat bloß jagen wollen, daß meine Deutung befier auf eine andat 
Statue, ala. auf die; von der ich rede; paflen dürfte. 
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Doch auch hierauf, wie Sie werden bemerkt haben, fcheint 
er nicht beftehben zu wollen. Denn auf der einen Seite erllärt 
er fi, daß die Stellung des Miles Veles gleichfalls nicht voll: 
fommen der Beichreibung des Nepos entipreche, indem das ob- 
nixo genu scuto, nach der gemeinen Auslegung, eben jo menig 
von ihm, als von dem Borghefifchen Fechter gelte; und auf der 
andern räumt er ein, daß der ftehende Stand des Borgheſiſchen 
Fechters fi mit den Worten des Nepos eben fo wohl zuſammen 
reimen lafle, als der Inieende des Miles Veles. Er hält fich 
auch in der Folge lediglich an meine Deutung jelbft, und zeigt 
bloß umftändlicher und genauer, warum diefe nicht Statt haben 
fönne, ohne fie weiter feiner Florentinifchen Statue zueignen zu 
wollen. Denn leſen Sie nur: 

„Run bleiben aber doch gegen die andere von Herrn Leſſing 
vorgebrachte Meinung, daß der Borghefifche Fechter den Chabrias 
vorftellen jolle, folgende Schwierigkeiten übrig, welche der Re: 
cenfent damals freilich nicht beibringen fonnte. Nepos beſchreibt 
die Stellung der Soldaten des Chabrias, fo daß fie einen An: 
griff des eindringenden und anprallenden Feindes haben aufhalten 
wollen: reliquam phalangem loco vetuit cedere, obnixoque 
genu scuto projectaque hasta impetum excipere hostium do- 
euit. Der natürliche Verſtand der Worte fcheint der zu ſeyn, 
daß die Soldaten das Knie an ven Schild anftemmen, und fo 
ven Spieß vorwärts halten mußten, daß ber Feind nicht ein: 
brechen konnte. Diefe Erklärung wird durch die beiden Parallel: 
ftellen im Diodor und Polyän, und durch die Lage der Sache 
mit den übrigen Umſtänden felbft beftätigt; denn ver Angriff 
der Lacebemonier geſchah gegen die auf einer Anhöhe geftellten 
Thebaner. (Vergl. Xenoph. Rer. Gr. V.4. 50.) Hiermit fcheint 
der Borgheſiſche echter nicht wohl überein zu fommen, deſſen 
Stellung dieſe ift, daß er nicht ſowohl den Angriff aufhält, als 
jelbft im lebhafteſten Ausfalle begriffen tft; daß er den Kopf 
und die Augen nicht vor= oder herabmwärts, fondern aufwärts 
richtet, und ſich mit dem aufwärts gehaltenen Schilde vor etwas, 
das von oben herkömmt, zu verwahren fcheint; wie nicht nur 
das Kupfer zeigt, ſondern auch Herr Lefling im Laofoon jelbit 

die Beichreibung mit Winkelmanns Worten anführt. Herr L., 
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der diefe Unähnlichkeiten gar wohl bemerft hat, fchlägt. vor, die 
Stelle im Nepos durch eine andere Interpunction der Stellung 
des Borghefiichen Fechters näher zu bringen. Tem fey aljo: aber 
auch dann wiſſen wir meber die Stelle im Diodor und Polyän, 
noch die Etellung beiver Heere, noch das loco vetuit oedere, 
das projecta hasta, das impetum excipere hostium bamit zu 
“gereinigen. Doch alles diefes muß Herr 2. nicht als Wider: 
legung, fondern ala Schwierigfeiten anfehen, die er in der Folge 
feiner Briefe vielleicht aus dem Wege räumen wird. Denn fonft 
würden wir noch anführen, daß der ganze Körper des Bar: 
gheſiſchen Fechters in unfern Augen den ganzen Wuchs und 
Bildung, die Haltung und Stellung eines Fechters, aber gar 
nicht das Anfehen eines athenienfifchen Feldherrn bat. Aber nad 
Kupfern läßt fich jo etwas nicht beurtheilen, und biebei Fönnte 
die Vorſtellungskraft fehr verfchieven ſeyn. Noch müflen mr 
gedenten, daß wir vor einiger Zeit in Herrn Prof. Sachſens zu 
Utrecht Abhandlung de Dea Angerona p. 7 den Etein im Mu. 
Flor. T. II. tab. 26. ». 2. gleichfalls mit dem Chabrias ver: 
glichen gefunden haben.“ 

Das nenne ich doch Einwürfe! Hier böre ich doch einen 
Mann, der mit Kenntniß der Sache fpricht, der Gründe md 
Gegengründe abzumägen mweiß, gegen den man mit Ehren Un: 
recht haben kann! — Erlauben Sie mir, die ganze Stelle durch 
zugehen, und anzuzeigen, was ich für mehr oder meniger jchließend, 
und was ich für völlig enticheivend darin halte. 

Der Götting’jche Gelehrte erkennt in der Borghefifchen Statue 
den ganzen Wuchs, die ganze Bildung eines Fechters; das Ar 
ſehen eines athenienfilchen Feldherrn hat fie ihm gar nidt. — 
Gegen jenes hat Winfelmann jchon erinnert: „daß den Fechten 
in Schaufpielen die Ehre einer Statue unter den Griechen wohl 
niemal3 widerfahren fey, und daß dieſes Werk älter, ala de 
Einführung der Fechter unter den Griechen zu ſeyn Scheine.“ Ar 
dieſes würde ich antworten, daß die Statue ikoniſch fey. € 
war eine größere Ehre bei den Griechen, eine ikoniſche Stat 
zu erhalten, als eine bloß ibealifche, 1 und Chabriag war der 


1 Laokoon ©. 18. 
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größern Ehre mohl würdig. Folglich muß man das Ideal eines 
Feldherrn daran nicht fuchen; fie ift nach der Wahrheit ver Natur 
gebildet, und aus einem einzelnen Falle genommen, in welchem 
fih Chabrias felbit zugleich mit als den thätigen Soldaten zeigte, 
nachdem er ſich als den denkenden Feldherrn erwiejen hatte. 
Wenn Winkelmann die erhabenern Statuen des Apollo und 
Laokoon mit dem Heldengedichte vergleicht, welches die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit über die Wahrheit hinaus bis zum Wunderbaren 
führt: ſo iſt ihm unſer Fechter wie die Geſchichte, in welcher nur 
die Wahrheit, aber mit den ausgeſuchteſten Gedanken und Worten 
vorgetragen wird. Er ſieht in ſeiner Bildung einen Menſchen, 
welcher nicht mehr in der Blüthe ſeiner Jahre ſteht, ſondern das 
männliche Alter erreicht hat, und findet die Spuren von einem 
Leben darin, welches beſtändig beſchäftigt geweſen und durch 
Arbeit abgehärtet worden. Alles das läßt ſich eher von einem 
Krieger überhaupt, es ſey ein befehlender oder gehorchender, als 
von einem abgerichteten feilen Fechter ſagen. 

Nach der Form, welche alſo wider meine Deutung eigent— 
lich nicht wäre, laſſen Sie uns die Stellung betrachten. Der 
Borgheſiſche Fechter, ſagt Winkelmann, hat den Kopf und die 
Augen aufwärts gerichtet, und ſcheint ſich mit dem Schilde vor 
etwas zu verwahren, das von oben herkömmt. Aber der Soldat 
des Chabrias, jagt mein Gegner, mußte gerade vor fich hinſehen, 
um den anrüdenden Yeind zu empfangen; ja er mußte fogar 
herabmärts jehen, indem er auf einer Anhöhe ftand, und der 
Feind gegen ihn bergan rüdte. Hierauf könnte ich antworten: 
der KKünftler hat jein Werl auf eine abhängende Fläche meer 
ftellen können, noch wollen; ſowohl zum Beften feiner Kunft, 
als zur Ehre der Athenienfer, wollte er und mußte er den Vor 
theil des Bodens unangedeutet lafien, den dieſe gegen die Spar: 
taner gehabt hatten; er zeigte die Etellung des Chabriad wie fie 
für fih, auf gleicher Ebene mit dem Feinde, jeyn würbe; und 
dieſe gleiche Ebene angenommen, würde der einhauenvde Feind 
unftreitig jeinen Sieb von oben herein haben führen müſſen; 
nicht zu gevenfen, daß der Feind, wie Diodor ausvrüdlich jagt, 
zum Theil aud) aus Reiterei beftand, und ver Soldat des Cha: 
brias fi) um fo mehr von obenher zu decken hatte. Diejes, ſage 

Zeffing, Berke. Auswahl IV. W 
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ich, fünnte ich antworten, würde ich antivorten, wenn ich ſonſt 
nicht zu antworten hätte, das näher zum Zwecke trifft. Aber 
wie ich Schon erinnert habe, daß Winkelmann die Füße des Fech— 
terö vermwechlelt, fo muß ich auch bier jagen, daß er die Lage 
des fchildtragenden Armes ganz falfch erblidt, oder ſich ihre 
ganz unridhtig wieder erinnert hat. Und das ift der Umſtand! 
Es ift mir ſchwer zu begreifen, wie fo ein Mann in Bejchreibung 
eines Kunſtwerkes, das er unzähligemal muß betrachtet und wieder 
betrachtet haben, ſich jo mannidhfaltig babe irren können; gleich 
wohl ift es gejchehen, und ich kann weiter nichts ala es bedauern, 
daß ich feinen Angaben, die ich nach dem eigenen Augenſcheine 
ertbeilt zu ſeyn glauben durfte, jo ſorglos gefolgt bin. 

Nein, der Borghefiiche echter jcheint fich nicht mit dem 
Schilde vor etwas zu verwahren, was von oben ber Tümmt; 
ſchlechterdings nicht. Denn wenn er diejes fcheinen follte, müßte 
nicht nothiwendig der Schild auf dem Arme faft horizontal liegen, 
und die Knöchelſeite der Hand nach oben gelehrt ſeyn? Aber 
das ift fie nicht; die Knöchel find auswärts, und das Schild hat 
faft perpendifular an dem Arme gehangen, welches auch aus dem 
Polſter des obern Schilöriemen abzunehmen. Der Kopf und die 
Augen find auch nicht höher gerichtet, ala nöthig ift, hinter und 
über dem Schilde weg zu jeben, und aus der geſtreckten niebrigen 
Lage dem Feinde ins Auge bliden zu fünnen. In den meiften 
Kupfern gebt der linke Arm viel zu hoch in die Luft; die Zeichner 
baben ihn aus einem viel tiefen Geſichtspuncte genommen, als 
den übrigen Körper. Die eingreifende Hand follte mit der Stirn 
faft in gerader Linie liegen, deſſen mich nicht nur verfchieven 
Abgüfje Überzeugen, jondern auch Herr Anton Tifchbein ver 
fichert, welcher in Rom dieſe Statue ftudirt, und fie mehr als 
zehnmal aus mehr als zehn verſchiedenen Geſichtspuncten gezeichnet 
bat. Ich babe mir unter feinen Zeichnungen diejenige, die 
ic) zu meiner Abficht hier für die bequemfte halte, ausfucen 
dürfen, und lege fie Ihnen bei. In der Sammlung des Make 
it es ſchon aus der Vergleichung beider Tafeln, vie fi dw 
jelbft von dem "echter befinden, augenfcheinlich, wie falſch we 
um wie vieles zu hoch der linke Arm in der einen derſelben 
gezeichnet iſt. 
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Sch habe es Winkelmannen zwar nachgefchrieben,, daß ich der 
echter mit dem Schilde vor etwas zu verwahren fcheine, was 
von oben her fümmt. Aber ich habe bei dieſem von oben ber 
weiter ‚nichts gedacht, als in fo fern es fich von jedem Hiebe 
fagen läßt, der von oben herein, höchſtens von einem Pferbe 
herab, geführt wird. Winkelmann aber fcheint einen aus ber 
Luft ftürzenden Pfeil oder Stein dabei gedacht zu haben, welcher 
mit dem Schilde aufgefangen werde; denn anftatt daß er, in 
feiner Geſchichte der Kunſt, überhaupt nur in dem echter einen 
Soldaten erkennt, der fih in einem dergleichen Stande bejonders 
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hervorgethan habe, glaubt er in feinem neueften Werke 1 fogar 
den Vorfall beftimmen zu können, bei welchem dieſes gefchehen 
fey, nämlich bei einer Belagerung. 

Menigftens, glaube ich, würde er einen Ausfall ver Be: 
Ingerten haben annehmen müfjen, wenn man in ihn gebrungen 
wäre, fich umftändlicher, auch nach der übrigen Lage der fire: 
tigen Vorftellung, zu erllären. Denn nur bei diefer kann ber 
Belagerer mit dem Feinde zugleih aus ber Ferne und in der 
Nähe zu ftreiten haben; nur bei diefer kann er genöthigt ſeyn, 
fih von oben ber gegen das, mas von den Mauern ver be 
lngerten Stadt auf ihn geworfen wird, zu deden, indem er 
zugleich handgemein geworden ift. Handgemein aber ift biee 
Figur, die wir den Fechter nennen; das ift offenbar. Sie 
ijt nicht in dem bloßen unthätigen Stande der Vertheidigung; 
fie greift zugleich ſelbſt an, und ift bereit, einen wohl ab 
gepaßten Stoß aus allen Kräften zu verfegen. Sie hat eben 
mit dem Schilde ausgeichlagen, und wendet ſich auf dem ref. 
ten Fuße, auf welchem die ganze Lat des Körpers liegt, gegm 
die gefcehühte Seite, um da dem Feinde in feine Blöße zu 
fallen. 

Bis bieher ift aljo von den Einwendungen des Götting'ſchen 
Gelehrten dieſes die fchließendere! „Der Soldat des Chabrins 
follte den anprellenden Feind bloß abhalten; die Stellung ke 
Borghefifchen Fechters aber ift jo, daß er nicht ſowohl den Ar 
griff aufhält, als felbit im Iebhafteften Ausfalle begriffen if; 
folglich fann diefer nicht jener, jener nicht dieſer ſeyn.“ Geht 
richtig; hierauf ift wenig ober nichts zu antiworten; ich hak 
mich in meinem vorigen Briefe auch ſchon erklärt, woher & 
gefommen, daß. mich das Angreifende in der Figur fo ſchwah 
gerührt hat: aus der Verwechslung der Füße nämlich, zu melde 
mich Winkelmann mo nicht verleitet, in der ex mich wenige 
beitärkt hat. 


1 Monumenti antichi et inediti, Tratt. prel, p. Ad 
Ind. IV. DJ preteso Gladistore sembra statua eretta in memori 
d’un guerriero che si era segnalato nell’ assedio di quakk 
cittä. 
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Adytunddreißigfler Brief. 


Aber noch war ich in meinem Borigen nicht, wo ich feyn 
wollte. — \ 

Der bildende Künftler hat eben das Recht, welches der 
Dichter bat; auch fein Werk foll fein bloßes Denkmal einer 
hiftorifchen Wahrheit feyn; beide dürfen von dem Einzelnen, fo 
mie es eriftirt bat, abweichen, fobald ihnen dieſe Abweichung 
sine höhere Schönheit ihrer Kunſt gewährt. 

Wenn aljo ver Agaſias, dem e3 die Athenienfer aufgaben, 
ven Chabrias zu bilden, gefunden hätte, daß der unthätige Stand, 
der Schutzwehr, den biefer Feldherr feinen Soldaten gebot, nicht 
die vortbeilbafteite Stellung für ein permanentes Wert der Nach: 
abmung ſeyn würde: was hätte ihn abhalten können, einen 
Ipätern Augenblid zu wählen, und ung den Helden in derjenigen 
Lage zu zeigen, in die er nothwendig hätte gerathen müflen, 
wenn der Feind nicht zurüd gegangen, fondern wirklich mit ihm 
bandgemein geworden märe? Hätte nicht ſodann nothwendig 
Angriff und Vertheidigung verbunden feyn müflen? Und hätten 
fie es ungefähr nicht eben fo ſeyn können, tie fie es in der 
ftreitigen Statue find? 

Welche hartnädige Spibfindigfeiten! werden Eie fagen. — 
Sch denke nicht, mein Freund, daß man eine Schanze darum 
fogleich aufgiebt, weil man vorausfieht, daß fie in die Länge 
doch nicht zu behaupten fey. Noch weniger muß man, wenn ber 
tapfere Tydeus an dem einen Thore ftürmt, die Stadt dem 
minder zu fürchtenden Barthenopäus, der vor dem andern lauert, 
überliefern wollen. 

Beichuldigen Sie mid alfo nur feiner Sophifterei, daß, 
indem ich mein Unrecht ſchon erfenne, ich mich dennoch gegen 
ſchwächere Beweife verhärte. — 

Das Weſentliche meiner Teutung beruhet auf der Trennung, 
welche ich in den Worten des Nepos, obnixo genu scuto, an- 
nehmen zu bürfen meinte. Wie jehr ift nicht ſchon über die 
Zweideutigfeit der Iateinifhen Sprache geklagt worben! Seuto 
kann eben fowohl zu obnixo gehören, als nicht gehören; das 
eine macht einen eben jo guten Sinn ald das andere, wede üir 
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Grammatik, noch die Sache, können für dieſes oder für jenes 
entfcheiven; alle hermeneutifche Mittel, die ung die Stelle felbit 
anbietet, find vergebene. ch durfte alfo unter beiden Aus: 
legungen wählen; und was Wunder, daß ich die wählte, durch 
welche ich zugleich eine andere Dunkelheit aufklären zu können 
glaubte? 

Aber gleichwohl habe ich mic, übereilt. Ich hätte vorher 
nachforſchen jollen, ob Nepos der einzige Schriftfteller fey, ver 
diejes Vorfalles gedenkt. Da es eine griechifche Begebenbeit ift, 
jo hätte mir einfallen follen, daß, wenn auch ein Grieche fie 
erzählte, ex jchiwerlich in feiner Sprache an dem nämlichen Drte 
die nämliche Zweideutigkeit haben werde, die uns bei dem lateini: 
chen Seribenten verwirre. Und menn ich dann gefunden hätt, 
daß das, was Nepos durch obnixo genu scuto fo ſchwankend 
andeutet, von einem durd; rag domıdag npog ro yowv xlı- 
vovrag, und von dem andern durch as domıdac Es yon 
Ro0Ep8:0@uEvovg ausgebrüdet werde: würde ich wegen des 
eigentlihen Sinnes jener lateinischen Worte wohl noch einen 
Augenblid ungewiß geblieben ſeyn? Unmöglich. 

Nun findet ſich wirklich das eine bei dem Diodor, 1 und 
das andere bei dem Polyän.? Beider Ausdruck ftimmt faft 
wörtlich überein, und geht dahin, uns die Schilde an, ober 
vor, oder auf dem Knie denken zu laflen. Der andere Sinn, 
den ich dem Nepos leihen konnte, ift in die Griechen nicht zu 
legen, und muß folglich der unrechte auch nothwendig bei dem 
Rateiner ſeyn. 

Kurz: die Parallelitellen des Diodor und Polyän entfcei: 
den alles, und entſcheiden alles allein, obgleich der Götting'che 
Gelehrte fie mehr unter feine Velites als Triarier zu ordnen 
ſcheint. Sie nur hatte ih im Sinne, als ich fagte, „daß man 
mir gegen meine Deutung ganz etwas anders einwenden fünnen, 
als damals noch geichehen ſey, und daß ich nur diefe Einwendung 
erwarte, um jodann entiveder das lebte Siegel auf meine Mutt: 
maßung zu bruden, oder fie gänzlich zurüd zu nehmen.“ 


I Diod. Sie. Lib. XV. c. 32. Edit. Wessel. T. II. p. 27. 
2 Strat. lib. II. cap. 1. 2. 
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Ich nehme fie gänzlich zurüd: der Borghefifche Fechter mag 
meinettvegen nun immer der Borghefiiche Yechter bleiben; Cha- 
brias fol er mit meinem Willen nie werben. 

In der Fünftigen Ausgabe bes Laofoon fällt der ganze 
Abſchnitt, der ihn betrifft, weg: fo wie mehrere antiquarifche 
Auswüchſe, auf die ich ärgerlich bin, weil fie fo mancher tief- 
gelehrte Kunftrichter für das Hauptwerk des Buches gehalten hat. 


Vennunddreißigfier Krief. 


Meinen Sie, daß es gleichwohl Schade um meinen Cha- 
brias ſey? Daß ich ihn doch wohl noch hätte retten fünnen? — 
Und wie? Hätte ich etwa jagen follen, daß Diodor und Polyän 
ſpätere Schriftiteller wären, als Nepos? Daß Nepos nicht fie, 
wohl aber fie ihn könnten vor Augen gehabt haben? Daß auch 
fie von der Zweideutigkeit des Inteinifchen Ausdrucks verführt 
worden? Ei nun ja, das wäre wahrfcheinlich genug! 

Doch ich merke Ihre Spötterei. Die Henne warb über ihr 
Ei fo laut; und e8 war noch dazu ein Windei! 

Freilich! Indeß, wenn Sie denten, daß ich mich meines 
Einfalls zu ſchämen babe, meil ich ihn ſelbſt zurücknehmen müſſen: 
fo denfen Sie es wenigſtens nicht mit mir. — In dem anti: 
quarifchen Stubium ift es öfter mehr Ehre, das Wahrfcheinliche 
gefunden zu haben, als das Wahre. Bei Ausbildung des erftern 
mar unfere ganze Seele geichäftig: bei Erkennung des andern 
fam uns vielleiht nur ein glüdlicher Zufall zu Statten. Noch 
jet bilde ich mir mehr darauf ein, daß ich in den Worten des 
Nepos mehr, als darin ift, geſehen habe, als daß ich endlich 
beim Diodor und Polyän gefunden habe, was ein jeder da finden 
muß, der e3 zu fuchen weiß. 

Was mollen Sie auh? Hat meine Muthmaßung nicht menig- 
ſtens eine nähere Discuſſion veranlaßt, und zu verdienen ge 
jchienen? Und ob ich ſchon der ftreitigen Statue aus der Stelle 
des Nepos Fein Licht verichaffen Zönnen; wie wenn menigitens 
diefe Stelle felbft ein größeres Licht durch jenen unglüdlichen 
Berjuch gewänne? 
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Sch will zeigen, daß fie deſſen jehr bedarf. — So viel id) 
noch Ausleger und Ueberjeer des Nepos nachſehen können, alle 
ohne Ausnahme baben ſich die Stellung des Chabrias als knieend 
vorgeftelt. Sp muß fie auch der Götting’fche Gelehrte gedacht 
haben, weil er fie in dem Miles Beles zu Florenz zu finden 
glaubte, der auf dem rückwärts gejtredten linfen Anie liegt, und 
das rechte Schienbein vorjegt. So muß fie nicht weniger Hen 
Prof. Sachſe annehmen, der eine Aehnlichkeit von ihr auf einem 
gefehnittenen Steine, ebenfall3 zu Florenz, in der Figur des 
verwundeten Achilles zu ſehen meint, welche das Iinfe Schien: 
bein vorjegend, auf dem rechten Knie liegt, und fich ven Pfeil 
nächſt dem Knöchel dieſes Fußes herauszieht. Kurz, fie müſſen 
alle geglaubt haben, daß das eine Knie nicht gegen das Schild 
geftemmt jeyn Tünnen, ohne daß das andere zur Erde gelegen. 

Aber baben fie hieran wohl Recht? — Wo ift ein Wort 
beim Nepos, das auch nur einen Argwohn von dieſer Inieenden 
Lage machen fünne? Wo bei dem Diodor? Wo bei dem Polyän? 
Bei allen dreien befiehlt Chabrias feinen Soldaten meiter nichts, 
als 1) geſchloſſen in ihren Gliedern zu bleiben — loco vetuit 


cedere — 7 ra&sı usvovras — un Roodpausın, alla 
nevew novxn; 2) die Epieße gerade vor zu halten — projecta 
hasta — &» 0030 T9 dovarı uevsıw — Ta dooare 0odE 


Rootsıwausvovs; 3) die Echilver gegen das Knie zu fenfen, 
oder an das Knie zu ſchließen — obnixo genu scuto — Ta 
aorıdas Ro00g ro yovv xÄwosıas — zus donıdac & 
Yosv R0O E0ECaUEVoUV:. Da ift nichts vom Niederfallen; da 
ift nichts, was das Niederfallen im geringiten erfordern könnte! — 
Man erwäge ferner, wie ungeſchickt fogar die knieende Lage zu 
der Wirkung geweſen wäre, die fi) Chabrias verſprach. Kann 
ber Körper im Knieen wobl feine ganzen Kräfte anftrengen? 
Kann er den Spieß jo gerade, fo mächtig vorbalten, als im 
Steben? Tas 0000 dopere will, daß die Spieße horizontal 
gelenkt worden. Sie follten dem Feinde gerade wider die Bruft 
geben; und im Knieen würden fie ihm gerade gegen tie Beine 
gegangen jeyn. Noch weniger würde fi das Knieen zu einem 
Umſtande icdiden, der dem Diodor bei Beihreibung vieler Eve: 
Iution eigen üt. Er ſagt. Chabrias babe feinen Soldaten befoblen, 
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deysaı?aı Tovg RoAeuıovs KUTEREPOGPYKOTOS, die Feinde 
ganz verächtlich zu empfangen; und der Feind habe fich wirklich 
durch diefe zerapoovnoıv abichreden laſſen. Die Inieende Lage 
aber bat von diefem Verächtlichen wohl wenig oder nichts; fie 
verräth gerade mehr Furchtſames, als Verächtlihes; man fieht 
feinen Gegner darin ſchon halb zu feinen Füßen. 

Man wende mir nicht ein, daß noch jetzt das erite Glied 
des Fußvolks den Angriff der Reiterei auf dem Knie empfängt. 
Diefer Fall iſt ganz etwas anders. Das erite Glied befindet 
fich bei Ertheilung der legten Salve jchon in diefer Lage; ver 
Feind ift ihm ſchon zu nahe, fich erft wieder aufzurichten. Zudem 
ift wirflih die fchiefe Richtung des aufgepflanzten und mit der 
Kolbe des Gewehr! gegen die Erde gefteiften Bajonet3 dem an- 
fprengenden Pferde gefährlicher; es ſpießt ſich von oben herein 
tiefer. Wenn aber Fußvolk, Fußvolk mit gejenkttem Bajonete 
auf fi anrüden fieht, bleibt das erfte Glied gewiß nicht auf 
den Knieen, fondern richtet fih auf, und empfängt feinen Feind 
ftebend. 

Eben das hatten die Triarier bei den Römern. Eo lange 
die vordern Treffen ftritten und ftanden, lagen fie auf ihrem 
rechten Knie, das linfe Bein vor, ihre Epieße neben fich in die 
Erde gejtedt, und deckten fich mit ihren Schildern, ne stantes, 
wie DVegetius jagt, venientibus telis vulnerarentur. Allein fie 
blieben nicht auf den Knieen, wenn die vordern Treffen geſchmiſſen 
waren, und der Streit nunmehr an fie fam. Sondern fodann 
richteten fie fih auf, consurgebant, und gingen dem Feinde mit 
gefällten Spießen entgegen. Nicht aljo ihre Subsessio intra 
scuta, nicht ihre Bergung hinter dem Schilde auf dem Knie, in 
der fie noch keinen Feind vor fich hatten, und fich bloß gegen 
das Geſchoß aus der Ferne, jo wie es über die vordern Treffen 
flog, dedten: nicht die, jondern ihre aufgerichtete acies jelbit, 
que hastis velut vallo septa inhorrebat, fann mit dem Stande 
der Soldaten des Chabrias verglichen werden. Nur daß diefe 
den Yeind bloß feiten Fußes erwarteten, und ihm nicht entgegen 
rüdten, um den Vortheil der Anhöhe nicht zu verlieren. 

Das ift unmiberfprechlich, ſollt ich meinen; und ich habe 
fonadh die Stelle des Nepos, da ich einen ftehenden Krieger darin 
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erlannte, doch immer noch richtiger eingefeben, als alle bie, melde 
ſich einen knieenden einfallen laſſen. Ja es ift fo menig wahr, 
daß Herr Sachſens vermwundeter Achilles, in Betracht feiner Stel: 
lung, mit dem Chabrias könne verglichen werben; ober daß ber 
Miles Veles, wie ihn Gori genannt hat, eher noch Chabrias 
ſeyn fünne, als der Borgheſiſche Yechter, wie der Götting'ſhe 
Gelehrte will: daß vielmehr an jene beide auch gar nicht einmal 
zu denken ift, wenn man unter den alten Kunftiwerlen eine Aehn⸗ 
Lichfeit mit jener Stellung bes Chabrias aufſuchen will. Sie 
fnieen; und die Statue des Chabrias Tann fchlechterbings nicht 
gelnieet haben. 

Was ließe fih gegen ven Miles Veles nicht noch befonders 
erinnern! Er bat im geringften nicht das Anfehen eines Krie 
gers, welcher feinen Feind erwartet: denn er liegt auf dem 
linten Knie, und der nämliche Arm mit dem Schilde weicht zu 
rüd. Könnte man aud fchon annehmen, daß „bes Chabrias 
Soldaten den Schild auf die Erde angefeßt, ein Knie gebogen 
und daran gejtemmet, und auf diefe Weiſe ihre Kraft verboppelt 
hätten:“ jo müßte doch diefes eine gebogene Knie das linke ge: 
wejen jeyn, das rechte hätte es unmöglich ſeyn können; von dem 
Miles Veles aber liegt das linke zur Erde. Auch ift der vechte 
Arm defjelben gar nicht fo, mie er feyn müßte, wenn er mit 
demfelben irgend ein Gewehr gegen den anrüdenden Feind halten 
follte. Nicht zu gedenken, daß die Figur befleidet, und die Ar 
beit römiſch ift, ob fie gleich feinen Römer vorftellt, und noch 
weniger einen Griechen vorjtellen Tann. Sch habe das Mufem 
Florentinum nicht vor mir, um mich in einen umftändlichen Be 
weis hierüber einlajfen zu können. Aber des Schildes erinnert 
ich mich deutlich, daS dieſer vermeinte Miles Veles trägt. E 
bat Falten, welches zu erkennen giebt, daß es ein Schild von 


bloßem Leber war; fein hölgernes mit Leder überzogen. Der: 


gleihen dspuarıvor Övoeoı aber waren den Karthaginenjern 
und andern afrikaniſchen Völkern eigenthümlidy. 1 

Dod mas halte ich mich bei einem Werke auf, das mid 
jo wenig angeht? Mein Gegner felbjt gefteht, „daß ſich die 


1 V, Lipsius de Milit. Rom. lib. II. Dial. 1. p. m. 103. 
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Stellung des Chabrias vielleicht eben fo gut und noch befler im 
Steben denken laſſe, jo daß ber Soldat das Knie an den Schild 
anfchließt, um dem andringenden Feinde mit Nachdruck zu mider: 
ftehen.” Und mas tft das anders, als feine Vermuthung, daß 
jene knieende Figur Chabrias ſey, mehr als um die Hälfte zu: 
rücknehmen? Ich fchmeichle mir, wenn er meine Gründe in 
Erwägung ziehen will, daß er fie auch wohl ganz zurüdnimmt, 
und fich überzeugt erfennt, daß die Stellung des Chabrias ſich 
nicht bloß auch oder beſſer im Stehen denken lafle, ſondern 
daß fie durchaus nicht anders gedacht werden fünne, als im 
Stehen. 

Nun aber, dieje ſtehende Stellung als ausgemacht betrachtet: 
wie müflen wir uns die Haltung des Schildes ſelbſt vorftellen, 
um das obnixum genu be3 Nepos, das xAuveıw 1005 To Yovv 
des Diodorus, und das ds Yovv noosgerdscdaı des Polyänus 
davon jagen zu können? 

Sch denke jo! — Sie mwiflen, ohne es erft von Herr Kloten 
aus gejchnittenen Steinen gelernt zu haben, 1 daß es an den 
Schilden der Alten innerhalb zwei Riemen gab, die zur Befeſti⸗ 
gung und Regierung des Schildes dienten. Durch den obern 
warb der Arm bis an das Gelenke geſteckt, und in ben unterjten 
griff die Hand. Herr Klotz nennt, jo wie er überhaupt ſtark ift, 
fi) von allen Dingen auf das eigentlichfte und beftimmteite aus: 
zubrüden, beide dieſe Riemen Hanbhaben, und jagt, daß die 
Solvaten den Arm durch beide geftedt. 2? Die Griechen haben 
ein doppeltes Wort für diefe Riemen, oyavov und mopne$; 
und ich meine, daß Oyavov eigentlich den obern Riemen, den 
Armriemen (wenn man fi) diefes Wort dafür gefallen laflen 
will), woone& aber den untern Riemen bebeutet, der allein die 
Handhabe heißen Tann. 3 An dem oyavz blieb das Schild 


1S. 108. 

2 „Zinguett hätte die Steine betrachten follen, auf welchen man den 
doppelten Riemen am Schilde beutlich fieht, durch den die Soldaten 
den Arm ftedten. Auf andern ift nur eine dergleichen Handhabe zu 
eben. ]. c. 

3 Lipſtus (Anal. ad. Milit. p. m. XVII.) bat fich von biefem 
Unterſchiede nichts einfallen lafſen, und oyavov und nopras für völlig 
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beftändig feit, den zopma& aber konnte der Soldat fahren 
laſſen, und ließ ihn fahren, fo oft er die linke Hand nöthi⸗ 
ger brauchte. Diejes fcheint Lipfius nicht eriwogen zu baben, 
wenn er aus dem größem Schilde, welches die Triarier 


gleichbedeutenne Wörter genommen. Daß fie diefes aber nicht gewiſen, 
zeigt jelbft die Stelle beim Suidas, oder dem Scholiaſten des Ariftophanes, 
in der es ungewiß gelafien wird, ob moonaf den Armriemen oder die 
Hanbhabe bedeute. Hlopnaf xara yev rıyaz 0 dvapopevg rg adnı- 
dos. og de rıvag, ro dınzov uedov ng adnıdog dıönoov, @ aparu 
rnv adaıda 0 spariorns. Ich fage alfo auch nicht, daß oyavor und 
nopras nie verwechielt worden, und daß es Ieine Fälle gegeben, wo 
man unter dem einen auch das andere verfianden. Sondern id rede 
bloß von der eigenthümlichen Bedeutung eines jeden dieſer Wörter, wenn 
fie fo ftehen, daß nur einer von beiden Tragriemen gemeint feyn kann. 
Alsdann, fage ich, heißt oyavo» ber Armriemen, welches mich die Stelle 
bes Horobotus lehrt, mo er jagt, daß die oyava der Schilder von ber 
Cariern erfunden worden, da man fie vorher bloß mit Riewen um ten 
Hals gehangen, und fo die linke Seite damit geſchützt habe. Denn 
noprranss, Handhaben, mußten an den Schilden nothiventig aud dw 
mals fchon jeyn, um fie von dem Leibe abzuhalten und nach Befinden 
zu lenken. Die Carier erfunden bloß, daß es befler jey, die Schilde an 
dem Arme felbft zu befejtigen, als um den Hals zu tragen. Oyaroı 
und zoonaf mußten in der Weite des Ellenbogens bis zur geballten Hant 
aus einander ftehen. Daber ſaß jener mehr gegen den obern Rand de 
Schildes, und diefer gegen die Mitte defjelben, damit ein großer Theil 
über die Hand hinaus reiche, und fich die Dedung deſto weiter erſtrece. 
Sener war ein wirklicher Riemen, mit einem Keinen Bolfter an dem 
Drte, wo der Arın an dem Schilde anlag; diefer aber war öfters von 
Eifen, und ging durch das Schild durd. Dem wopzas entipricht dat 
lateinifche ansa, und Lipfius (l. c.) hat Unrecht, wenn er bei Gelegen⸗ 
beit einer Stelle ded Anımianud jagt: Unam ansam nominat, atqui 
du& plerumque fuere in scuto grandiore. Denn dieje Stelle ſelbi 
zeigt, daß nur die Handhabe, und nicht der Armriemen, ansa geheißen 
— Wenn man auf alten Dentmälern Schilde bloß mit Einem Tray: 
viemen, das ift, bloß mit dem Armriemen, ohne Handhabe findet: ie 
fönnen es dem Feinde abgenommene und gemweihte Schilde ſeyn, die 
"nicht anders ald mit abgebrochenen Handhaben in den Tempeln auige 
bangen ivurden, damit fich ihrer niemand in der Geſchwindigkeit be 
dienen fünne. 
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geführt, fchließen will, daß ihre Spieße nicht allzu lang könn— 
ten geweſen feyn, weil fie diefelben nur mit einer Hand führen 
müfjen. 1 Sie fonnten die andere Hand dazu nehmen, und 
nahmen fie wirklich dazu, wenn fie die Spieße mit größerer 
Macht vorhalten, oder irgend einen Fräftigern Stoß damit führen 
wollten. | 

Und nun überlegen Sie, wenn der Soldat die Handhabe 
des Schildes fahren ließ, um mit der Linfen zugleich den Spieß 
zu faflen, und das Schild nur bloß an dem Armriemen bangen 
blieb, in welche Lage das Schild nothwendig fallen mußte? Da 
der Armriemen mehr gegen ven obern Theil befeftigt war, fo 
fonnte der übrige Theil nicht anders als herabfinten, gegen den 
vorgeſetzten linken Fuß herabfinfen, und mwenn es lang genug 
mar, das Knie deflelben beveden. Das Knie fonnte ſich ſodann 
an das Schild ftemmen, und furz, es erfolgte der völlige Stand, 
den Chabriag feinen Soldaten zu nehmen befahl. Er befahl 
ihnen, in ihren Glievern ftehen zu bleiben; die Handhabe des 
Schildes fahren zu laflen, mwoburd die Schilde auf das Knie 
herab ſanken, z&g donmıdas Moog To yovv xAmovrag; zu: 
gleich mit der Linken den Spieß zu ergreifen, und fo, &v 00V@ 
To Öoparı ueverwv, mit gefällten Spießen den Yeind zu er: 
warten. Das ift die ungezwungenjte Umfchreibung der Worte 
des-Diodor, und Tann es eben jo wohl von den Worten bes 
Nepos und des Polyänus ſeyn. 

Wollten Sie zweifeln, ob die Alten wirklich ihren Schild 
bloß an dem Armriemen hangen laſſen, um die linke Hand mit 
zu Führung des Spießes zu brauchen: ſo werfen Sie einen Blick 
auf einen Stein beim Natter. Er iſt, als ob ich ihn zum Behuf 
meiner Meinung ausdrücklich hätte ſchneiden laſſen, und ich kann 
mich daher nicht enthalten, Ihnen einen Abriß davon beizulegen 
(ſiehe folgende Seite). Betrachten Sie: hier hängt offenbar das 
Schild des ſtehenden Soldaten, der ſeinen verwundeten Gefährten 


1 De M. R. lib. III. dial. 6 p. m. 135. Ne tamen erres, haste 
istee non nimis longe, nec ut Macedonum sarisse,. Qui potuissent? 
scutum majus sinistra Triarii gerebant; nec videntur nisi una manu 
commode tractasse istas hastas. 
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verthbeibigt, an dem bloßen 
Armriemen, und, hängt fo tief 
herab, daß es völlig das vor: 
gejeßte Knie decken fünnte, wenn 
der Spieß nicht fo hoch, fon: 
dern mehr geradeaus geführt 
würde. Wundern Sie fich aber 
nicht, daß das Schild innerhalb 
dem Arme hängt; der Künſtler 
wollte fi) die Ausführung des 
linken Armes erjparen, und ver: 


ſteckte ihn hinter dem Schilde, 


da er eigentlich vor ihm liegen 
follte. Vielleicht erlaubte es 
auch der Stein nicht, in den 
Schild oben tiefer hineinzugehen, 
und fo den Arm berauszuholen, 
als unten der Kopf des lie 
genden Krieger berausgeholt 
iſt. Dergleichen Unrichtigfeiten 
finden fih auf alten geſchnit— 
tenen Steinen die Menge, um 
müſſen, der Billigfeit nad, ald 
Mängel betrachtet werben, ju 
welchen die Bejchaffenheit bei 
Steine den Künftler gezwun: 
gen bat. 


Vierzigfter Brief. 


Und nun wieder zu Herr Kloten! Es wäre unartig, ment 


wir ihm mitten aus dem Collegium megbleiben wollten. Er lehrt 
und zwar wenig; aber dem ungeachtet können mir viel bei ihm 
Wir dürfen nur an allem zweifeln, mas er fagt, un 
uns weiter erfundigen. 


lernen. 


Wo blieben wir? — Bei der Art, wie die alten Stein 
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ſchneider in ihrer Kunſt verfahren, von der Plinius wenig oder 
nichts gewußt haben ſoll. Daß Herr Klotz nichts davon weiß, 
haben wir geſehen. Doc will er noch „zwei Anmerkungen bei: 
fügen, die beide das Mechaniſche der Kunſt betreffen.“! 

Die erſte dieſer Anmerkungen geht auf die Form der Steine. 
„Die alten Künſtler,“ ſagt Herr Klotz, „pflegten gern ihre Steine 
hoch und ſchildförmig zu ſchleifen.“ — Einen Augenblick Geduld! 
Die alten Künſtler? Sie ſelbſt? Das heißt, ihnen auch ſehr 
viel zumuthen. So weit, ſollte ich meinen, hätten ſich die alten 
Künſtler die Steine wohl können in die Hand arbeiten laſſen. 
Es find ja jetzt drei ganz verſchiedene Leute, die ſich in die Ver: 
arbeitung ber Edelſteine getheilt haben: der Steinfchleifer, le 
Lapidaire; der Steinfchneider, le Graveur en pierres fines; und 
der Juwelier, le Jouaillier oder le Metteur en auvre. 

Warum follte das nicht auch bei den Alten gewejen feyn? 
Und es ift allerbings gewejen. Sie hatten ihre Politores, fie 
hatten ihre Scalptores, fie hatten ihre Compositores gemmarum. 

Politores gemmarum hießen die Steinfchleifer, denn polire 
beißt nicht bloß, was wir im engen Verſtande poliren nennen, 
weldyes man genauer durch lwevigare ausprüdt; ſondern es heißt 
auch zufchleifen. So jagt Plinius: Berylii omnes poliuntur 
sexangula figura; jie werden alle jehsedig gefchliffen. 
Und nicht allein das Schleifen aus dem Groben, und das Po: 
Iiren , glaube ih, war diefer Leute Sache. Sie verftanven fich, 
ohne Zweifel, auf alle und jede doyaaız noog To Auunpov, 
auf alle und jede Hülfsmittel und Kunftgriffe, die Steine reiner, 
Härer und glänzender zu machen. Natter bemerkte, daß die alten 
Carneole und Onyche, auch wenn die Arbeit darauf noch fo 
fchlecht jey, dennoch jehr feine und lautere Steine wären; er 
fchloß alfo, daß einige alte Künftler wohl das Geheimniß dürften 
gehabt haben, fie zu reinigen, und ihrem Glanze nachzubelfen, 
indem man jebt unter taufenden Taum einen finde, der das näm- 
liche Syeuer habe. Es ftreiten, fagt er, für diefe Muthmaßung 
noch andere jtärfere und überzeugendere Gründe, bie ich dem 
neugierigen Leſer indeß zu errathen überlafle, bis ich fie ihm bei 


16©. 52. 
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einer andern Gelegenheit jelbjt mittheilen Tann. 1 Natter bat 
fehr richtig gemuthmaßt, wenn es anders bloße Muthmaßung 
bei ihm war, was Plinius mit ausdrüdlichen Zeugnifien be: 
jtätigt, der ung fogar eines von den Mitteln aufbehalten bat, 
deflen fich die Steinfchleifer zu diefer Abficht bevienten. Omnes 
gemme, fagt er, 2 mellis deooctu nitescunt, preseipue Corsiei: 
in omni alio usu acrimoniam abhorrentes. Eine bloße Rei: 
nigung. der äußern Fläche Tann nicht gemeint feyn; dieſer de 
coctus mellis Corsiei mußte tiefer dringen, und durch die ganz 
Mafje des Steines wirkten. Die Schärfe des Corfifchen Honigs, 
die ihn bierzu vornehmlich geichidt machte, obgleich fonft die 
Edelſteine fcharfe Säfte nicht wohl vertragen können, fchreibt 
Plinius an einem andern Orte 3 der Blüthe des Burbaumes zu, 
welcher in Corſica jehr häufig wachſe. Sch merke dieſes an, um 
in Ermangelung des Corſiſchen Honigs, unfer gemeines Honig 
mit zerquetichten Burbaumblättern oder Blüthen abzureiben, falls 
man einen Verſuch damit machen wollte, für deſſen Erfolg id 
jedoch nicht ftehen mag. 

Aus den Händen dieſer Politorum gemmarum empfingen 
aljo die Scalptores die Steine, in welchen fie ihre Kunſt zeigen 
wollten. Sie von ihnen ſelbſt zufchleifen laſſen, heißt den Bil: 
bauer in die Kluft fchiden, daß er den Marmorblod, den fi 
beleben will, auch ſelbſt brechen foll. 

Die Compositores gemmarum waren die, welche die geſchlif 
fenen oder gefchnittenen Eteine faßten, und fo, wie fie fih nad 
ihren Farben am beiten zufammen jchidten, orbneten. Denn da 


1 Zum Scluffe feiner Vorrete: Je suis dans l’opinion, que 
quelques Graveurs anciens possedoient le secret de rafiner ou de 
clarifier les Cornalines et les Onyx, vü la quantit& prodigieuse de 
Cornalines fines et mal gravées que les Anciens nous ont trans 
mises; tandis qu’& present & peine en trouve-t-on une entre mill 
qui ait le m&me feu. Il y a encore d’autres raisons plus forte 
et plus convaincantes en faveur de cette conjecture; mais je laisst 
aux Curieux & les deviner, en attendant que je trouve une autre 
occasion de les leur communiquer. 

2 Lib. XXXVII. Sect. 74. 

3 Lib. XVI. Sect. 18. 
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die Alten einen ganzen Schmud von lauter Steinen einer und 
eben verjelben Farbe vielleicht nicht liebten, im Grunde aud 
fo leicht nicht zufammen bringen Tonnten, ala es ung bei der 
ungleich größeren Menge von Steinen jeder Art möglich ift: fo 
kam ſehr viel darauf an, die Steine von verſchiedenen Farben 
fo zu verbinden, daß Feiner den andern ſchändete, und fie alle 
zulammen eine gute Wirkung auf das Auge machten. Diejer 
Compositorum gedenkt Plinius, wo er von dem Dpale redet: 1 
Opali smaragdis tantum cedentes. India sola horum est 
mater; atque ideo eis pretiosissimam gloriam Compositores 
gemmarum et maxime inenarrabilem difficultatem dederunt. 
So hieß es, mie ich glaube, in allen gebrudten Ausgaben des 
Plinius, bi3 auf den Harbuin, der ich weiß nicht welche Dunkel—⸗ 
beit in den Worten des Plinius fand, und die lebte Periode 
aus feinen Manuferipten folgender Geftalt zu leſen befahl: at- 
que in pretiosissimarum gemmarum gloria compositi maxime 
inenarrabilem diffieultatem dederunt. Das ift, wie er es in 
einer Note jelbjt erklärt, weil er ohne Zweifel vorausſah, daß 
dieſe Lesart hinwiederum andern nicht ſehr deutlich feyn bürfte: 
et cum pretiosissimis gemmis comparati maxime inenarra- 
bilem dedere diffieultatem, num gemmis aliis, quarum simi- 
litudinem referunt, potiores eos haberi oporteret. €3 ift 
wahr, nun verſteh' ich es recht wohl, was Harbuin will; aber 
eine ſolche unausſprechliche Schwierigfeit kömmt mir doch 
auch ſehr ſeltſam vor. Eine unausſprechliche Schwierigkeit, einem 
Dinge einen Werth zu ſetzen, was keinen beſtimmten Werth haben 
kann! Es kam ja lediglich auf den Geſchmack des Liebhabers 
an. Meinetwegen mag alſo Harduins Verbeſſerung gefallen, 
wem ſie will; ich bleibe bei der alten Lesart, die doch wohl auch 
Manuſcripte muß für ſich gehabt haben, und auf alle Weiſe dem 
Zuſammenhange gemäßer und des Plinius würdiger iſt. Nur 
weil Harduin, wie es ſcheint, nicht wußte, welche Idee er 
ſich eigentlich von den hier erwähnten Künſtlern machen ſollte, 
kam ihm die ganze Stelle dunkel vor. Er bildete ſich vielleicht 
ein, daß Compositores gemmarum fo viel als mangones, 
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sdulteratores gemmarum jeyn follten; und fie waren das, was 
ih gejagt habe. Sie faßten und ſetzten; und bei diefer Arbeit 
erfuhren fie denn, daß der Opal, dem pretiosissima gloria als 
eines jeltenen Steines zufomme, der nur in Indien gefunden 
werde, zugleich inenarrabilem difficultatem habe, nämlich in 
Anjehung feiner Verbindung mit andern Steinen. Denn da ber 
Dpal Feine beftimmte Farbe bat, fondern mehr als eine zeigt, 
fo wie man ihn wendet und die Lichiftrehlen fich durch ihn 
brechen: fo muß ihm fein Pla bei andern farbigen Steinen fehr 
fchwer anzuweiſen feyn, die fih unmöglich nach allen feinen Ber: 
änderungen einmal jo gut wie das andere zu ihm ſchicken Fönnen. 
— In Abfiht der Yertigleit und des guten Geſchmacks in Ver 
bindung der verträglichſten Yarben, vergleicht Paſchalius! 
die Compositores gemmarum ſehr richtig mit den Winderinnen 
der Blumenkränze (Srepavorkoxoıg), dergleichen Glycera war, 
mit welcher Paufias imetteiferte. 


Einnndvierzigfter Brief. ° 


Alſo fchliffen fie eben nicht gem, die alten Künftler, ihre 
Steine hoch und ſchildförmig, ſondern fie bedienten ſich nur gern 
fo geichliffener Steine. Und warum? Das will ung nun Her 
Klotz lehren. 

„Hierdurch, jagt er, befreiten fie fich von dem Zwange, ven 
ihnen der enge Raum des Steines anlegte, und fie konnten bie 
äußern und vom Leibe abftehenden Theile der Arme und Beine 
ohne Verkürzung geſchickt herausbringen. Die alten Steinfchneiber 
liebten die Verfürzungen nicht, und nur die unvermeidliche Noth 
wendigfeit mußte fie antreiben, fie zu bilden. Dan bat abe 
doc Beifpiele.” 

Ich bitte Sie, mein Freund, leſen Sie das noch einmal; 
— und nod einmal. Denn nur Einmal, jo obenhin geleden, 
klingt es wirklich, als ob es etwas wäre. Und es ift nichts; 
nichts als Morte ohne Sinn! 

Allerdings ift e8 wahr, daß der Raum einer converm 
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Fläche größer ift, als der Raum einer ganz ebenen, in der näm- 
lichen Peripherie eingefchlofien. Aber wie vieler größere Raum 
dem Steinfchneiver fünne zu Statten kommen, das ift über 
meinen Begriff.” Denn das Relief der Figur, welche er ein- 
fchneidet, wird ja nicht concav, jondern es muß jo gleich oder 
ungleich erbaben feyn, als es die Form diefer Figur erfordert. 
"Bloß in der glatten Area des Steinez erkennt man noch feine 
GSonverität. Der Künftler kann alfo fehlechterdings weder größere 
noch mehrere Gegenftände auf eine ſchildförmige Fläche bringen, 
als fih auch auf eine ganz platte von gleicher Außenlinie bringen 
laflen. Ganz anders ift e8, wenn man auf eine folche ſchild⸗ 
förmige oder fphärifche Fläche zeichnet oder malt; auf der Fläche 
eines Hemilphärti 3. E. laflen fich freilich mehrere Objecte, oder 
die nämlichen Objecte größer zeichnen, als auf einen ebenen Zirkel 
von gleihem Diameter gehen würden. Das madt, wir können 
das Hemilphärium wenden, over ung um dafjelbe herumbewegen, 
und in Gebanten jedes einzelne Stüd defjelben applaniren. Sollte 
aber dieſes Hemilphärtum aus dem Puntkte feiner höchſten Er- 
höhung oder Vertiefung auf einmal überjehben werben, wie eine 
gefchnittene Gemme: jo würde für den Maler auch nicht mehr 
Raum darauf jeyn, ald auf dem platten Zirkel von gleicher Pe 
sipberie. Ja in diefem Falle wäre es jo wenig wahr, daß ihm 
das Sphäriſche feiner Fläche dienlich wäre, die Glieder oder 
Theile feines Objects in ihren wahren völligen Maaßen zu eich: 
nen, daß vielmehr gerade Feines fo gezeichnet werden Tünnte, 
und er überall Verkürzungen oder Berlängerungen anbringen 
müßte, wenn er dem Auge glauben machen mwollte, anftatt eines 
Iphärifchen Körpers, eine bloße zirkelrunde Fläche bemalt zu ſehen. 

Das alles find befannte Dinge! Können fie aber wohl Herrn 
Klotzen belannt ſeyn, wenn er uns weiß maden will, daß fich 
die alten Künftler durch das Schilpförmige von dem Zwange bes 
freit, den ihnen der enge Raum des Steines anlegte, und daß 
fie das Räumlichere der jchildförmigen Fläche dazu genutzt, um 
die vom Xeibe abitebenden Theile der Arme und Beine ohne 
Berfürzung heraus zu bringen? Auch diefe Theile müflen im 
Abbrude fo heraustreten, ald ob fie gänzlid aus dem Vollen 
gearbeitet wären;--und fie wärben fehr Trüpplig erfcheinen, wenn 
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man ihnen im geringſten anmerkte, daß fie ſich auf einer con 
caven Fläche herumzögen. Die Verlürzungen, die ſich der Stein 
fchneider auf der fchildförmigen Fläche zu erjparen weiß, Tann 
er fi eben jo wohl auf der platten erſparen; ber Unterſchied 
des Raums zwiſchen diefer platten und dieſer ſchildförmigen Fläche 
von gleicher Peripherie Tann ihm dazu nichts helfen. 

Herr Klotz fährt fort: „Jene ſchildförmig gejchliffenen Steine 
waren zur Abwechslung in dem mehr oder weniger Erhabenen 
bequem. Wir haben vortreffliche Steine von dieſer Art, die wir 
nicht genug beivundern können.“ 

Das fol doch wohl ein zweiter Nuten ſeyn, den Herr Klot 
den geſchnittenen Steinen beilegt? Als diefer hätte es die Dentlid: 
keit erfordert, ihn mit dem Vorhergehenden durch ein Auch zu 
verbinden. Doch was Deutlichleitl Die wollte ich ihm gern er: 
laflen, wenn denn nur Wahrheit zum Grunde läge, die es ber 
Mühe lohnte, aus feiner verworrenen Schreibart heraus zu fißen. 

Alfo fand der alte Künftler auf dem ſchildförmigen Steine 
nicht allein mehr Platz, jondern er war ihm auch zur „Abwechs⸗ 
lung in dem mehr oder weniger Erhabenen bequem!” Nur der 
ſchildförmige hierzu bequem? Das verſteh ich nicht. Sind denn 
die flachen Steine nicht auch dazu bequem? Zeigen denn bie 
Werke der neuen Künftler, die in flache Steine arbeiten, keine 
Abwechslung in dem mehr oder weniger Grhabenen? Über fol 
bequem bier nur jo viel heißen, ald bequemer? Aber wie 
denn, tvarum denn bequemer? — 

D, laſſen Sie uns weiter gehen, mein Freund, damit id 
gelegentlich auf etwas fomme, das erörtert zu werben verbient. 
Herr Klot weiß nicht, was er will; feine Fehler, die nur feine 
Fehler find, find fo armfelige Fehler, daß fie auch nicht einmal 
Anlaß geben, etwas Eigenes anzubringen. Um fie in ihr Licht 
zu jtelen, muß man faſt eben fo trivial und langweilig werden, 
als er jelbit iſt. 


Bweinndvierzigfier Krief. 


Nicht wahr? Nun glauben Sie mich ertappt zu haben! Bie 
ungerecht ich doch bin; und zugleich wie unvorfichtig! Alles, was 
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ich in meinem Vorigen an Herrn Klotzen tadle, hat nicht Herr 
Klotz, ſondern Herr Lippert geſagt. Herr Klotz hat, nach dem 
Rechte, das ihm als Commentator des Herrn Lipperts zuſtand, 
dieſen bloß ausgeſchrieben. 


Das hat er freilich. Aber gleichwohl iſt es falſch, daß ich 


in dem Ausſchreiber den Ausgeſchriebenen getadelt habe. Als 
Herr Klotz Lipperten plünderte, entwandte er nur Lippert'ſche 
Worte und Redensarten; der Sinn darin war ihm zu ſchwer; 
den konnte er nicht mit fortbringen; den ließ er, wo er war. 

Das ſoll ſich gleich zeigen. Laſſen Sie uns nur Herrn Lip⸗ 
perten felbjt hören, wie er fich über den Nuten der ſchildförmigen 
Steine erflärt. 

Die Hauptitelle ift in feinem Borberichte, 1 mo er von dem 
gänzlichen Mangel ver Perſpektiv auf alten Kunſtwerken rebet, 
dabei aber des Vortheils erwähnt, wodurch in erhabener Arbeit 
das Auge noch einigermaßen betrogen, und jenem Mangel in 
etwas abgeholfen werde. Diejer befteht, wie befannt, barin, 
„Daß die voranſtehenden Figuren ftärfer und erhabner, ober bei 
gejchnittenen Steinen tiefer herausgeholt, die hinteren aber 
flächer gearbeitet find, fo mie fie mehr oder weniger entfernt 
fcheinen follen.“ Und nun fährt er fort: „Ein anderer Vortheil 
that bei gefchnittenen Steinen noch mehr; fie nahmen einen hohen 
und ſchildförmig gefchliffenen Stein, in welchen fie auf oberzählte 
Art die Figuren einfchnitten; die Fläche, welche nun im Abprud 
hobl erichien, machte, daß die Nebenfiguren wie von der "Seite 
oder berumgeftellt und von der Hauptfigur entfernt ausjahen, 
da dieſe, wie gejagt, ſtärker ausgedrudt war.“ 

Die Anmerkung ift richtig und fein. Da die Theile einer 
concaven Fläche wirklich in verſchiedener Entfernung von unferm 
Auge liegen; da fich wirklich nähere und tiefere Gründe darauf 
finden, fo ift es gar mohl möglich und begreiflich, daß die Natur 
der zu kurz fallenden Kunft hier zu Statten kommen, und bie 
Wirklichkeit an die Stelle der verfehlten Nachahmung treten Tann. 
Das ift: es können und müflen Figuren, auch ohne nad) den 
Kegeln der Perfpeftiv behandelt zu feyn, mehr oder Weniger 
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entfernt ſcheinen, — wenn fie wirklich mehr oder weniger entfernt 
find. Da aber der Künftler zu feiner Täufchung nur den Schein 
und nie die Wahrheit felbft brauchen ſoll; da vie Vermiſchung 
des Scheine und der Wahrheit auch einem ungelehrten Auge 
bald merklich wird, und es beleidigt; da das, was bie einge 
miſchte Wahrheit leiftet, noch weit von dem entfernt jeyn Tann, 
was nad den Geſetzen des Scheines geleiftet werben follte; ba 
fogar das Wirkliche, welches in dem einen Falle ver Nachahmung 
behülflih it, in andern Fällen ihr vielleicht gerade zumiber 
laufen wird: jo ift e8 wohl unjtreitig, daß dieſer angegebene 
Vortheil der ſchildförmigen Steine nur jehr zufällig, nur jehr 
mißlich, nur ſehr gering ſeyn kann. Herr Lippert gefteht es jelbft; 
denn er fett hinzu: „Die Höhlung macht freilid einen Eindruck 
im Auge von einer ziemlichen Weite des Raumes, wodurch beim 
eriten Anblid der Verſtand betrogen wird. Er wirb aber aud 
bei genauer Betrachtung wegen der Möglichkeit und Wahrheit 
gar bald in Zweifel gejegt, den man ohne Begriffe von Kunft: 
regeln nicht jogleich heben wird, und von ber Schönheit des 
Werks gereizt, vergißt man leicht, was mancher, auch als ein 
Unmifjender, nur für ein Nebenwerk hält, weil er nicht nad) ber 
Wahrheit und nach der Kunft zugleich urtheilt.“ 

Es ift nicht zu läugnen, daß ſich Herr Lippert bier nicht 
ein wenig bejtimmter hätte ausdrücken Tönnen. Aber jo ver: 
legen man aud in dem Style eines Künitlers um die Wort: 
fügung ſeyn mag: jo leuchtet doch immer der Sinn hindurd, 
befonders für den, der nur einigermaßen im Stande tft, mit 
dem Künftler zu denken, und zu beurtheilen, was der Künitler 
ungefähr habe jagen können, und was er nad) den Grundfägen 
feiner Kunſt ſchlechterdings nicht habe jagen können. 

Kurz, es ift leviglich ein perſpektiviſcher Vortheil, lediglich 
ein PVortheil, durch den der Stein ein augenblidlicyes Blendwert 
von Perjpeitiv erhalten kann, ohne die geringite Perſpektiv zu 
baben, den Herr Lippert der ſchildförmigen Fläche deſſelben bei 
legt. Und nun fagen Sie mir, mas Sie von diefem Vortheile 
bei Seren Klotz finden? Nicht eine Sylbe. Aber wohl hat er 
dieſen Vortheil in einen andern umgejchaffen, von dem ſich meber 
Lippert noch ein Menſch in der Welt träumen laffen: in den 
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Vortheil der größern Räumlichkeit; in den Vortheil der Befreiung 
von dem Zwange, den der enge Raum des Steines dem Künftler 
anlegt. Kann man ſich etwas lächerlicheres und finnlojeres denken? 

Indeß begreife ich wohl, wie es mit dieſer poflierlichen Ver: 
wandlung zugegangen. Denn baß fie vorjeglich jeyn ſollte; daß 
Herr Klog dem Lippert'ſchen Nußen, den er etiva für falich er: 
fannte, einen andern von feiner eigenen Bemerkung follte fub: 
ftituirt haben: das müflen Sie fid) auch gar nicht einfallen laſſen. 
Sein Yehler ift nicht, daß er unrichtig, ſondern daß er fchlech: 
terdings gar nicht gebacht bat, als fi Lippert'ſche Worte in 
Klotziſche Perioven fügen mußten. 

Sehen Sie nur nad, wo Herr Lippert in dem Werke felbft 
den bemerften Vortheil der Ichildförmigen Fläche an einzelnen 
Beifpielen zeigen will! So jagt er 3. E. bei einem Jupiter Ammon 
auf einem Sajpis: 1 „Der Stein iſt erhaben und ſchildförmig 
geichliffen. Dieſen Vortheil, die Steine hoch und ſchildförmig 
zu fchleifen, brauchten die Alten, wie ich ſchon im Vorbericht 
erinnert habe, um die Figuren in allen Theilen flach zu fchnei: 
den, und doch auch die vom Leibe abjtehenden Arme und Beine, 
ohne fie zu verkürzen, geichidt heraus zu bringen.“ Nun lefen 
Sie noch einmal, mas Herr Klot hieraus gemacht hat: „Durch 
das Schilvförmige befreiten ſich die alten Künftler von dem Zwange, 
den ihnen der enge Raum des Steines anlegte; und fie fonnten 
die äußeren vom Leibe abjtehenden Theile der Arme und Beine 
ohne Verkürzung geſchickt herausbringen.“ Kann man mörtlicher 
und doch zugleich ungetreuer abjchreiben? Herr Klotz behält ein 
jedes Wort, und ein jedes Wort fagt bei ihm etwas anderes, 
als e3 bei Herrn Lippert jagt. 

Herrn Lippert? Meinung ift die! Da auf einer fchilpförmigen 
Fläche gewiſſe Theile wirklich dem Auge näher, und andere weiter 
von ihm entfernt liegen: jo Tann der Künjtler feine darauf zu 
ſchneidende Figur jo jtellen, daß gewiſſe Glieder verfelben ung 
näher oder weiter jcheinen, ohne daß fie darum viel tiefer oder 
viel flacher gejchnitten find, als andere. Die ganze Figur Tann 
gleich flach geichnitten feyn, und dennody kann durch den Vortheil 
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der fchilpförmigen Fläche dieſes Glied mehr vorzutreten und 
ein anderes mehr zurüdzumeichen ſcheinen. Nämlich was zurüd: 
weichen fol, bringt der Künftler der Mitte ver ſchildförmigen 
Fläche, ala welche in dem Abbrude die größte Entfernung erhält, 
fo nahe ala möglih; und was vortreten joll, entfernt. er von 
ber Mitte, und bringt es auf die im Steine abfallenden und im 
Abdrude auffteigenden Theile der Fläche. 

An einem Beijpiele läßt fi das am bdeutlichiten einſehen. 
Ich wähle eines aus dem Natter, wobei das Profil gezeichnet 
ift; die Jägerin Diana, auf der einunbbdreißigften Tafel. — Wie 
glüdlich kommt hier die concave Fläche der zurückweichenden Iinten, 
und ber hervortretenden rechten Hand zu Statten! Die rechte 
Hand, durd die fih die Figur oben an dem Spieße heben will, 
ift mit ihrem Arme nur fehr flach gejehnitten: gleichwohl tritt fie 
noch über das Gefiht hinaus. Wie könnte diefes aber möglid 
ſeyn, wenn fich die Fläche ſelbſt, an der fie ruht, nicht hervor: 
biegte? Wie tief hätte der Künftler arbeiten müflen, um fie fo 
aus einem platten Steine herauszuholen? Weit tiefer, ala es der 
Umfang der Hand erlaubt, die nicht frei ftehben Tann, und einen 
Träger (Support) haben müßte. Was für einen Träger aber 
hätte ex ihr geben können? Wenn er nicht auch bier eben ven 
Fehler hätte begeben wollen, den er mit dem linken Knie be 
gangen, (welches jo weit vortritt, ohne daß der Raum hinter 
der Beugung defjelben weiter eine Stüße oder Füllung bat, ala 
in dem Abdrucke von dem Wachſe von ſelbſt zurüdbleibt): fo 
bätte er ihr feinen andern geben fönnen, als ihren eigenen 
Arm, wonach aber nothwendig der ganze Arm weit mehr hätte 
verwendet, und folglich verfürzt werden müflen. 

Und diefe Verkürzung ift e8, welche die ſchildförmige Fläche 
dem Künjtler erfparte. Sie eriparte fie ihm aber nicht, weil fie 
geräumlicher als die platte Fläche iſt, meil der völlige Arm 
auf ihm Raum bat, der auf der platten nicht Raum baben 
würde: deßwegen gar nicht; das ift die fchülerhaftefte Idee, die 
man haben fann. Sondern fie erfpart fie ihm dadurch, weil fi 
ihm die Wirkung des Vortretens gewährt, die er fonft nidt 
ander3 als vermittelit einer gewaltſamen Verkürzung hätte er 
balten fünnen. 


N 
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Das, und nur das kann Herr Lippert meinen, wenn er 


fagt: „daß ſich auf: einem ſchildförmigen Steine die von dem Leibe - 


abfiebenden Arme und Beine, ohne fie zu verfürzen, ohne fie 
merflich tiefer zu jchneiden, geſchickt herausbringen ließen.“ Ein 
Erempel mehr Tann nichts verderben. Betrachten fie den Zaun 
auf der zweiunbzwanzigften Tafel beim Natter. Beine Arme 
deflelben find ohne alle Verkürzung; bejonvers fcheint der rechte 
dadurch, daß er nicht gegen uns zu verkürzt ift, fo weit hinter: 
wärts zu fallen, daß er in der Natur unmöglich fo ſeyn könnte, 
obne ganz aus dem Schulterfnochen verrenkt zu feyn. Gleichwohl 
müßte jomwohl feine Hand, als die Hand des linken Armes, 
wenn der Stein merklich jchildförmiger wäre, als er vielleicht 
ſeyn mag, vorzutreten jcheinen, ohne deßwegen viel tiefer ge: 
fshnitten oder auf den verfürzten Arm geftüßt zu feyn, bloß meil 
diefe Hände in dem Abdrucke auf der concaven Fläche unferm 
Auge wirklich näher zu liegen Tommen. 

Auch Natter hatte diefen optifchen Vortheil der converen 
Steine vor Lipperten jchon bemerkt. Lejen Sie nur nad, mas 
er, bei der jechgehnten Tafel von den Ipiten Ohren des Sirius, ! 
und bei der fiebzehnten von dem Schwanze des Löwen jagt. ? 
Aber Natter war zu vorfichtig, dieſes ſehr zufälligen Vortheils 
wegen die converen Steine Überhaupt anzupreilen. Denn Herr 
Lippert mag auch noch jo viel Beifpiele anbringen, mo die Con- 
verität der Yläche eine gute Wirkung hat: fo wird er doch ſelbſt 
wicht in Abrede ſeyn, daß fich nicht noch weit mehrere anführen 
laflen, mo eben diefe Gonverität die Erfcheinungen gerade faljcher 
macht. Und gefteht er es nicht ſelbſt, daß auch in den Fällen, 
wo die Sonverität der Täuschung des Auges zuträglidh ift, dennoch 
„der Verſtand bei genauer Betrachtung wegen der Möglichkeit 
und Wahrheit gar bald in Zweifel gejeßt werde?“ 


1 Cette convexit& sert encore ici & relever d’avantage les ex- 
tr&mites des oreilles, et à les rendre plus fines, de facon qu’elles 
peroissent s’avancer jusqu’& la hauteur des yeux. 

2 La queuö du Lion n’est pas profonde, mais il semble que 
son exiremite s’Elöve presque perpendiculairemeut à sa täte; ce 
qu’il auroit &t& impossible d’exprimer sur une pierre plate. 
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Dreinndvierzigfter Brief. 


Sollte nun das Büchelcden des Herrn Klob ein Commentar 
über das Lippertiche Werk jeyn: was hätte der Commentator 
bier thun müflen? 

Er hätte müflen erinnern, daß Herr Lippert aus dem Bor: 
theile der converen Steine ein wenig zu viel mache; daß fie dieſes 
Vortheils wegen nicht überhaupt empfohlen zu werben verbienten; 
daß dieſe Gonverität eben jo oft nachtheilig ſeyn könne; und daß 
es lediglich auf die zu fchneidende Figur anfomme, ob der Künftler 
lieber einen platten oder einen converen Stein zu wählen babe. 
Diefe legte Erinnerung hat auch fchon Natter gegeben, ! und 
dadurch den Vorzug der converen Steine richtiger und genauer 
beftimmt, als man wohl jagen möchte, daß es von Herrn Lipperten 
geſchehen jey. 

Anſtatt deſſen aber, was bat er gethan, ber treffliche Com: 
mentator? diefer ftolge Erribent, der fich zutrauen durfte, fowohl 
dem Gelehrten, der die Künfte fennt, als dem Künftler, ver vie 
Literatur liebt, nützlich zn werden?? was hat er gethban? Nicht 
genug, daß er eine Anmerfung, die nur auf wenig Steine paft, 
indem fich auf weit mehrern gerade das Gegentheil, und auf ben 
allermeiften weder dieſes noch jenes äußert; nicht genug, Tage 
ih, daß er eine folche Anmerkung noch allgemeiner ausdrückt, fie 
noch wichtiger, von noch mweiterm Belange madt, als fie felbk 
der Urheber ausgiebt; er hat diefe Anmerkung nicht einmal ver: 
ftanden. Und das habe ich doch wohl bewiejen! 

Wahr ift e8, auch die Worte des Herrn Klotz: „daß fih 


1 Meth. de gr. p. 45. Ce Mercure-ci n’auroit pas été propre 
& &tre grav& dans une pierre fort convexe, parce que le corps et 
le bras auroient éêté trop enfonces, avant que l'on eft pA place 
ja t&te sur la m&me ligne, et l’on auroit éêté oblig& de faire ls 
draperie plus forte ou differente, et par consequent le tout seroit 
devenu trop grossier et pesant. Il paroit par-lä que c’est sur la 
Figure que l'on se propose de graver, qu’il faut se regler pour 
choisir une surface ou plate ou convexe; et cela depend du genie 
de l’artiste. 

2 ©. 15. 
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die alten Künftler durch die ſchildförmige Fläche von dem Zange 
befreit, den ihnen der enge Raum des Steines anlegte,“ find 
geroifiermaßen Worte des Heren Lippert. Wenigſtens bis auf 
das enge. Aber eben diejes einzige Wort, enge, welches Herr 
Klo von dem Seinen hinzufügt, beweist auch unwiderſprechlich, 
wie weit er von dem wahren Sinne feines Autors entfernt ges 
weſen, und mie jehr er ſich überhaupt hüten müßte, da, wo er 
gute Leute ausfchreibt, das allergeringfte von dem Seinen ein- 
zufliden. 

Hear Lippert kömmt nämlich, in feinem Werke felbit, ver: 
ſchiedentlich auf den Vortheil der ſchildförmigen Steine zu fprechen. 
Beſonders erklärt er fich, bei Nr. 139 des erften Taufend, faft 
noch umſtändlicher darüber, ala er in der Vorrede gethban, indem 
ex, außer dem dort angezeigten Nuten, noch einen zweiten bei- 
bringt, den Herr Klotz gar nicht mitzunehmen beliebt hat. Ich 
will die ganze Stelle anführen, meil ich auch noch fonft eine 
Anmerkung darüber zu madıen habe. 

„Ich hätte, ſchreibt Herr Lippert, 1 ſchon längſt etwas von 
den hohen Steinen jagen follen, die fich zu unferer heutigen Art 
zu fiegeln nun nicht mehr ſchicken, da wir uns, anftatt des bei 
den Alten gewöhnlichen Wachſes, des Siegellads bevienen. Man 
fann eine gevoppelte Urfache angeben, warum den Alten ein 
hoher und fchilvförmig geichliffener Stein gefiel. Erſtlich um die 
äußern Theile einer Figur, des flachen Schnitte® ungeachtet, 
dennoch ohne Verkürzung der Arme und Beine, womit fie fich 
ohnedieß nicht gern abgaben, geichidt hberauszubringen, ohne fich 
wegen des Raums zwingen zu dürfen, mie es wohl 
hätte geſchehen müſſen, wenn der Stein wäre glatt 
gefchliffen geweſen. Die zweite Urfache konnte diefe ſeyn, 
weil, da das Wachs nicht fo hart ala unfer Siegellad ift, das 
Bild leicht würde ſeyn gebrüdt, und alfo verwiſcht worden; nach—⸗ 
dem es aber auf diefe Art zu ftehen Tam, fo verhinderte der 
nunmehr durch den Abdruck entitandene hohe Rand, daß es nicht 
fo leicht geichehen Fonnte, und dieſes fieht man bei den beiten 
und älteften Steinen.“ 


©. 59. \ 


252 Briefe, antiquariichen Inhalte. 


Sch babe ſchon gefagt: wenn man einen Künftler liest, ver 
mit andern Werkzeugen umzugehen gewohnt iſt, alö mit ver 
Feder, fo muß man mehr darauf jeben, was er nach den Grund⸗ 
fäen feiner Kunft jagen kann, als mas er zu jagen foheint. 
„Ohne fih wegen des Raums zwingen zu dürfen, wie 
es wohl hätte geſchehen müfjen, wenn der Stein wäre 
glatt geſchliffen geweſen.“ Ich wünſchte felbit das Wort 
Raum aus diefer Redensart weg. Doc wenn der um die Pre: 
prietät der Worte unbejorgte Künftler 1 bei dem Worte Raum 
nicht eben einzig und allein an das Engere und Weitere gedacht; 
wenn er überhaupt die ganze äußere Conformation der Maſſe 
des Steind darunter verjtanden hat: jo hat es mit dem Sinn 
noch immer jeine gute Richtigkeit. Er will jagen: auf einem 
ſchildförmigen Steine lafjen fi die äußern Theile einer Fig 
geihidt, d. i. mit einem Anfcheine des Hervortretens, be 
Näherung, herausbringen, ohne daß man deßwegen nötbig het, 
fie tiefer zu fchneiden, oder gar die Arme oder Beine, an melden 
diefe äußeren Theile find, zu verkürzen, als zu welchem lebten 
ber Raum eines platten Steins den Künſtler würde gezwungen 
haben: nicht in fo fern diefer Raum des platten Steins enge 
it, und dag unverfürzte Glied weniger Plat darauf hätte, ald 
auf der ſchildförmigen Fläche; ſondern in fo fern es dem platten 
Steine da an Mafle fehlt, wo das äußere Theil herbortreten 
fol, und es alfo nicht ander? zum Hervortreten zu bringen if, 
als daß man es auf feinem verkürzten Gliede aus der Tiefe des 
Steins herausholt. ch beziehe mich nochmals auf die Diana 
beim Natter. Die rechte Hand, diefer äußere Theil des une: 
fürzten Armes, fonnte nur vermitteljt der jchildförmigen Fläde 
des Steines bi über die Stirne herausgebracht erden; hätte 
der Künſtler in einen platten Stein gearbeitet, jo hätte er noth 
wendig den ganzen Arm verwenden, und fo verkürzen müſſen, 
daß er die Hand auf dem verfürzten Arme aus der Tiefe herank 
holen und bis über die Stirne bringen können. — 


1 Wenn er es weniger wäre, würde er in eben dieſer Stelle nicht 
auch glatt für platt gebraucht haben. Glatt Tann auch ein Ih 
förmiger Stein geichlifien ſeyn, aber nicht platt. 


Briefe, antiquariſchen Inhalts. 253 


-Sind Sie noch zweifelhaft über, das gebantenlofe Aus: 
mieren des Heren Klo? — Nun wohl; Herr Lippert lebt ja. 
o fage es Herr Lippert ſelbſt, wer von uns beiden, ich ober 
rr Klotz, ihn richtiger veritanden? Ob ſchon Herr Lippert und 
sr Klotz Freunde find; ob ich Herr Lipperten ſchon nicht Tenne; 

ich ihn ſchon nie mit edeln Lobſprüchen zu beftechen, und mid) 
‚ihn anzufetten geſucht: dennoch berufe ich mich getroft auf 
nen Ausfprud. “Der ältejte und theuerite Freund des Künſtlers 
ibm die Kunft. Er enticheive, wenn er es der Mühe werth 
lt. Er fage es jelbit, und alsdann muß ich es wohl glauben, 
& er das NRäumlichere für das halte, warum die Alten "die 
ildförmigen Steine den platten vorgezogen. Er fage es jelbft: 
- aber auf allen Fall erlaube er mir au, ihn um ein paar 
ifpiele zu erjuchen. Er fey jo gut, und weile mir die Gemmen 
ch, auf welche der Künjtler wegen der Gonverität ihrer Fläche 
hrere ober größere Gegenſtände bringen Tünnen, als ihm auf 
itte Steine von der nämlidhen Peripherie .zu bringen 
Sglich geweſen märe. 


vierundvierzigſter Krief. 


Und nun die Anmerkung, welche ich fonft über die in meinem 
rigen angeführte Stelle des Herm Lippert zu machen babe. 

Alſo einen doppelten Nuten hatten die ſchildförmigen Steine? 
nmal den, den Herr Klog fo lächerlich mißverftanden? und 
eitens den, daß unter dem hohen Rande, melden die Con- 
rität bei dem Abdrucke im Wachſe zurüdließ, die Figur gleich: 
m gefichert lag, und fich nicht fo leicht drücken konnte? Aber 
ir diefen doppelten Nuten hatten fie? 

Es befremdet mid ein wenig, daß Herr Lippert einen dritten 
rgefien, der vielleicht der wefentlichite war. Wenigſtens bat 
ı Natter dafür erkannt, und ihm auf feiner erften Tafel aus: 
acklich zwei Figuren gewidmet. Er befteht darin, daß bei einem 
weren Steine der Raum zwilchen dem Werkzeuge und dem 
ınde des Steines größer ift, ala bei einem platten, und jenes 
glih in ben converen Stein weiter einbringen und einen 


vw 
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tiefern Schnitt verrichten ‚Tann, 1 ala ihm in den platten zu ver: 
richten möglich wäre, ohne den Stein fchief zu wenden, moburd 
das Werkzeug zwar weiter eindringt, aber mit einem Sotto 
Squadro, der dem Abdrude nachtheilig wird. Nur daher läßt 
fih denn auch behaupten, „daß die Ichilbförmigen Eteine zur 
Abwechslung in dem mehr oder weniger Erhabenen bequemer 
find,” als die platten, in fo fern fie es nämlich gewiſſen Werl: 
zeugen erleichtern, gegen die Mitte tiefer einzubringen, als fe 
mwohl auf den platten eindringen köͤnnen. Doch muß aud ber 
Künftler feine Figur nach diefer Bequemlichkeit einrichten; er muf 
fie fo wählen ober ordnen, daß fie ihr höchftes Nelief gegen die 
Mitte bevürfen. Denn wählt oder ordnet er fie anders, bebürfen 
fie ihr höchftes Nelief mehr gegen den Rand: fo ift ihm die Con 
vexität des Steines gerade mehr nachtheilig, als vortheilbeft 
Ueberhaupt läßt fi von der Vorzüglichkeit diefer oder jener Art 
Fläche nichts Allgemeines behaupten. Nach Beichaffenheit ver 
Figur, die darauf fommen fol, ift bald diefe bald jene zuiräg 
licher, und eben fo gut, ala Herr Klotz behaupten können, dah 
die ſchildförmige Fläche zur Abwechslung in dem mehr over we 
niger Erhabenen bequem fey, eben jo gut kann man auch behauk 
ten, daß fie nicht minder bequem ey, eine Figur durchaus flad 
darauf zu Jchneiden, ohne daß darum alle Theile dieſer Yyıgur 
gleich nahe oder gleich weit entfernt zu ſeyn fcheinen. Ich wi 
ein ganz einfältiges Exempel geben, welches beide Fälle erläs 
tern Tann. Man nehme an, es folle ein rundes bauchichtes 
Schild mitten auf einen ſphäriſch converen Stein gefchnitten wer 
den. Eo wie man verlangt, daß fich diefes Schild auf dieſen 
Steine zeigen foll, ob auch von feiner convexen ober von fein 
concaven Seite: jo wird auch der convere Stein ſich bald mer 



















i No 9. Ceci repr&gente une pierre & surface convexe, ar 
un Outil que l’on y spplique, et c’est pour montrer l’avantage 
qu’il y a de travailler ces sortes de pierres; car l’espace qui # 
trouve entre la pierre et l’Outil &tant plus consid&rable dans um 
pierre convexe, que dans une pierre plate, il errive de-lä qu 
J’Outil peut pénétrer plus avant, et faire une gravure plus p® 
fonde dans la pierre convexe que dans l’autre. Voyss le No. M 
ou-le:me&mse. Outil touche-bien plätot aux. berds de ‚la pierre ph 
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bald weniger dazu fchiden. Soll das Schild feine convere Seite 
zeigen, fo ift Har, daß ber Künftler aus dem converen Steine 
den Umbo des Schildes fo tief herausholen Tann, als er nur 
will, ob Schon auch mit viel unnöthiger Arbeit mehr, als er auf 
einem platten Steine haben würde. Soll das Schild hingegen 
feine concave Seite zeigen, jo ift eben fo Har, daß er das ganze 
Schild, wenn er will, ziemlich gleich flach fchneiden und doch mit 
aller Täufhung vollenden Tann, indem der höchfte Punkt des 
Steine im Abdrude den tiefften Punkt bes concaven Schilves 
von felbit giebt. — 

Das freiere Spiel indeß, welches die Werkzeuge bei einem 
converen Steine haben, erinnert mich wieder an das Borgeben 
des Salmafius, welches ich in meinem fünfundzwanzigften Briefe 
berührte. Weil auch Salmafius die Nachricht des Plinius, daß 
man fich ebedem enthalten, die Smaragde zu ſchneiden, nicht fo 
recht wahricheinlich fand: jo glaubte er den Plinius dadurch zu 
reiten, daß er annahm, es müſſe diefe Nachricht nur von einer 
gewillen Art Smaragbe verftanden werden. Da nämlich vor den 
Worten, quapropter decreto hominum iis pareitur scalpi ve- 
titis, gleich vorhergeht, iidem plerumque et concavi, ut visum 
oolligant: jo will er, daß jenes iis auf dieſes concavi, nicht 
aber auf iidem gebe, und der Sinn Liefer fey, daß nicht alle 
Smaragde überhaupt, fondern nur bie concan gefchliffenen zu 
ſchneiden verboten geweſen. 1 Doch nicht zu gedenken, daß dem 


1 Sm feiner Anmerkung über die Worte des Solinus: Nec aliam 
ob causam placuit ut non scalperentur (Smaragdi), ne offensum 
decus, imaginum lacunis corrumperetur. Ich jete fie ganz her, aus 
Urſache, die fich gleich zeigen wird. De concavis hoc tantum däcit 
Plinius: Iidem plerumque et concavi, ut visum colli- 
gant, quapropter decreto hominum iis parcitur scalpi 
vetitis. Qui concavi sunt quod visum colligant, et colligendo 
magis aciem recreent et juvent, ideo tales non scalpi placere. At 
Boster in universum smaragdos scalpi non solitos ideirco facit, ne 
offensum decus imaginum, scalptur® cavis corrumperetur. Quasi 
ad hoc tantum expetiti fuerint smaragdi olim, ut imagines redde- 
sent, quod specula melius faciunt. Prsterea, qui concavi sunt, 
imagines non recte reddunt,.: sed quorum planities extenta et 
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lis fonach Gewalt gejchieht, wenn man es auf das nächſtſtehende 
Subject zieht; auch ohne zu wieberholen, daß ich aus einer Pa: 
rallelftele des Plinius untiderfprechlich gezeigt babe, daß das 
ftreitige Verbot von. den Smaragden überhaupt zu nehmen fe: 
will ich hier bloß auf dem Widerſpruche, der in der Sache jelbft 
liegt, beitehen. So bequem- die converen Steine zum Schneiben 
find, fo unbequem müſſen nothwendig, aus der nämlichen Ur: 
facdhe, die concaven dazu feyn. Se weiter an jenen die Werl: 
zeuge von dem Rande des Steins bleiben, defto geſchwinder nahen 
fie fih ihm an diefen, und der Künftler ift alle Augenblide ge: 
nöthigt, um das Anftoßen zu vermeiden, den Stein zu wenden, 
und das Werkzeug mit einem Sotto Squadro hineingeben zu 
lafien. Endlich: find es denn nur die concaven Smaragde, telde 
die Alten, weil e8 Smaragve waren, überhaupt zu reden, unge 
ſchnitten gelaflen? In mas für concave Gemmen haben fie denn 
fonft zu fchneiden, großes Belieben getragen? 

Denn ich will eben nicht fagen, daß es durchaus ganz und 
gar Feine gejchnittene Steine von concaver Fläche gegeben. Ei 
giebt deren noch. Don einigen babe ih, — wenn ich mich recht 
erinnere, — irgendwo bei dem Vettori gelefen, und ein Bar 


resupina, ut idem Plinius ostendit. Hæc igitur ex equo et a veritate 
et Plinii mente discedunt. Hier ijt ein klares Erempel, daß Sal 
maſius dem armen Solinus auch manchmal zu viel thut! Solinus 
fagt: ne offensum decus, imaginum lacunis corrumperetur, und ſo 
ließ Salmafius jelbft ten Tert des Solinus abvruden. Sn der Ar 
merkung aber nimmt er an, ald ob das Komma zwiſchen decus un 
imaginum erft nad) imaginum ftehe, und man lejen müſſe: ne offen 
sum decus imaginum, lacunis corrumperetur. Solinus wollte jagen, 
man babe die Smaragde darum nicht gefchnitten, damit ihr mohltbätige 
Glanz nicht durch die Vertiefungen der darin gearbeiteten Bilder ver 
dorben werde. Salmafius aber läßt ihn fagen, „damit die fich in ihnen 
jpiegelnden Bilder der vorftehenden Objecte nicht durch die Vertiefungen 
des Schnitteß vereitelt würden.“ Und mit welchem Rechte läßt er ih 
das jagen? Wenn Solinus ja einen falſchen Begriff von der Spiegelung 
auf concaver Fläche gehabt: jo verdient er den Tadel deßwegen doch af 
in dem Folgenden, wo er fagt: cum concavi sunt, inspectantium 
facies eemulantur, nicht aber bier, mo er von den Smaragben übe 
Haupt, und nicht von den concav gefchliffenen insbeſondere redete. 


u | wu ee U 
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habe ich ſelbſt vor mir, da ich dieſes ſchreibe. Aber das kann 
ich ſagen, daß ſie äußerſt ſelten ſind, und allem Anſehen nach 
bloß das Werk der Armuth oder des Eigenſinns geweſen. Folg: 
lich Fonnte die Beforgniß, daß man die theuerfte Art eines jo 
theuren Steins, al3 der Smaragd war, allzu häufig durch den 
Schnitt verderben würde, auch nicht jo groß feyn, daß man ihr 
mit einem ausbrüdlichen Gejete hätte vorbauen müſſen. 


Sünfundvierzigfier Brief. 


Über eben dieſer Bettori hat in der nämlichen Stelle bes 
Plinius noch etwas ganz anders gefunden. Spuren des Ser⸗ 
größerungsglaſes. 

Denn da er ſelbſt verſchiedene alte geſchnittene Steine von 
ſo außerordentlicher Kleinheit beſaß, daß man mit bloßen Augen 
nur kaum erkennen konnte, daß fie geſchnitten wären, aber durch⸗ 
aus nichts darauf zu unterſcheiden vermochte: 1 jo meinte er, daß 
fich dergleichen Steine auch nicht wohl, mit bloßen Augen gear- 
beitet zu feyn, denken ließen. Manni hatte jchon geurtheilt, daß 
man den Alten das Vergrößerungsglad, over fo etwas ähnliches, 
nicht ganz abiprechen könne; er hatte fich befonders auf die mit 
Waſſer gefüllte gläferne Kugel, deren Seneca gedenkt, geftütt, 
und Pettori glaubte, durch das, was Plinius von den Sma- 
ragen jagt, iidem plerumque et concavi, ut visum colligant, 
diefe Meinung noch mehr beitätigen zu können. Igitur, jagt er, 
si concavi plerumque erant apud veteres Smaragdi, ut facile 
visum colligere possent, sane non nisi arte optica illam ca- 
vitatem induissent, quam artem ideo perfecte scivisse pre- 
sumendum videtur. Et Neronis Smaragdum, quo ludos gla- 
diatorios spectare consueverat, pari argumento, concavum 
fuisse, licet arguere. 


1 Dissert. Glyptogr. p. 107. Exstant in Museo Victorio gemmæ 
alique ita parvule, ut lenticule granum illis duplo majus sit; et 
tamen in iis vel semiexstantes figur®, vel incise pariter spectan- 
tur: opere in area tam parvula sane admirando, quas oculo nudo 
vix incisas esse judicaveris. 

Zeffing, Werke. Auswahl IV. V 
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Aber Vettori muß wenig von ber Wiſſenſchaft verftanden 
haben, von ber er glaubt, daß fie die Alten fo vollfommen aus: 
geübt. Sonft hätte er ja wohl gewußt, daß durch eine concave 
Fläche die Dinge Heiner und nicht größer erfcheinen; und daß 
aller Bortbeil, den Hoblgläfer den Augen verichaffen, nur für 
kurzſichtige Augen ift, für die fie die Strahlen auf eine gemäßere 
Art brechen. Dieſe Brechung aber, wenn es auch wahr wäre, 
daß fie die Alten gefannt hätten, würde durch visum colligere 
gerade nicht ausgebrüdt ſeyn, ſondern visum colligere würde 
fih eher von der Brechung der Strahlen durch conwere Gläſer 
fagen laflen. Denn der Presbyte, der fich converer Gläfer be: 
dient, bedient fi) ihrer nur deßmwegen, damit die Strahlen, welde 
in ſeinem Auge zu ehr zerftreut find, mehr gebrochen, und da 
durch eber an dem gehörigen Orte zufammengebracht werben, 
welches denn mohl visum colligere heißen möchte. Der Myops 
bingegen, der zu concaven Gläfern feine Zuflucht nimmt, nimmt 
fie nur deßwegen dazu, weil die Strahlen, welche in feinem Auge 
zu früh zufammen treffen, durch fie erſt zerjtreut und ſonach zu 
einer fpätern Vereinigung an dem rechten Orte geſchickt gemacht 
werden, welches gerabe das Gegentheil von jenem ift, und ſchwer— 
lich aud) visum colligere heißen könnte. 

Doch es iſt ausgemacht, daß die Alten von diefem allem 
nichts getwußt haben, und die Worte des Plinius müflen, nidt 
von gebrochenen, jondern von zurüdgemworfenen Strahlen verftan- 
den werden. Sie müfjen aus der Katoptrif, nicht aus der Diop: 
trik erflärt werden. In jener aber lernen wir, daß, da die von 
einer converen Fläche reflectirte Strahlen divergiren, die ben 
einer concaven hingegen convergiren, nothwendig die concak 
Fläche das ftärfere Licht von fich ftrahlen muß. Und diefe Ber: 
ſtärkung des Lichts, wie folglich auch der Farbe, ift es, mas 
Pliniug durch visum colligere meint, und marum er fagt, dab 
man die Smaragde meiſtens concav geichliffen habe. 

Der Smaragd des Nero beweist nichts. Nero kann den 
Techteripielen durch einen Smaragd zugefehen haben, und gleid- 
wohl brauchte diefer Smaragd weder concav noch convex gejchliffen 
zu feyn. Denn Plinius fagt auch, daß man die Smaragde 
ganz platt gehabt; und es kann ein folder platter Smart 
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geweſen jeyn, deflen ſich Nero als eines Gonfervativglafes, vor: 
nehmlich wegen der dem Auge fo zuträglichen grünen Farbe, 
bediente. Man betrachte nur, wie die Worte bei dem Plinius 
auf einander folgen, und man wird nicht in Abrede ſeyn, daß 
diefes ihre natürlichfte Erklärung ift. Iidem plerumque et con- 
cavi, ut visum colligaht. Quapropter decreto hominum iis 
pareitur, scalpi vetitis. Quanguam Scythicorum Aegyptio- 
rumgne duritia tanta est, ut nequeant vulnerari. Quorum 
vero corpus extensum est, eadem, qua specula, ratione su- 
pini imagines rerum reddunt. Nero princeps gladiatorum 
pugnas spectabat smaragdo. Wenn diejer Emaragd nothiven- 
dig zu einer von den vorermähnten Clafjen müßte gehört haben, 
würde man ihn nicht weit eher zu denen, quorum corpus ex- 
tensum est, als zu ben concavis zählen dürfen? Doch Plinius 
bat ihn ficherlich weder zu diefen, noch zu jenen, in fo fern fie 
als Epiegel zu brauchen waren, wollen gerechnet wiſſen. Denn 
ein platter Smaragd, der zum Epiegel dient, kann eben daher 
unmöglich auch zum Durchjehen dienen. 

Geſetzt aber, daß er wirklich eine ſphäriſche Fläche gehabt 
hätte, diefer Smaragd des Nero; gejebt, daß er dem Nero wirt: 
lich die Dienfte eines fphärifchen Augenglafes gethan hätte, daß 
Nero deutlicher dadurch gejehen hätte, ala mit bloßen Augen, 
ohne zu wiſſen, wie oder warum, aud) wohl gar fich einbildend, 
daß das deutlichere Sehen lediglich dem Stoffe des Steines zu: 
zufchreiben ſey; das Alles, ſage ich, gelegt, jo kann ich, von 
einer andern Seite, gerade das Gegentheil von der Vermuthung 
des Vettori beweiſen. Der Smaragd des Nero fann fchlechter: 
dings nicht concav, er muß conver geichliffen geweſen feyn, denn, 
mit einem Worte, Nero war ein Presbyte. Sueton befchreibt 
ihn ung oculis cesiis et hebetioribus, ! und Plinius jagt noch 
ausbrüdlicher: Neroni, nisi cum conniveret, ad prope admota 
(oculi) hebetes. ? 

Es würde mir fchwerlich eingefallen feyn, einen jo puren 
puten Antiquar, als Vettori, in foldhen Dingen zu widerlegen, 


1 Cap. 51. 
2 Libr. XI, sect. 54. Edit. Hard. 
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wenn ich nicht gefunden hätte, daß noch jet Herr Lippert in 
die Fußſtapfen deſſelben getreten. Auch Herr Lippert glaubt fid 
für die Vergrößerungsgläfer der Alten erklären zu dürfen; und 
zwar aus Wahricheinlichkeiten, die im Grunde die nämlichen 
find, auf welche Vettori drang, nur daß er fie etwas richtiger 
entwidelt bat. 

„Roh eine Anmerkung, fchreibt er, t bei den fo fubtilen 
Werken der alten Steinfchneiver, verbient hier einen Platz. Diejes 
fo feine bat mehr denn ein fcharf jehend Auge erfobert. Die 
Augen der Alten haben aber deßtwegen nicht fchärfer als die 
unjrigen geſehen. Es ift alfo zu vermuthen, daß fie Die Augen, 
jo wie es unſere heutigen Künftler auch bei dem fchärfften Ge: 
fihte thun, manchmal bewaffnet, und fich mit Nergrößerungs: 
gläjern und Brillen beholfen haben. Aber dieſe verfertigen zu 
können, gehört zur Dioptril. Daß aber die Dioptrif bei den 
Alten im Gange geweſen, finde ich nicht, ober doch nur eine 
Heine Muthmaßung. Ich weiß wohl, daß Euflives, ungefähr 
dreihundert Jahr vor Chrifti Geburt, die Mathefis und auch die 
Optif gelehrt, und daß hernach aus ihm Abazen und Bitellio 
ihre Grundſätze zur Optik genommen; aber daß die Dioptrif ke: 
ſonders gelehrt worden, habe ich nirgends finden können. Co 
viel könnte jeyn, daß man fie zur Optik mitgerechnet, weil man 
den Namen Anaclastica einer Wifjenfchaft beilegt, die zur Optik 
mitgeredhnet worden, welche e3 vermuthlich geweſen ift. Pan 
bat aber viel ältere rundgefchliffene Steine, als Euflives ift, und 
die ein Alter von mehr als breitaufend Jahren zu erkennen 
geben. Es wäre denn, daß man aus der Schrift, die man auf 
den Steinen gar oft findet, und aus dem Charalter der Bud: 
jtaben ihr Alter ficher angeben Fünnte; aber auch da findet man, 
daß fie das Alter des Euflives jehr weit überfteigen. Indeß 
halte ich e3 für gar möglich, daß die Vergrößerungsgläfer jehr 
zeitig, und nur zufälliger Weife können erfunden worden ſeyn. 
Ein einziger Tropfen Waffer, der von ungefähr auf einen Heinen 
Körper gefallen war, konnte hierzu Gelegenheit gegeben haben, 
ohne daß man dabei denken darf, daß ſolche nach den Kegeln 


1 Borberiht S. XXXV. 
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der Dioptrif verfertigt worden. Denn viele alte Steine find 
ganz rund und ſchildförmig, wie die Microfcope, gefchliffen; auch 
brauchten die Alten öfters Cryſtall, oder andere eben fo reine 
und burchlichtige Edelfteine, befonders den Beryll. Es durfte nur 
ein Cryſtall von ungefähr linſenförmig geichliffen worden feyn, 
fo war das Vergrößerungsglas entvedt. Bom Nero weiß man, 
daß er einen geichliffenen Smaragd gebraudt, um dadurch die 
Zufchauer, wenn er aufs Theater Fam, anzufehen.” 1 

Das wird einem flüchtigen Lejer annehmlich genug dünfen. 
Urtheilen Sie aber aus folgenden Anmerkungen, wie weit es 
für den Unterfucher Stich halten dürfte. 

1. Aus dem Plinius habe ich erwieſen, daß Nero ein Pres: 
byte war. Da er nun durch feinen Smaragd nad entfernten 
Gegenftänden blickte (Herr Lippert jagt, nach den Zuschauern 
des Spektakels; Plinius nach dem Spektakel ſelbſt), fo gefchah 
e3 nicht, um den Fehler feiner Augen dadurch zu verbeflern, 
fondern bloß, um fie weniger anzuftrengen, um fie, während 
der Anjtrengung ſelbſt, durch das angenehme Grün des Steine 
zu ftärfen. Die Fläche deſſelben brauchte nicht conver zu ſeyn, 
denn er wollte nicht nahe Gegenjtände jo dadurch fehen, als 
ob die Strahlen derjelben von entfernten kämen; und concav 
durfte fie nicht jeyn, denn ſonſt wären ihm bie entfernten Gegen: 
ftände, nach welchen er damit jahe, eben jo undeutlich geworden, 
als ihm die nahen für das bloße Auge waren. Sondern fie 
mußte platt ſeyn diefe Fläche, und die Strahlen nad eben ber 
Richtung durchlaſſen, nach welcher fie einfielen. Als ein platter 
durchfichtiger Körper aber hatte der Smaragd des Nero mit ben 
Brillengläjern nicht3 weiter gemein, als in fo fern man aud) die 
bloßen Conjervativgläjer Brilengläjer nennen will, ob fie fchon 
zur Schärfung des Geſichts nichts beitragen, von welcher gleich: 
wohl die Rede ift. ch finde, daß felbft Baccius, den Herr 
Lippert anführt, den Plinius nicht anders verftanden hat. Sma- 
ragdus, jchreibt er, Neronis quoque gemma appellatur, quem 
gladiatorum pugnas Smaragdo, tanquam speculo, spectasse 
ajunt: et mea quidem sententia, ut ejus aspectu oculorum 


1 Baccius de Gemm. natura p. 49. 
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recrearet acieım, qua ratione nos quoque crystallo, vitrisque 
viridibus, cum fructu utimur. Herr Lippert dürfte alfo den 
Baccius für feine Meinung eben jo wenig anführen, als er ihn 
für das Factum felbft hätte anführen follen. Nur hätte Baccius 
auch die Worte tanquam speculo, weglaffen müfjen. Sie ftreiten 
mit dem Durchſehen jchlechterdings; und auch Plinius, wie ic 
ſchon angemerkt, jagt nicht, daß der Gebraud, den Nero von 
feinem Smaragde gemacht, der nehmliche gewefen, den man von 
dergleichen Steinen zu Spiegeln zu machen gepflegt. Er erwähnt 
dieſes doppelten Gebrauchs nur gleich auf einander; aber einen 
dur den andern zu erflären, hat ihm unmöglich einfommen 
Eönnen. Wenn Baccius erfannte, daß Nero durch feinen Sma— 
ragd gejehen: jo hätte er nicht jagen müſſen, daß diefes tanquam 
speenlo geſchehen. Wollte er aber annehmen, daß Nero fid 
feines Smaragds tanquam speculo bedient habe: fo mußte jenes 
wegfallen, denn er hatte ſich den Stein, entweder als völlig um 
durchfichtig, oder wenigſtens als auf der bintern Seite geblenvet 
zu denfen. 

2. Es würde wenig daran gelegen jeyn, ob die Alten ihre 
bioptrifchen Kenntnifje zugleich mit der Optik oder beſonders, ob 
unter diefem oder unter einem andern Namen, gelehrt hätten: 
wenn man ihnen nur überhaupt dergleichen einräumen fünnte. 
Und doch ift Herr Lippert auch darin falſch berichtet, daß fie 
eine eigene Wiflenichaft unter dem Namen ver Anaklaſtik ge 
habt. Wenn ich nicht irre, jo ift diefer Name noch neuer, als 
jelbft der Name Dioptrif, menigjtens ift gewiß, daß nod zu 
den Zeiten des Proclus, im fünften Jahrhunderte n. Ch. Geb, 
feine eigene Wiflenfchaft weder unter diefem, noch unter jenem 
Namen befannt war. Die Alten mußten zwar, das die Strah: 
len, wenn fie duch Mittel von verfchiedner Dichte gehen, eine 
dvankaoıv (Brechung) leiden; aber nad welchen Geſetzen 
biefe Brechung gefchehe, davon mußten fie ſchlechterdings nichts. 
Sie erllärten aus diefer Brechung überhaupt, fo ungefähr 
einige wenige Erfcheinungen ber durch verſchiedene natürlice 
Mittel gehenden Strahlen; aber mit dem fünftlichen Mittel dei 
Glaſes hatten fie feine Verſuche angeftellt, und eg blieb ein 
tiefes Geheimniß für fie, wie ſich durch die verſchiedene Fläche 
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dieſes künſtlichen Mittels die Brechung in unſere Gewalt brin- 
gen laſſe. | 

3. Doch Herr Lippert giebt die theoretifchen Kenntniffe der 
Alten hievon endlich felbft auf, und meint nur, daß fie Ber- 
größerungsgläfer könnten gehabt haben, auch ohne daß folche 
nach den Regeln der Dioptrif verfertigt worden, Das ift wahr: 
bebiente man ſich doch in den neuern Zeiten der Brillen ſchon 
an die dreihundert Jahre, ehe man eigentlich erklären fonnte, 
wie fie der Undeutlichleit abhelfen! 1 Aber die bloße Möglichkeit 
beweist nichts; auch ſelbſt die Leichtigkeit, mit ber dieſe Möglichs 
feit alle Augenblicke wirklich werben können, bemeist nichts. Die 
leichteften Entdedungen müſſen nicht eben die früheften geweſen 
jeyn. Im Grunde mochte diefe Leichtigkeit auch wohl jo groß. 
nicht ſeyn, als fie Herr Lippert madıt. Die Steine, welche die 
Alten am häufigjten fchnitten, waren wenig oder gar nicht durch⸗ 
fihtig; und wenn aud der reinfte Kryftall von ungefähr linſen⸗ 
förmig geichliffen geiwejen wäre, jo war darum doch noch lange 
nicht das PVergrößerungsglas entdeckt. Denn ein.von ungefähr 
Iinfenförmig gefchliffener Kryſtall wird auch nur ungefähr linſen⸗ 
fürmig ſeyn, und alfo die Figur des unterliegenden Kleinen Körpers 
zwar vergrößern, aber auch verfälihen. Was Tonnte der, der 
die Vergrößerung bemerkte, aljo für befondern Nuten daraus 
hoffen, wenn er noch von der Vermuthung jo weit entfernt 
war, daß die Verfälihung aus der mindern Genauigkeit der 
fpbäriichen Fläche entitehe, und durch Berichtigung diejer jener 
abzuhelfen jey? . - 

4. Endlich, wozu denn überhaupt diefer von ungefähr linſen⸗ 
förmig gejchliffene Kryſtall? Weiß man denn nicht, daß die Alten 
dem Vergrößerungsglafe noch näher waren, als ein ſolcher Kry— 
ftall fie bringen konnte, und es dennod) nicht hatten? — Folgende 
Stelle in Smiths Optif hat mid) daher ein wenig befremdet. ? 
„Da die Alten die Wirkungen der Kugeln zu brennen gefannt 
haben, fo ift zu verwundern, daß wir bei ihnen gar feine Spur 
finden, daß fie etwas von derjelben Vergrößerung gewußt. Sollten 


1 ©. Käftnerd Lehrbegriff der Optik S. 366. 
2 ©, 381. 
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fie wohl niemals durch eine Kugel gejehben haben? Herr de Ia 
Hire erklärt diefes. Die Brennweite einer gläfernen Kugel ift 
der vierte Theil des Durchmeſſers, von der nächiten Fläche ge 
rechnet. Hätten die Alten eine ſolche Kugel von 6 Zoll gehabt, 
und größer dürfen wir es nicht annehmen, jo müßte eine Sache, 
die fie deutlich hätten dadurch ſehen follen, 11/, Zoll von ihr 
geftanden haben. - Natürlicher Weite haben fie dadurch nach ent: 
fernten Sachen geſehen, die ihnen nur undeutlich erfchienen find. 
Weite Sachen deutlich zu ſehen, erforbert entweder eine größere 
Kugel, als fich verfertigen läßt, oder Abfchnitte von großen 
Kugeln, die wir jetzo mit Vortheil gebrauchen. Die Alten wußten 
vermuthlic nicht das Glas zu fchleifen, fie konnten es nur in 
Kugeln blafen.” ch glaube nicht, daß dieſe Erklärung des de 
la Hire fehr befriedigend jeyn könnte, Falls auch Schon bie 
Sache, die fie erklären fol, ihre Nichtigleit hätte. Wenn die 
Alten, durch ihre gläferne Kugel von 6 Zoll, nach entfernten 
Gegenftänvden jahen, mußten fie nicht nähern vorbei fehen? und 
wie leicht konnte fich nicht ein Gegenjtand gerade in der Ent 
fernung finden, den die Brennweite der Kugel erforderte? Wahr: 
lich, e8 wäre ganz unbegreiflich, wenn eine ſolche Kugel niemals 
von ungefähr jo gelegen hätte, niemals von ungefähr wäre fo 
geführt und gehalten worden, daß das Auge einen Gegenftand 
durch fie, von ungefähr eben da erblidt hätte, wo fie ihn nad 
Maaßgebung ihres Diameters vergrößern Tann. Es wäre un 
begreiflih, jage ich: aber gut, daß mir dieſe Unbegreiflichkeit 
nicht zu glauben nöthig haben. Denn die Borausfegung jelhf 
ift falſch, und es finden fich allerdings E puren, daß die Alten 
die Wirkung der gläfernen Kugel, zu vergrößern, eben fo wohl 
gekannt haben, als die, zu brennen. Was Epuren! Das aus 
drüdliche Zeugniß des Seneca: ! Littere quamvis minute & 
obscurse, per vitream pilam aqua plenam majores clariorer 
que cernuntur, dieſes, meine ich, tft ja wohl mehr als Spur 
und e3 ift nur Schade, daß es Smithen fo wohl als dem de la 
Hire unbelannt geblieben. Zwar hatte ſchon Petrarch, ob 
Zweifel in Rüdfiht auf die Stelle des Seneca, dieſes Mittd 


1 Naturcl quest. lib. I. cap. 6. 


Briefe, antiquarischen Anhalt. 965 


das Geficht zu verftärken, den Alten zugeftanden: doch glaube 
ich, ift unter den neuern Schriftſtellern Manni der erſte, der in 
feinem Traktate von Erfindung der Brillen, melcher erjt 1738 
berausfam, als De la Hire und Smith Schon gefchrieben hatten, 
ſich ausprüdlich darauf bezogen. Aber Manni war wohl der 
nicht, der und zugleich erklären Fonnte, wie es gelommen, daß 
ungeachtet diefer Vergrößerungsfugel, von welcher bis zu dem 
eigentlichen Vergrößerungsglaje nur fo ein Heiner Schritt zu 
feyn jcheint, die Alten dennoch dieſen Tleinen Schritt nicht ge: 
tban. Daß fie das Glas nicht zu jchleifen verftanden, möchte 
ich mit dem De la Hire nicht gern annehmen. ch weiß wohl, 
er meint nicht das Schleifen überhaupt, Jondern das Schleifen 
in Schalen von gewiſſen Zirtelbögen. Wenn ihnen bag aber 
auch unbefannt geweſen wäre: wie hätten fie nicht darauf fallen 
fönnen, das Glas in dergleichen Schalen jo fort zu gießen, und 
e3 hernach aus freier Hand vollends fein zu fchleifen? Ganz 
gewiß würden fie darauf gefallen feyn, wenn fie nur im ge 
ringſten vermuthet hätten, daß die Sache überhaupt auf die 
ſphäriſche Fläche ankomme. Und hier meine ich, zeigt fich der 
Auffchluß des ganzen Räthſels. Es währte nur darum noch fo 
viele Jahrhunderte, ehe man von der mit Waller gefüllten glä: 
fernen Bergrößerungsfugel auf die Vergrößerungsgläjer überhaupt 
fam, meil man die Urſache der Vergrößerung nicht in der ſphä— 
rifchen Fläche des Glaſes, fondern in dem Waſſer glaubte. Daß 
dieſes der allgemein angenommene Gedanke der Alten geweſen, 
ift gewiß; und ſelbſt die Worte, die vor der angeführten Stelle 
des Seneca unmittelbar vorhergehen, bezeugen es: Omnia per 
aquam videntibus longe esse majora.. Auch darf man gar 
nicht meinen, daß fie, beſonders in dieſem Falle, die Urfache der 
Vergrößerung dem Wafler zufchrieben, in jo fern e8 in der hohlen 
ſphäriſchen Kugel gleichfalls in eine jphärifche Fläche zufammen 
gehalten wird. Nein, an die jphärifche Fläche dachten fie ganz 
und gar nicht, fie dachten einzig an eine gewiſſe Schlüpfrigfeit 
des Waſſers, vermöge welcher die ungewiſſen Blicke fo abgleiteten, 
fo — was weiß ih, wie und was? Mit einem Worte: dieſe 
Schlüpfrigfeit war nicht viel anders als eine qualitas occulta, 
durch die fie die ganze Ericheinung mit eins erflärten. — Und 
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fo dünkt mich, ift es faft immer gegangen, wo wir die Alten in 
der Nähe einer Wahrheit oder Erfindung halten jeben, die wir 
ihnen gleichwohl abiprechen müflen. Sie thaten den letzten Schritt 
zum Biele nicht darum nicht, weil der letzte Schritt der ſchwerſte 
ift, oder weil es eine unmittelbare Einrichtung der Vorſicht ift, 
daß fich gewiſſe Einfichten nicht eher als zu gewiſſen Zeiten ent- 
wideln ſollen; ſondern fie thaten ihn darum nicht, weil fie, fo 
zu reden, mit dem Rüden gegen das Ziel ftanden, und irgend 
ein Borurtheil fie verleitete, nad diefem Ziele auf einer ganz 
falfchen Seite zu fehen. Der Tag brady für fie an; aber fie 
ſuchten die aufgehende Sonne im Abend. 

5. War fie num einmal da, die gläferne Kugel des Seneca, 
durch welche man noch fo Heine und unleferlihe Buchftaben deut: 
licher und größer erblidte; warum hätte man fich ihrer nicht auch 
bet andern, wegen ihrer Kleinheit jchwer zu unterjcheidenden 
Gegenitänden bebienen fünnen? — Du Gange tbeilte dem 
Menage eine Stelle aus einem noch ungevrudten Gedichte des 
Procoprodomug mit, welcher um das Jahr 1150 Iebte, wo es 
von den Aerzten des Kaifers Emanuel Comnenus heißt: 


"Eoxovraı, Blenovow EvFUg, KouToVoL Tov Opvyuos rov. 
Owvovoı xaı Ta oXxvßaha uera Tov Velıov — 


„ie kommen, betrachten ihn ftarr, fühlen ihm an den Puls und 
beiehauen die Auswürfe mit dem Glaſe.“ Menage war Anfangs 
nicht ungeneigt, unter diefem Glaſe eine Brille, oder fonft ein 
Vergrößerungsglas zu verjtehen; endlich aber hielt er es für 
wahrjcheinlicher, daß bloß ein Glas darunter verftanden werde, 
welches über das Gefäß, morin die Auswürfe waren, gelegt 
wurbe, um ben übeln Geruch abzuhalten. Molineux und Smith 
jtimmen diefer Auslegung bei, und leßterer mit dem BZufake, 
daß ſonach die Stelle auch wohl nur bloß von der Befichtigung 
des Harnes zu erklären ſey. Ja Manni felbft fagt: 1 „dieß if 
in der That aud) der wahre Verſtand, wie man eben viefe Ge— 
wohnbeit noch heutiges Tages an einigen Drten findet, oder man 
müßte das Glas für eine Art von lente erflären, wiewohl id 


1 Nach der deutichen Weberfegung, in dem Tien Theile des Alse 
meinen Magazins ©. 9. 
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zweifle, daß die Alten dergleichen Gläjer gehabt haben.“ Aber 
wenn Manni hieran. auch mehr als gezweifelt hätte, wenn er 
völlig überzeugt geweſen wäre, daß die Alten dergleichen Gläfer 
fchlechterdings nicht gehabt: folgte denn deßwegen nothwendig 
jenes? Die Alten hatten feine Tinjenförmig gejchliffenen Ber: 
größerungsgläjer: folglich war das Glas, wodurd die alten Aerzte 
die Excremente ihrer Kranken betrachteten, „mehr die Nafe zu 
ſchützen, als den Augen zu helfen?" Ein Arzt, dächte ich, follte 
fo edel nicht feyn, und wenn er aus der genaueren Betrachtung 
des Kothes etwas Iernen Tann, fich Lieber die Naſe zubalten, als 
den Koth weniger genau betrachten wollen. Das were Tov 
velsov jagt alfo wohl etivag mehr; und warum könnte denn 
auch nicht eben die -gläjerne Kugel des Seneca darunter veritan: 
den werben, die Manni ſelbſt jo wohl fannte? Es befrembet mich, 
dag Manni auf diefen jo natürlichen Gedanken nicht fiel. Aber 
er würbe ohne Zweifel darauf gefallen feyn, wenn er gewußt 
oder fich eben erinnert hätte, daß es den alten Aerzten gewöhn— 
lich geweſen, fich einer vollflommen ähnlich gläjernen Kugel zu 
einer verivandten Abficht zu bevienen. Invenio Medicos, jagt 
PBlinius, 1 que sunt urenda corporum, non aliter utilius id 
fieri putare, quam crystallina pila adversis posita solis radiis. 
Hier ift dem Plinius diefe Kugel von Kryſtall; an einem andern 
Drte iſt es ebenfallg eine gläjerne, mit Waller gefüllte Kugel. ? 
Sie ſey aber von Kruftall oder von Glas, mit oder ohne Waſſer 
geweſen: genug, daß die nämliche durchfichtige Kugel, welche 
brennt, nothwendig auch vergrößern muß, und baß es ſchwer 
zu begreifen ift, wie man fich ihrer lange zu der einen Abficht 
bevienen Tann, ohne die andere gewahr zu werden. — Ein Um: 
ftand nur dürfte hierbei auffallen. Diefer nämlich: wenn die 
Kugel, womit die Aerzte brannten, durch die fie folglich auch die - 
Dinge vergrößert erbliden mußten, nicht von Glas, nicht hohl, 
nicht mit Waſſer gefüllt, ſondern durch und durch Kryſtall war: 
jo müßte ja wohl das falfche, die Alten nad) meiner Meinung 


1 Libr. XXXVII. Sect. 10. 
2 Libr. XXXVI. Sect. 67. Addita ayua vitreæ pile sole adverso 
in tantum excandescunt, ut vestes exurant. 
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von Entdeckung der eigentlichen Vergrößerungsgläfer entfernende 
Raifonnement, als liege der Grund der Vergrößerung in ben 
Beitandtheilen des Waflers, megfallen; und mas hinberte die 
Alten fodann, die Wahrheit, die ihnen unmöglich näher liegen 
fonnte, zu ergreifen? Hierauf Tönnte man antivorten: das Zeug: 
niß des Plinius iſt jpäter, ald das Zeugniß des Seneca; zu 
den Zeiten des Eeneca brannte und vergrößerte man nur noch 
durch gläferne, mit Waſſer gefüllte Kugeln; zu ven Zeiten bes 
Plinius wußte man, daß fich beides auch durch dichte kryſtallene 
Kugeln thun lafle; und das war eben der Schritt, welchen bie 
Kenntniß der Alten in diefem Zeitraume gethan hatte. Uber 
man Tönnte eben das antiworten, was Salmafius 1 bei Gelegen: 
heit einer andern Stelle des Plinius jagt: Vitrum pro cerystalio 
accepit Plinius; ro xovsallopuves avrı Tng xovgahlor. 
Die Kugel, von der er gelefen hatte, daß fie die Aerzte zum 
Brennen brauditen, war von Kryftallglaje, und nicht von wirk 
lichem Kryſtalle; es war die nämliche Kugel, Die er an der andem 
Stelle beichreibt; alfo die nämliche Kugel, mit der Seneca ver: 
größerte. Auch ift es überhaupt den Schriftftelern damaliger 
Zeit gewöhnlich, alle Körper in candido translucentes, e3 mochten 
Producte der Natur oder der Kunſt feyn, das reine Glas ſowohl 
als die edlern farblofen Steine, erystalla zu nennen. De 
wozu nur jo halb befriedigende Antworten? Die volle Antwort, 
dünkt mich, ift dieſe: es fey die Brennkugel des Plinius immer 
von wirklichem Kryftall geweſen; mer fagt uns denn, daß fr 
dichte durch Kryftall geweſen? Kryftall läßt fich hohl drehen, un 
die Alten haben e3 hohl zu drehen verſtanden. Was hinverk. 
alſo, daß die wirklich kryſtallene Kugel, durch melche die Alten 
brannten und vergrößerten, nicht auch mit Waſſer gefüllt geweſen! 
Nichts hinderte; vielmehr fand fih die nämliche Urfache, warm 
fie die Kugel von Glas mit Waſſer füllen zu müſſen glaubte, 
vollfommen auch bei der Kugel von Kryſtall. Sie füllten dr 
Kugel von Glas mit Wafjer, weil fie fi einbilveten, daß ohne 
die dazu Tommende Kühlung des Waſſers dag Glas die erforke: 
liche Erhigung durch die Eonnenftrahlen nit aushalten könn, 


1 Ad Solinum p. 1092. Edit. Paris. 
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und Bergrößerungsgläter der Am emtm:. =: Suoruım 
trägt er fie vor? warum trägt er fe Eden Fr wor: er mäst 
fie vor, ohne Zweifel, weıl er he für neu brelt. wenisftenä den 
Grund für neu bielt, ven er ren ten Zunbitdtigen. bauchicht 
geichliffenen Steinen für fie bernabm. Aber marum bier: bier, 
wo die Rede von den jo bewundernswürdig Heinen Werfen der 
alten Eteinfchneider war? Glaubt Herr xippert wirklich, daß 
vergleichen Werke durch ein Vergrößerungsglas leichter und beffer 
wu machen find, als mit bloßem Auge? Ich babe mir das Segen: 
tbeil fagen laſſen, und außerorventlihe Künitler im Kleinen, 
deren ich mehr als einen kenne, haben mich alle verfichert, daß 
Ihnen ein Vergrößerungsglas bei der Arbeit ſchlechterdings zu 
nicht8 dienen könne, da es Stein und Inſtrument und Hand, 
alles gleich jehr vergrößere. Es ift wahr, fie können durch das 
Vergrößerungsglas erfennen, wie viel ihrer Arbeit an der Voll: 
endung noch fehlen würde, wenn fie bejtimmt wäre, daburd) 
betrachtet zu werden. Aber da es lächerlich wäre, nur deßwegen 
Heine Kunſtwerke zu maden, um dag Vergnügen zu haben, fie 
durh das Glas vergrößert zu ſehen: fo find alle Mängel, die 
man nur durch das Glas erblidt, Feine Mängel, und der Künſtler 





1 Plinius lib. XXXVII. sect. 9. Crystallum glaciem eu 


ertum est — ideo caloris_impatiens non nisi frigido potul md) 
eitnr 
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braucht nur denen abzubelfen, die ein gejundes unbetvaffnetes 
Auge zu unterjcheiden vermag. Aber auch hierbei muß er die 
größere Schärfe feines Geſichts, jo zu reden, in der Hand haben; 
er muß mehr fühlen, was er thut, ala daß er ſehen könnte, wie 
er es thut. Wenn alfo aud fchon die alten Steinfchneiver, es 
fey die gläferne PVergrößerungskugel des Seneca, oder einen 
durchfichtigen, ſphäriſch geichliffenen Stein, zu brauchen gewußt 
hätten: wozu hätten fie ihn eben brauchen müflen? Und nur 
daher begreif’ ich, mie jene gläferne Vergrößerungsfugel zu den 
Beiten des Plinius bekannt ſeyn fonnte, ohne daß er ihrer jemals, 
bei fo vielfältiger Erwähnung milrotechnifcher Werke, geventt, 
da er im Gegentbeil verjchiedene Mittel, deren ſich beſonders vie 
Steinfchneider bedienten, die natürliche Schärfe ihres Gefichte 
zu erhalten und zu ftärken, forgfältig anmerft.1 Andere alte 
Schriftſteller gedenken noch anderer foldher Mittel, die man alle 
jetiger Zeit, da der Gebraud) der Vergrößerungsgläfer fo allge: 
mein geworden, unjftreitig zu ſehr vernadhläfligt, jo daß die Frage, 
ob der Sinn des Gefichts bei den Alten, oder bei den Neueren 
der fchärfere? eine Unterjcheivung erfordert. Wir fehen mehr, 
als die Alten; und doch dürften vielleicht unfere Augen jchlechter 
ſeyn, ala die Augen der Alten; die Alten jahen weniger, wie 
wir, aber ihre Augen, überhaupt zu reden, möchten leicht fchärfer 
gewefen ſeyn, als unjere. — ch fürdhte, daß die ganze Ber: 
gleihung der Alten und Neueren hierauf binauslaufen dürfte. 


Zechsundvierzigfter Krief. 


ch habe mich bei der erften Klotifchen Anmerkung über 
das Mechanifche der Steinfchneiverkunft etwas lange verweilt. 
Bei der zweiten werde ich um fo viel kürzer ſeyn können. Sie 
lautet fo: ? 

- „Die natürlichen Adern und Fleden eines Steines dienten 
den Alten bei erhaben gejchnittenen Werken oft zur Erreichung 
ihres Endzwecks, die jedem Dinge eigenen Farben zu geben 


1 Lib. XX. sect. 51. et lib. XXXVII. sect. 16. 
2 S. 53. 
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und die fchönfte Malerei zumege zu bringen. Sie mußten bier: 
durch ihren Werten eine Lebhaftigleit zu geben, die fich der Natur 
näherte, und machten dem Maler feinen Vorzug zweifelhaft. Die 
Farben ſind ſo gebraucht, daß die Farbe, welche zu einer Sache 
angewandt worden, ſich nicht auf eine andere zugleich mit er⸗ 
ſtreckt, und alle Unordnung iſt vermieden.“ 

Welch ſchielendes Wortgepränge! welche abgeſchmackte Ueber: 
treibung von der etwanigen Wirkung eines glücklichen Zufalls, 
ober einer ängſtlichen Tändelei! Alſo war es, bei erhaben ge: 
ſchnittenen Werken, der Endzweck der Alten, „jedem Dinge die 
ihm eigene Farbe zu geben?“ Der Endzweck! Kann man ſich 
ungereimter ausdrücken? Und dieſen Endzweck halfen ihnen die 
natürlichen Adern und Flecken des Steines erreichen? und fo er: 
zeichen, daß die ſchönſte Malerei daraus entftand? Die ſchönſte 
Malerei! Eine Malerei, die dem Maler feinen Vorzug zweifel: 
haft madıt! Kann man Tindifcher hyperbolifiren? Gerade jo würde 
ein ſpielendes Mädchen, das Kupferftiche ausſchneidet, und fie 
mit bunten, feivenen Fledichen auslegt, dem Maler feinen Bor: 
zug zweifelhaft machen. 

Was kann ich mehr von der ganzen Anmerkung jagen, als 
was bereit3 ein Gelehrter davon gejagt hat, welcher gleichfalls 
fein freimüthiges Urtheil über die Schrift des Herrn Klotz fällen 
wollen, ohne ſich vor dem Kothe zu fürchten, den Lotterbuben 
dafür auf ihn werfen würden? „Sch habe,“ jagt Herr Rafpe, 1 
„viele gejchnittene Steine diejer Art gefehen. Sie Tommen mir 
vor, als die Akroſticha und Chronodiſticha in der Poeſie. Piel 
Zwang und etwas Farbe ift gemeiniglich ihr ganzes Verdienſt.“ 
Auch Herr Lippert erkennt diefen Zwang falt an allen fo maleriſch 
gefchnittenen Steinen, die er feiner Daktyliothek dem ungeachtet 
einverleiben wollen. Wozu alfo in einem Büchelchen fo viel Auf: 
hebens davon, das die Gemmen hauptfählih zu Bildung des 
Kunftauges und des Gefchmades empfiehlt? Hier würbe vielmehr 
gerade der Drt geweſen ſeyn, die Liebhaber vor dergleichen After: 
werfen der Kunſt zu waren. 

Seten Sie noch binzu, daß bie beften unter dieſen After: 


1 Anmerkungen 2. S. 31. (Cafjel 1768 in 12.) 
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werken der Kunſt, diejenigen, meine ich, welche die richtigſte un- 
gezwungenſte Zeichnung und Anordnung zeigen, vielleicht Betrug 
find? ih will ſagen, daß fie nicht aus Einem Steine beſtehen, 
deſſen Streife von verichievener Farbe fo Tunftreich genutzet, 
fondern daß es verſchiedene Steine find, die man fo unmerklich 
auf einander zu jeßen verftanden. Sardonyches, fagt Pliniug, ! 
e ternis glutinantur gemmis, ita ut deprehendi ars non possit: 
aliunde nigro, aliunde candido, aliunde minio, sumptis om- 
nibus in suo genere probatissimis. 

Schlimm! und Betrug bleibt Betrug, er mag noch fo fen 
feyn. — Aber doch ift auch jo viel wahr, daß es einem Künſtler 
weit anftändiger ift, ven Stoff, in den er arbeitet, feinen Ge 
danfen, als feine Gedanken dem Stoffe zu unterwerfen. 


Siebenundvierzigſter Brief. 


Es verſteht ſich, daß ich unter dem Tadel meines vorigen 
Briefes nicht die eigentlichen Cameen mit begreife. 

Sie werden mich fragen, was ich eigentliche Cameen nenne? 
Solche erhaben gefchnittene Steine, die allein diefen Namen führen 
jollten. Ich weiß wohl, daß man jeßt einen jeden erhaben ge 
Schnittenen Stein eine Samee nennt. Ich weiß aber auch, daß 
dieſes weder immer gejchehen, noch jeßt von ung gefchehen müßte, 
wenn wir genuin und beitimmt ſprechen wollten. 

Eigentlich heißt ein Camee nur ein folcdher erhaben ge 
Ihnittener Stein, welcher zwei Schichten von verfchiedener Fark 
bat, deren eine die erhabene Figur geworden, und die ander 
der Grund derjelben geblieben. Diejes befräftigt für mich Boot:! 


1 Libr. XXX VII. sect. 75. 

? Libr. II. cap. 84. p. 234. Edit. Adr. Tollii. Ich citire hie 
den Boot, meil fein Werf, mit den Anmerkungen und Zufägen te 
Tolliu und Laet unftreitig das vollftändigfte und gemöhntichfte Hand 
buch in diefer Art von Kenntniffen ift. Denn fonft hätte ich eben h 
wohl andere, als z. E. den Cäſalpinus, eitiren können, welcher libr. I 
de Metallicis cap. 36 dag nämliche, faft mit den nämlichen Worten, fg: 
scalpunt gemmarii has (Onychas) vario modo. Si enim crusta albs 
alteri nigræ superposita sit, aut secundum alios colores, ut rubens, 
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Dum crusta unius coloris scalpitur, ac alterius coloris pro 
strato relinquitur, tum gemmarii Camehujam vel Cameum 
vocant, sive Onyx, sive Sardonyx sit. Es iſt gleichviel, welche 
von den Schichten der Künftler zu der Figur nimmt, ob bie 
lichtere, oder die dunklere; aber freilih, wenn ihm die Wahl 
frei ftebt, wird er lieber die dazu nehmen, deren Farbe für die 
Figur die natürlichite oder fchidlichite ift; wenn er einen Mob: 
renkopf 3. E. auf einen Onyr ſchneiden foll, der eine gleich hohe 
weiße und ſchwarze Schichte hat, fo märe es wohl fehr unge: 
reimt, wenn er die weiße zum Kopfe und die ſchwarze zum Grunde 
nehmen wollte. Hier muß er der Farbe nachgeben, weil er 
ihr nachgehen Tann, ohne feiner Kunft den geringften Zwang 


albe aut nigre, aut e converso, scalpunt in superiori imaginem, 
ut inferior veluti stratum sit, has vulgo cameos vocant. Es ift 
belannt, daß Cäfalpinus einige Jahre früher ala Boot fchrieb; und aus 
folchen gleichlautenden Stellen hat daher Caylus den Boot zum Plagia- 
rius des Säfalpinus zu machen, fein Bedenken getragen. „Diejer Schrift: 
ſteller,“ ſchreibt Cahlus (in feiner Abhandlung vom Obſidianiſchen Steine 
S. 31 deut. Ueb.), „bat oft ganze Stüde aus dem Texte des Cäſal⸗ 
pinus abgefchrieben, indem er nur einige Ausbrüde daran verändert, 
oder hinzugeſetzt. Er ift nicht zu entjchuldigen, daß er hiervon gar 
nicht3 gedenkt und den Cäfalpinus unter der Zahl der Schriftiteller, 
deren er fich bei Berfertigung ſeines Werks bediente, nicht einmal ge: 
nennt bat.” Diefe Anklage ift hart; aber Boot bat ein Berzeichniß jo 
vieler andern Schriftiteller, die er gebraucht, feinem Werke vorgeſetzt; 
warum follte er nun eben den Cäfalpinus ausgelaffen haben, wenn er 
ihn wirklich gebraucht hätte? Er hätte ihn doch wahrhaftig nicht mehr 
gebraucht, als irgend einen andern. Folglich kann es gar wohl jeyn, 
daß Boot mit feinem Buche, das 1609 zuerft gedruckt warb, längit 
fertig war, als das Buch des Cäjalpinus zu Rom herauskam, oder in 
Deutichland durch den Nürnberger Nachdruck von 1602 befannter ward. 
Sch wüßte auch wirklich nicht, wa8 Boot nur aus dem Cäſalpinus hätte 
nehmen können, was ex nicht eben jo gut jchon in ältern Schriftftellern 
hätte finden können. Wo er daher mit dem Cäfalpinus, mehr ald von 
ungefähr gefchehen könnte, zufammen zu treffen fcheint, dürfen fie beide 
nur eine Duelle gebraucht haben. Ya, ich wollte es wohl felbit auf 
mich nehmen, bei den mehrſten Stellen, wo Caylus den Boot für den 
Ausichreiber des Cäfalpinus halten können, biefe beiden gemeinichaft: 
liche Duelle nachzuweiſen. 
Leſſing, Werke. Auswahl. IV. 18 
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anzuthun: und von biefem Maleriſchen des Steinfchneivers, ſchen 
. Sie wohl, babe id nicht reden wollen. 

Uebrigens Tann es jebod bei dem jeßigen Sprachgebrauch 
nur bleiben, und es mag immerhin ein jeder erhaben gejchnittener 
Stein ein Samee heißen, obſchon die von einer Farbe fo nicht 
heißen follten. Aber das Wort Camee jelbft? — Sch beienne 
ihnen meine Schwäche: mir ift es felten genug, daß ich eim 
Ding kenne, und weiß, wie dieſes Ding beißt; ich möchte ſehr 
oft auch gern willen, warum dieſes Ding fo und nicht anders 
heißt. Kurz, ich bin einer von ben entichlofienften Wortgrüblern; 
und fo lächerlich als vielen das etymologifche Stubium vorkommt, 
fo geringfügig mir es felbft mit dem Studium der Dinge ver 
glichen erfcheint, jo erpicht bin ich gleichwohl darauf. Der Geiſt 
ift dabei in einer jo faulen Thätigleit; er ift fo gefchäftig und 
zugleich fo ruhig, daß ich mir für eine gemächliche Reugierde 
feine wollüftigere Arbeit denten Tann. Man fchmeichelt fi mit 
dem Suden, ohne an den Werth des Dinges zu denken, das 
man fucht; man freut fich über das Yinden, ohne ſich darüber 
zu ärgern, daß es ein Nichts ift, was man nun endlich nad 
vieler Mühe gejunden bat. 

Aber jede Freude theilt fi) auch gern mit, und fo müfen 
Eie fih ſchon das Wort Camee von mir erflären laſſen. 

Wir neuern Deutiche haben Camee unjtreitig geradezu von 
dem Stalieniichen Cameo entlehnt. Meine Unterfuchung muf 
alfo auf diefes, oder auf das ihm entiprechende Franzöfik 
Camayeu gehen. Nun laflen Sie uns fürs erfte den Menage! 
unter Camayeu, nachſchlagen, und die dafelbft gefammelten A 
leitungen erwägen. Oaffarel und Huet maden es urfprüngid 
zu einem hebräifchen, Menage felbft aber zu einem griechiſcha 
Worte. 

Gaffarel jagt, Camayeux hießen in Frankreich figurit 
Achate, und meil man mäflrichte oder gewäſſerte Achate hab, 
welche vollfommen wie Waller ausfähen, ? fo hätten die Jura, 


1 Diet. Etym. de la Langue Fr. 
2 A cause qu'on voit des Achates ondees, repr&sentant per 
faitement de l’eau. 
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die feit langer Zeit in Frankreich gewohnt und in deren Händen 
der Steinhandel größtentheild geweſen, das Wort vielleicht von 
dem Hebräifchen Chemaija gemacht, welches fo viel heiße als 
Himmlifhe Waffer, oder nach dem eigenen Ausdrude dieſer 
Sprade, jehr ſchöne Wafler. — Aber was find wäſſrichte oder 
gemwäflerte Achate? Was find Achate, die volllommen wie Wafler 
ausjehen? Sind das Achate, die jo Kar find als das reinfte 
Mafler? Oder Achate, deren vielfarbige Fleden den Wellen des 
Waſſers gleichen? Und maren die figurirten Steine denn nur 
folhe Achate, folche ſeltene Achate? Gab es denn nicht eben fo 
viele, nicht unendlich mehrere, die mit dem Wafler durchaus 
nichts ähnliches hatten? Kaum daß ein jo feichter Einfall eine 
ernftliche Widerlegung verbient. 

Gründlicher wäre noch der Einfall des Huet. Auch Huet 
leitete Camayeu aus dem Hebräiſchen ber, aber von Kamia, 
welches etwas beveute, das man an den Hals hängt, um dem 
Gifte oder andern Schädlichkeiten zu widerſtehen; mit einem Worte, 
ein Amulet. Denn, fagt er, man legte vergleichen Steinen, auf 
die von Natur irgend eine Figur geprägt iſt, jeher große Tugen- 
den bei.1 Doch Huet hätte willen follen, daß Kamia nicht 
eigentlich ein hebräifches, fondern ein rabbinifches Wort ift, das 
ift ein ſolches, welches die Juden felbft aus einer fremden Sprache 
entlehnt haben. Und fo fragt ſich: aus welcher? und was be- 
deutet dieſes Wort in der Sprache, aus der fie es entlehnt haben? 

Menage würde uns deßfalls zu dem Griechifchen verwieſen 
haben. Denn er fagt, Camayeu Tomme her von zauae tief, 
weil fie tief gegraben wurden. ? Aber wie? es find ja gerade 
nicht die tief, ſondern die erhaben gejchnittenen Steine, die man 
vorzüglich Camayeux nennt. 

Außer diefen Ableitungen ift mir meiter feine befannt, als 
die von xavue, die Gerutus 3 (nad) dem Camillus Leonardus 


1 Parce qu’on attribuoit de grandes vertus à ces pierres, qui 
sont empreintes naturellement de quelques figures. 

2 A cause du creux ou ces pierres eont taillées. 

3 Mus. Calceolar. Sect. III. p. 212. Cam® a nonnullis vocantur, 
sumpta denominatione a voce græca xavua, quod est idem quod 
incendium: dicunt namque in locis sulphureis et calidis inveniri. 
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glaub ich) angiebt. Kaya heißt Brand; und daher ſey 
Cams gemadit, weil "diefe Art Steine an ſulphuriſchen und 
heißen Drten gefunden würden. Gerutus verfteht die Onyhre 
darunter; aber woher beweist er, daß die Onyre nur an folden 
Drten erzeugt würden? Und gefeßt, er bewieſe es; wie hat man 
den Namen Camee in diefem Berftande gleichwohl nur den ge: 
fchnittenen Onyren beigelegt? Was hatten dieſe vor den unge 
fchnittenen Onyxen voraus, daß man fie allein nad ihrem 
Erzeugungsorte benannte? 

Noch kahler werden Ihnen alle diefe Grillen, gegen die 
wahre Abftammung geftellt, erfcheinen. ch will Ihnen Tagen, 
wie ich auf diefe gekommen bin. . Die mineralogifchen Schrift: 
ftellee des ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts haben mid 
darauf gebracht, und Sie wiflen von felbft, daß die früheften 
und beiten verjelben faft lauter Teutiche waren. Bei ihnen fand 
ich nämlich das Italieniſche Cameo, das Franzöfiiche Camayeu, 
das Lateinifche Camehuja, wie es Boot nennt, 1 bald Gemo- 
huidas, bald Sammenhü, bald Gemmahuja, auch mohl gar 
getrennt, als zwei Worte Gemma huja gefchrieben.? Was id 


1 Richt, wie es bie alten Römer genannt haben. Diefe Tannten 
dag Wort Camehuja zuverläffig nicht, welches ich wider den Hrn. Cron⸗ 
ftedt erinnere. ©. deſſen Verſuch einer neuen Mineralogie, deut. Ueberſ. 
©. 61. 

2 Gemohuidas fchreibt e8 Erasmus Stella, deſſen Inter- 
pretamentum gemmarum, das zu Nürnberg 1517 zuerft gedruckt wor: 
den, Brüdmann 1736 wieder auflegen laffen. Parte III. cap. 5. Gem- 
mas ad Ectypam eruditi dixere, quæ ad imagines in eis scalpendas 
apte sunt; harum quanquam multz numero sunt, Peantides 
tamen, qu& et Gemohuidas nuncupatur, quo nomine pregnante 
ac plen& significantur, sese principem offert, quod usu vulgatior 
est, dieitur mederi parturientibus et etiam parere, 

Gammenhü fchreibt es Conrad Gesner: (de Figuris lapidum 
p. 98. Tiguri 1565.) Gemmarii vero seu scalptores gemmarun 
gemmas minus duras ad hoc diligunt: ut quas Germani vulgo, b 
leni mollitie puto, Spedftein appellant, et Gammenbü. 

Gemmahuia fchreibt e8 Joh. Kentmann: Nomenclsturs 
rerum fossilium p. 32. 

Gemma huja ſchreibt es Agricola (beim Gesner 1. c.); Laps 
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aber daraus: fchließen mußte, iſt Har: folglich find die erften 
Sylben- von:Camayeu over Cameo, da3 lateinifche Gemma; und 
die ganze Schwierigkeit ift nur noch, was die legten Eylben in 
Camehuja oder Gemmahuja bedeuten follen. 

Aus den Worten des Stella, die ich in der Note angeführt, 
dürfte man faft auf die Vermuthung fommen, daß huja jo viel 
als das deutſche hoch, aufgeichwollen, trächtig, beißen ſolle. Doch 
wer würde fich einen folchen lateiniſch-deutſchen Hybrida, den 
Franzofen und Staliäner von und angenommen hätten, leicht 
einreden lafien? Und damit Sie auch nicht weiter lange herum: 
ratben: jo mache ich es kurz, und fage Ihnen, daß huja fo viel 
ift, ala onychia; und Gemmahuja folglich nichts mehr und 
nichts weniger, ald das zufammengezogene und veritümmelte 
Gemma onychia. Aus. Gemma onychia ward Gemmahuja; 
aus Gemmahuja warb Camehuja: aus Camehuja ward Came- 
yeu: fo wie wiederum aus Gemmahuja, Gammenhü, Cameo; 
ja allem Anjehen nach auch das rabbiniiche Kamia. 

Ich balte dafür, diefe Ableitung ift an fich fo einleuchtend, 
daß ich nicht nöthig habe, mich viel nad) andern Beweisgründen 
umzuſehen. Der vornehmſte indeß würde vieler jeyn, daß, vom 
Cäfalpinus an, es durchgängig von allen mineralogijchen Schrifte 
ftellern angenommen wird, daß ber Camehuja oder Cameo nicht 
eine befonvere Art Stein, fondern nur ein bejonderer Name 
eines unter einem andern Namen belannteren Steines jey, näm: 
lid des Onye. Onyx, oder Onidel, oder Niccolo, fagen fie 
alle, ‚beißt dieſer Stein, wenn er nur geichliffen, over fo ift, 
wie er von Natur ift; Samen aber heißt er alsdann, wenn er 
gefchnitten ift, und zwar jo gejchnitten, daß Figur und Grund 
von verſchiedener Farbe find. Sit nun aber jever Cameo ein 


quem, quia ejus color candidus, pinguior videtur esse, Germani 
ex lardo nominaverunt, (quidam vocant gemmam hujam) limes 
albus distinguit modo nigram, modo cineream materiam. Ejus 
pers potissimum candida latior, et Sarda nostris temporibus om- 
ıum maxime aptatur ad ectypas scalpturas. 

1 Caesalpinus de Metallicis lib. II. cap. 122. Hos omnes 
hodie Niccolos vocant, cum solum perpoliti sunt: exsculptos autem, 
ut substratum alterius coloris sit, Cameos. 
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Onyr; bezeichnen beide Namen den nämlihen Stein: warum 
follen die Namen felbit nicht auch urſprünglich die nämlichen 
Worte ſeyn, wenn fie es fo leicht und natürlich ſeyn können, 
als ic) gezeigt habe? 

Bor dem Cäfalpinus wurde der Camebuja bald für vielen, 
bald für jenen Stein ausgegeben, auch wohl zu einem eigenen 
bejonvdern Steine gemadt. Würde dieſes aber wohl geſchehen 
ſeyn, wenn man fi um die Abftammung des Worts befümmert 
hätte? Und hieraus lernen Sie denn aud, mein Freund, ein 
wenig Achtung für meine liebe Etymologie überhaupt! Es iſt 
nicht jo gar ohne Grund, daß oft, wer das Wort nur redt 
veriteht, die Sache ſchon mehr als halb Tennt. 

Zu einem bejondern Steine machte den Camehuja, Kent. 
mann. 1 Auch wohl, vor diefem, Gamillus Leonarbus. Dem 
der. Stein, den Leonardus Kamam nennt, Tann wohl nicht 
anders als der Cameo, die gemma onychia jeyn, wie aus den 
Kennzeichen, die er felbjt angiebt, erhellt. 2 Aus dem Leonarbus 
bat Boot dieſen Kamam in fein Verzeichniß unbelannter Eve: 
fteine übergetragen; und nun willen Sie doch ungefähr, mas 
Sie von dem Kaman, wie ihn Boot daſelbſt fchreibt, venfen 
müfjen. Sie glauben faum, wie jehr ich in diefem Verzeichnifie 
mit meiner Etymologie aufräumen Tünnte! 


1 Nomencl. Rer. foss. ]. c. 

2 Kamam sen Kakamam, est albus variis coloribus distinctus 
et a Kaumate dicitur, quod incendium importat: reperitur in locis 
sulphureis, ac calidis; et frequentissime onixe® (Onychi) admixtus. 
Ejus determinata virtus nulla est, sed virtutem ex sculpturis seu 
imaginibus, qu& in ipso sculpte sunt, accipit. (De Lapid. lib. I. 
P. 89. Edit. Hamb.) Dieje Stelle hatte ich im Sinne, als ich oben 
fagte, daß e3 mohl Leonardus feyn möchte, aus dem Gerutus die Ety 
mologie von Cameo genommen. Wenigſtens zeigt diefe nämliche Etymo⸗ 
logie, und die nämliche Angabe der Erzeugungdorte, daß der Came 
des Cerutus und der Kamam des Leonardus nur ein und eben derſelbe 
Stein ſeyn fünnen. Dazu kommen noch die übrigen Merkmale wei 
Leonardus, daß der Kamam an dem Dnhr öfters anwachſe, und daß 
er feine ganze Kraft von dem darauf gejchnittenen Figuren erhalt, 
welches alle den Cameo verräth, 
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Hingegen zu irgend einem andern Steine, als dem Onyr, 
madten den Gemmabhuja, Stella und Agricola... Und zwar 
Stella zur Päantis der Alten. Ich habe kurz vorher gejagt, zu 
welchem Irrthume die Worte des Stella, Peantides, quæ et 
Gemohuidas nuncupatur, quo nomine pregnantes ac plen® 
significantur, wohl verführen könnten; nämlid in ben legten 
Sylben von Gemmahuja, unjer deutfches hoch zu finden. Aber 
bier Tann ich Ihnen nun genauer jagen, was Stella eigentlich 
wil. Er fand in feinem Plinius: Pesantides, quas quidem 
Gemonidas vocant, preegnantes fieri et parere dicuntur me- 
derique parturientibus. Dieſes Gemonidas fiel ihm auf; es 
batte ihm mit dem Worte Gemmahuja jo viel ähnliches, daß er 
glaubte, beide könnten auch nur das nämliche Ding bezeichnen; 
er formte alſo fein Gemohuidas vollends darnach, und jo warb 
der Gemmahuja zur Päantis, zu dem Steine, von welchem vie 
Alten glaubten, daß er für Gebährerinnen heilſam jey, meil 
er ſelbſt feines gleichen gebähre. Aber Harbuin verfichert, daß 
er in allen feinen Handfchriften des Plinius, anftatt Gemonidas, 
Geanidas gefunden: und nun denke man, ie viel auf eine fo 
zweifelbafte Lesart zu bauen. Hätte Stella in feinem Plinius 
auch Geeanidas gelefen, jo wäre ficherlid der Gemmahuja nie 

zur Päantis geworben.1 

Auch mißbilligte ſchon Agricola diefe Meinung gänzlich, der ven 
Gemmahuja für den Speditein ausgab. ? Doch das ift wider allen 

Augenſchein; unter hundert alten gefchnittenen Steinen, ſowohl 


1 Indeß läßt fich freilich von Geanidas eben fo wenig Rechenichaft 
geben, al® von Gemonidas, nur daß man aus jenem leichter abnehmen 
kann, daß Pliniuß ohne Zweifel ein von yarvan oder von yurn abges 
leitete Wort dürfte gefchrieben haben. Vielleicht yuvauıkovrag, welches 
ſodann Marbodus ausgevrüdt hätte, wenn er von der Päantis, ober 
wie er das Wort fchreibt, Beanites, jagt: 

Feminei sexus referens imitando labores. 

2 (Apud Gesnerum |. c.) Lapidis, quem, quia ejus color 
eandidus pinguior videtur esse, Germani ex lardo nominaverunt 
(quidam vocant Gemmam hujam), limes albus distinguit modo 
nigram, modo cineream materiam. — ‚Erasmus Stella Gemohuidas 
nominans, easdem veterum Peantides non recte facit. 
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erhabnen als tiefen, wird man nicht einen ſo thonichten finden. 
Denn wenn die thonichten Steine ſchon gut zu ſchneiden find, ſo 
waren ſie doch den Alten deſto untauglicher zum Abdrucke: es 
wäre denn — Aber von dieſer Vermuthung an einem andern Orte. 
Unter den Neuern kenne ich nur den Herrn D. Vogel, von 
dem man ſagen könnte, daß er mit dem Agricola den Gemma- 
buja zum Spedfteine made, wenn es nicht billiger wäre, von 
ihm anzunehmen, daß er nur zum Verſtändniſſe derjenigen feiner 
Vorgänger, die es wirklich gethan, unter die verſchiedenen Namen 
des Speckſteins auch den Namen Gemmahuja feßen wollen. 
Einem Heinen Einwurfe will ich noch zuvorkommen, den 
man mir gegen meine Auflöjung des Camehuja in Gemma 
onychia maden könnte. Man dürfte jagen: warum follten die 
Alten mit zwei Worten ausgevrüdt haben, was fie mit zwei 
Sylben jagen fonnten? warum gemmea onychia, da fie kürzer 
mit Onyx dazu fommen Tonnten? Darum, antworte ich: weil 
Onyx bei den Alten nicht allein der Name eines Edelſteines, 
fondern auch einer Marmorart war; ja fogar ver Evelftein vielen 
feinen Namen von dem Marmor befommen hatte. ? Zum Unter: 


1 Bract. Mineralfyiten ©. 100. 

2 Plinius (Libr. XXXVII. sect 24.). Exponenda est et Onychis 
ipsius natura, propter nominis societatem: hoc in gemmam transilit 
ex lapide Carmanie. An der andern Stelle, wo Pliniu8 des Marmord 
diefe8 Namens gedenkt (Lib. XXXVI. sect. 6), fteht anftatt Carmania, 
welches eine Provinz in Perfien war, Germania. Aber Salmafius hat 
ſchon angemerlt (ad Solinum p. 558), daß biefes ein bloßer Schreib: 
fehler jey, und Harbuin hätte daher nur immer Carmania, anftatt 
Germania, dort in den Tert nehmen follen. Er bat diefe Ehre wohl 
ftreitigern Lesarten erwiejen. Indeß giebt mir das, was er daſelbſt in 
der Note hinzuſetzt, Gelegenheit zu einer andern Anmerkung. Cave 
porro, ſchreibt Harduin, onychem hoc loco putes a Plinio pro gemma 
ea aAccipi, quam nostri vocant Cassidoine, ut plerisque visum. 
Ich frage, was ift das für ein Wort, Cassidoine, und wie kömmt der 
Onyr dazu, von den Franzofen fo genannt zu werben? Beim Richelet 
wird Cassidoine durch Murrha erklärt und binzugefegt: Manidre de pierre 
pr&cieuse, embellie de veines, de diverses couleurs. Sehr gründlid! 
Aber in einem Wörterbuche möchte man auch gern lernen, two das Bert 
felbft berfomme; und davon findet fich nichts. Ich will es Kurz maden: 
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Ichiede alfo, und wenn ein großer Theil des Werths von dieſem 


Unterſchiede abhing, mußte man je wohl gemma:onychia-oder: 


onychina fagen. 

Und nun nod: ein paar: Anmerkungen, die ungefähr eben 
fo wichtig find, als der ganze Draft, mit dem ich dieſen Brief 
vollgepfropft habe. — 

Wenn ein Cameo, over. Camayeu, nur ein ſolcher erhaben 
gefchnittener Stein geheißen bat und eigentlich heißen ſollte, 
deſſen Grundlage von einer andern Farbe ift, als bie darauf 
geichnittene Figur, der alſo zuverläflig ein Onyr feyn wird, weil 
unter den Edelfteinen nur die Onyre dergleichen reguläre Lagen 
von verſchiedener Farbe haben: fo wird man leicht daraus er⸗ 
rathen können, von welcher Beichaffenheit diejenigen Gemälde 


feyn. müffen, welche die Sranzojen gleichfalls Camayeux nennen, 


und einfeben, warum bergleihen Gemälden biefer Name beiges 
legt worden. Nicht weil fie das Basrelief nachahmen, heißen 
fie Camayeux, wie ſich Pernety! und andere einbilven: denn ich 


Cassidoine ift nichts als ein alberner Schreibfehler, den die Unwiſſen⸗ 
beit fortgepflangt, und nun fait gültig gemacht bat. Es foll Calcedoine 
beißen: Que hodie Chalcedonia audit, et corrupte Cassidonia, fagt 
Laet. Denn der milchfarbene trübe Achat, den wir jet Chalcedon 
nennen, bieß in fpätern Zeiten weißer Onhr. Wie er aber zu dem 
Namen Chalcedon gelommen, ift fchwer zu fagen, da er mit allen den 


Steinen, welche bei den Alten von Karchevon, oder Kaldhebon, ihren. 


Beinamen haben, nicht das geringfte ähnliches hat. So viel weiß ich 
nur, daß er diefen Namen nach den Zeiten de3 Marbodus muß bes 
tommen haben. Denn der Chalcedon des Marbodus ift weder unſer 
Chalcevon, noch jonft ein onyrartiger Stein, ſondern ber Talchedonifche 
Smaragd des Plinius, vermengt mit eben deflelben jmaragdartigem 
Jaſpis, Grammatias oder Polygrammos genannt, wie aus dem Zuſatze, 
daß er den Rebnern und Sadjwaltern dienlich fey, erhellt. Weber die 
Ausleger des Marbodus, noch Salmafius, der den Chalcedon des Mar: 
bodus bloß für des Plinius turbida Jaspis, quam Calchedon mittebat, 
hielt, haben dieſes gehörig bemerkt. 

1 Diet. de Peint. Ce mot ne devroit servir que pour les bas- 
reliefs puisqu’il tire son nom du mot grec yaua:, yui signifie 
bas à terre. Mariette, und aus ihm Nichelet, nebſt andern Wörter: 
büchern, fagen eben das. 


wo 
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wüßte. nicht was yauaı, wovon er das Wort mit dem Menage 
abfeitet, mit dem Basrelief gemein hätte? Sondern fie heißen fo, 
weil fie ganz aus Einer Farbe auf einen Grund von einer andern 
Farbe gemalt find, und hierin die geichnittene gemma onychia 
nachahmen. Weberhaupt will ich hier noch hinzujegen, daß das 
Erhabene fo wenig das Weſentliche des Cameo ausmacht, daß 
auch ſogar tief gefchnittene Steine (Onyre veriteht fi) Cameen 
heißen können und beißen follten, jobald fie durch die obere ein- 
farbige Schichte bis auf die untere Schichte von einer andern 
Farbe geichnitten worden, und alſo die Area von diefer, und 
das Bild von jener Farbe ericheinen. Es ift noch nicht fo gar 
lange ber, daß die Franzoſen jelbft das Wort Camayeu eben 
fo wohl von tiefer, als von erhabner Arbeit brauchten. Les 
Jouaillers et les Lapidaires, jchrieb Felibien in feinem Diction- 
naire des Arts, nomment Camayeux les Onyces, Sardoines 
et autres pierres taill&es en relief ou en creux. Nur bie 
Worte et autres pierres tailldes hätte er follen weglafien. Denn 
höchſtens können nur die Sarbonyre noch dazu gerechnet werben, 
als melde von den Alten mit unter dem allgemeinen Namen 
der Onyre begriffen wurden, und allein einer ähnlichen Bear: 
beitung fähig find. | 

Vielleicht auch ift diefer ältere und meitere Gebrauch des 
Franzöſiſchen Camayeu die Urſache, warum die neuern Schrift: 
fteller diefer Nation, wenn fie erhaben gejchnittene Steine durch 
ein Kunſtwort ausbrüden wollen, lieber pierre camée, als ca- 
mayeu fagen. Wir Deutiche mwenigftens wollen, zu dieſer Abſicht, 
nur immer das frembe und neue Camee lieber fortbraucdhen, als 
das alte Gemmenhü erneuern. Es märe denn, daß wir es 
ganz in feinem lauterften Berftande erneuern, und nicht alle und 
jede erhaben gejchnittene Steine, auch nicht nur allein erhaben, 
fondern auch tief gefchnittene Steine, an melden das Bild eine 
andere Yarbe als die obere Fläche zeigt, damit belegen wollten. 
- Wenn wir fodann diefen genuinen Begriff wiederum damit ver: 
binden lernten, fo fehe ich nicht, warum wir nicht, eben fo gut 
als die Franzoſen, aud die einfarbigen Gemälde auf einem 
Grunde von einer andern Farbe, Gemmenhüe, oder Gemälde 
auf Gemmenhüart, nennen Tönnten. 
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Noch finde ich bei den Erempeln, welche Herr Klotz zur Er: 
läuterung feiner zweiten Anmerkung über dag Mechanifche der 
Kunft beibringt, einiges zu erinnern, welches ich freilich übergehen 
müßte, wenn mir nur um Herrn Kloten zu thun wäre. Ich 
will es alfo nur gegen feine Währmänner erinnert haben, und 
Herr Klot hat fih von dem Tadel mehr nicht anzunehmen, als 
davon auf die Rechnung des zahmen Nachſchreibers fallen Tann. 

„Herr Winkelmann, find feine Worte, gedenkt eines Sar: 
donych, welcher aus vier Lagen, einer über der andern, beiteht, 
und auf welchen „ver vierfpännige Wagen der Aurora erhaben 
gefehnitten iſt.“ Erſt, mit Erlaubniß des Herrn Klotz: Winkel⸗ 
mann gedenkt feines Sardonych, fondern eines Sarbonyr. Warum 
man in der mehrern Zahl noch wohl, wenn man will, Sardonyche 
jagen darf, das weiß ih; aber wie man auch in der einfachen 
Zahl Sardonych fagen könne, das ift mir zu hoch. Vielleicht 
war ift einem Iateinifchen Gelehrten, ver ſich herabläßt, deutſch 
zu fchreiben, ein ſolcher Schniter allein erlaubt. Und fo habe 
er denn feine Schniter, oder Drudfehler, wie er fie nennen will, 
für fih! Was ich eigentlich hier anmerfen will, ift gegen Winfel: 
mann. Winkelmann hatte Unrecht, einen Stein, von dem er 
ſelbſt jagt, daß er vier Lagen von vier verjchievenen Farben 
abe, einen Sarbonyr zu nennen. Der Sarbonyr muß jchlechter: 
dings nur drei Lagen von drei Farben zeigen; 1 zwei, die er 
als Onyr haben muß, und eine dritte, welche dem Sarber oder 


‘1 Plinius (Lib. XXXVII. sect. 75.) Sardoniches e ternis glu- 
tinantur gemmis — aliunde nigro, aliunde candido, aliunde minio, 
sumptis omnibus in suo genere probatissimis. or dem Harduin 
las man zwar in diefer Stelle anftatt e ternis, e cerauniis, und bieje 
alte Lesart bat auch der deutiche Ueberſetzer beibehalten, bei dem es 
ſonderbar genug Klingt, „aus Donnerfeilen zufammen geküttet.” Doch 
darduins Verbeſſerung ift unwiderjprechlich, wie man bei ihm felbft nach⸗ 
Khen mag. Außer dem Iſidorus hätte er auch noch den Marbobus für 
ſih auführen können, der eben fo ausbrüdlich von dem Sardonyr fagt: 

Tres capit ex binis unus lapis iste colores; 
Albus et hinc niger est, rubeug supereminet albo. 
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Carneol gleicht, und wodurch er eben der Sardonyrx wird. Plinius, 
Iſidorus, Marbodus nennen diefe drei Farben, ſchwarz, weiß, 
zoth. Aber die erite ift jo unveränderlich nicht; denn fie Tann 
eben fo wohl grau oder braun, als ſchwarz ſeyn. Nur bie zweite 
und britte find unumgänglid; denn ohne die zweite Tönnte er 
fein Onyr, und ohne die dritte fein Sardonyr heißen. 1 Run 
aber ift unter den vier Farben des von Winkelmann fogenannten 
Sardonyr, die dritte gerade nicht; und das ift ſonach der ziveite 
Grund, warum ihm diefer Name abzufprehen. Meinem Be: 
dünken nach hätte ihn Winkelmann ſchlechtweg Onyr, böchftens 
einen vielftreifigen Onyr nennen jollen. Denn ob man dem 
Dnyr ſchon nur zwei Schichten von zwei Farben beilegt, fo if 
biefes do nur von dem Onyr, wie er in Kleine Stüden ge 
brochen, nicht aber, wie er wächſet, zu verftehen.. Ich will jagen: 
da dieje zweifarbigte Schichten wechſelsweiſe parallel Iaufen, fo 
fann jede mehr als einmal, und die dunklere auch mit veridie 
denen Schattirungen wieder fommen, wenn man dem Steine 
Die genug läßt. Da aber eine ſolche Die zu Ring: und Siegel: 
fteinen eben nicht die bequemite ift: fo wird er freilich aus der 
Hand des Steinfchleifers felten anders als mit zwei Schichten 
fommen. Nur wenn diefe Ecdhichten dünne genug find, oder das 
Kunftwerf, zu welchem er beftimmt wird, eine größere Dide er— 
fordert, wird er, wie gejagt, jede der zwei Schichten mehr als 
einmal, und die dunklere nad) verſchiedenen Schattirungen haben 
Tönnen. Und das ift bier der Fall. Die vier Lagen des Winkel: 
mannijchen Steines find in ihrer Folge, ſchwarzbraun, braungelb, 
weiß und aſchgrau. Alle diefe Farben und Schichten kommen 
ihm als Onyr zu; und bejonders, fieht man wohl, find die zwei 
erften nichts als Verlauf der nämlichen Schichte ins Hellere; fo 


1 Salmafius will zwar (ad Solinum p. 563), daß die arabifchen 
Sardonyre nicht von der rothen Farbe gehabt; allein in der Gtele 
des Plinius, worin er das finden will, finde ich e8 nicht. Eben fo wenig 
kann ich mir mit ihm einbilden, daß Plinius geglaubt, Sardonyr fol fo 
viel heißen, ald Sarlonyr, oder daß er auch nur andeuten wollen, al 
ſey diefes von einigen geglaubt worden. Denn Plinius fagt zu au 
drücklich: Sardonyches olim, ut ex nomine ipso apparet, intellige 
bantur candore in Sarda. 
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wie die vierte, die afchgraue, (wenn fie ihm anders hier nicht 
aufgefeßt ift,) nichts als allmälige Verbunfelung der meißen 
Schichte in die natürlicher Weife wiederum angränzende ſchwarz⸗ 
braune oder braungelbe, ſeyn dürfte. Freilich ift die rothe Farbe, 
die den Sarbonyr zum Onyr madt, im Grunde auch nichts als 
eine Variation der braunen; denn beide find, ihren Beſtandtheilen 
nach, auch vollflommen der nämliche Stein; aber wenn denn nun 
einmal für diefe Variation ein befonderer Name beftimmt: ift, 
warum will man ihn einer andern beilegen? — 

Ein zweites Exempel nimmt Herr Klob aus der Daktylio⸗ 
thek des Zanetti. „Sn der Zanettiſchen Sammlung, jagt er, 
wird ein Tiger aus dem orientalifchen Steine, Maco, bemunbert, 
wo fich der Künitler der Flecken des Steins bevient bat, um bie 
Flecken des Tigers auszubrüden.” Maco? Wer hat jemals von 
einem jolchen Steine gehört? Da wird ſich ganz gewiß wieder 
der Seber verſetzt, oder der Schreiber verjchrieben haben. So ift 
ed: denn Gori, von dem die Auslegungen diefer Daktyliothek 
find, fagt: exsculptum lapillo orientali, quem vulgo appellant 
Moco. Moco alfo; nicht Maco: und nun errathe ich es unge: 
fähr, daß Gori einen Mokhaſtein meint, einen Stein, den jegt 
faft jeder kleine Galanteriefrämer kennt, da er häufig in Ringe 
verarbeitet wird. Gleichwohl muß ihn, — ich will nicht fagen, 
Herr Klog; wer wird von dem das anders erwarten? — jondern 
Gori felbit nicht gefannt haben. Denn ſonſt hätte er ihn ung 
gewiß bei feinem alten wahren Namen, der zugleich die Defini- 
tion ift, und nicht bloß bei diefem jo viel als nichts ſagenden 
Sumeliernamen genannt. Der Mokhaſtein ift ein Dendrachat, 
und bat in den neuern Zeiten diefen Namen befommen, nicht 
weil er eben um Mokha gefunden, jondern aus andern öftlichen 
Ländern nad) diefem Hafen gebracht, und von da in Menge nad 
Europa geführt wird, 1 


1 Hi, in feinen Anmerkungen über den Theophraft S. 86. Agates, 
with the Resemblance of Trees and Shrubs on them, they call’d, 
for that Reason, Dendrachates. These are what our Jewellers 
at this Time call Mochostones, but improperly; for they are not the 
Product of that Kingdom, but are only used to be brought from 
other Countries and shipp’d there for the Use of our Merchants. 
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Nennundvierzigfier Krief. 


Gori zeigt ſich überhaupt, in feiner Daktyliothek des Zanetti, 
nicht eben als einen befondern Steintenner. Er ſchrieb ven Na 
men bin, mie er ihn hörte, unbelümmert, ob feine Leſer etwas 
dabei würden denken können, ober nit. Mochte er doch wohl 
öfters felbft nichts dabei denken. 

Sie erinnern ſich, was ich bereit3 in meinem fünf und zwan⸗ 
zigften Briefe wegen der Prasma Smaragdinea wider ihn ange: 
merkt babe. Einer jolden Praſma fand er den Stein ſehr äbnlid, 
auf welchem er den Kopf des jungen Tiberius erfannte: ! und 
wie fagt er, daß man diefen Stein nenne? Quem Igiadam ap 
pellant: oder mit den Worten feines Ueberjeterd, Igiada molto 
bella, che al Prasma di Smeraldo assai si avvicina. Sie 
folen zwanzig Naturaliften aufichlagen, ehe Sie diefer Igiada 
auf die Spur fommen. Und werden Sie wohl glauben, daß es 
weiter nichts, als der verftümmelte ſpaniſche Name eines fehr 
befannten Steines ift? Die Spanier nennen Piedra de hijads, 
einen lapidem nephriticum, einen Nierenftein, den fie bäufig 
aus ihren amerifanifchen Provinzen bringen. ? Diefer hat auch 
wirklich die Farbe eines Prafius oder Präſem, aber bei weitem 
nicht defien Härte, und kann folglich auch deſſen Politur nit 
haben. Dazu iſt der Name Igiada bei dem Gori um fo vid 
unjchidlicher, weil, wenn es eine wirkliche Piedra de hijada 
wäre, die Arbeit darauf unmöglich alt feyn könnte. 

Sollte ein Gelehrter dem unwiſſenden Pöbel die Worte fo 
aus dem Munde nehmen, wenn es nur an ihm liegt, fich von 
dem nämlichen Dinge ohne fie, eben fo richtig ala allgemein ver: 
ftändlih, auszubrüden? Sollte er, einen Stein zu benennen, 
lieber mit dem Juwelier und Seefahrer, ala mit dem Griechen 
und Römer, als mit dem Naturforscher ſprechen? Gleichwohl ft 
es in den jpätern Zeiten faft immer gejcheben; und nur dabunh 
find in diefem Theile der Naturgeichichte der Dunfelbeiten un 
Berwirrungen jo viel geworben, die fi) nothwendig auch je 


1 Tab. IX. p. 17. 
2 Laet Libr. I. cap. 23. 
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länger je mehr. häufen müfjen, wenn fich ein jeber nach eigenem 
Gutvünfen, oder mit dem erften dem beften Worte, das er ge: 
hört, darin ausdrüden darf. Schon der ehrlihe Stella, vor 
mehr als zweihundert Jahren, eiferte wider dieſe Unart: aber 
was half es? Seine Worte find der Beifpiele wegen merkwürdig. 
Se non parum admirari, fchreibt er, ! viros alioquin doctos, 
in his rebus, qu® natura tanta ornasset pulchritudine, bar- 
bara ac plebeia uti nuncupatione, ut seil. Carbunculos Ru- 
binos, Lychnites Amandinos, Sandaresios Granatos, 
Chrysolithos Citrinos, dicerent et plerasque alias ineptissi- 
mis vocabulis appellarent, que tamen elegantissimis nomini- 
bus apud scriptores, tum Græcos, tum .Latinos celebrarentur. 
Den Rubin ausgenommen, über den man durchgängig einig. ift, 
wird man die Übrigen neugeprägten Namen, von nacıherigen 
Schriftftellern auf ganz andere alte zurüdgeführt finden. Sie 
mögen darin auch leicht eben jo viel Recht haben, als Gtella, 
nur wegen des Amandins möchte ich e3 lieber mit diefem halten. 
Ein Wort hierüber. 

Die Lychnis und der Carbunculus Alabandicus tft bei 
dem Plinius ein und eben verfelbe Stein, einmal nad einer ihm 
beſonders zufommenden Eigenfchaft, und einmal nad) der Gegend, 
mo er vornehmlich gefunden ward, jo genannt. Denn beide find 
dem Blinius aus dem genere ardentium, beide find ihm ni- 
griores oder remissiores carbunculi, und von ben beiden jagt 
er, daß fie in Orthosia caute oder circa Orthosiam gefunden 
würden. Wenn aljo Stella den Amandin der Neuern zu der 
Lychnis der Alten macht: jo macht er ihn zugleich zum carbun- 
culo alabandico, das tft, zu einem dunkelrothen Rubin. Cäfal: 
pinus hingegen, Boot, Laet und die ganze Heerde ihrer Nach⸗ 
folger, maden den Amandin zum Troezenius de3 Plinius, das 
ift, zu einem Rubin mit weißen Flecken. Doch unterjcheiden 
eben diefe den Amandin von dem Almandin, welchen letztern fie 
für den carbunculum alabandicum auögeben, obſchon ohne im 
geringften zu vermuthen, daß diefer und die Lychnis ein und 
eben derjelbe Stein jey. Sch habe aber nicht finden fünnen, mit 


1 Pref. Interpret. Gem. 
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welchem Grunde fie den Almandin und Amandin zu zwei ver 
ſchiedenen ‚Steinen machen; . beide Namen fcheinen nur Ein Wort, 
beide . nichts. als das verftümmelte Alabandicus zu jeyn. Dazu 
kömmt eben dieſes Zeugniß des Stella, welcher hundert Jahr 
früher gefchrieben als fie alle, und dem zu Folge eben darum 
der Amandin Tein- weiß geiprengter Rubin feyn Tann, weil er 
ihn zur Lychnis madt. Stella gedenkt auch an einem andern 
Orte, wo er ausdrüdlich alle die neubenannten Arten des Car- 
bunculus herrechnet, nur des Amanbin, und Feines Almandin. ! 
Kurz, die Weſen find bier ohne Noth vermehrt worden; und 
mich wundert nur, daß felbft Hill fich diefen chimäriſchen Unter: 
ſchied noch) gefallen laſſen.? 

Ich erinnere mich hier noch aber einen andern ſeltſamen 
Namen eines Edelſteines den eigentlichen Aufſchluß bei dem 
Stella gefunden zu haben. Unſere Vorältern, wie Sie wiſſen, 
nannten einen Opal einen Wayſe, oder wie ſie es ſchrieben, 
Weſe, Wehſe, Weiſe. Woher dieſem Steine dieſer Name? 
Boot will, er habe ihn vermittelſt des Peederos erhalten, eine 
Beinamend, den man, wie Plinius melbet, gemeiniglich dem 
fchönften Opal wegen feiner befondern Lieblichfeit gab. Olim 
Paederos, jchreibt Boot, 3 heec gemma vocata est, a puero 
et amore, quod pueri pulcherrimi et innocentissimi instar 
omni amore digna sit. Ab hoc nomine forte deductum est 
nomen illud Germanicum, quo appellatur ein Wehſe; id est, 
pupillus, quod nomen pueris tantum convenit. Aber ich möchte 
e3 Booten nicht auf fein Wort glauben, daß Wayſe ehebem nur 
von Knaben gebrauht worden; warum denn nicht auc von 
Mädchen? Jetzt wenigſtens wird es von beiden gebraucht, un 
zwar von beiden als ein Wort weiblichen Geſchlechts: wir fagen, 
„diefer Knabe ift eine Waife, er warb jehr jung zur Waife“ 
Doc) das war ehedem allerdings anders; und man brauchte das 
Wort im männlichen Gejchlechte, ob ſchon nicht bloß für das 
männliche Geſchlecht. Wenn jeboch auch dieſes geweſen wäre: 


1 Parte III. cap. 1. 
2 Theophrastus’ History of Stones, p. 4. 
3 Lib. II. cap. 46. 
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find denn nur Knaben, melde. Waifen find, liebenswürdige 
Knaben? Boot hätte jo finnreich nicht ſeyn dürfen; das deutſche 
Waiſe iſt nichts als das überjeßte Orphanus; Orphanus aber 
war zu den Zeiten des Stella der allgemein angenommene Name 
de Opald, und war es mahrjcheinlich durch nichts als durch 
einen Fehler der Copilten in den Schriften des Albertus Magnus 
geiworven. 1 Hätte Boot bei dem Stella dieſes gelefen,, jo würde 
er nicht umgekehrt geglaubt haben, daß Orphanus die Veber- 
fegung von Waife fey, auch würde er ven Orphanus nicht bloß 
zu einer geringern Art des Dpals gemacht haben, da aus den 
Morten des Stella erhellt, daß damals alle Opale Orphane 
hießen, und man Taum jenen alten echten Namen mehr dafür 
erkennen wollte. Auch Friſchen muß der Urfprung des Weſe 
unbefannt geblieben jeyn; er führt das Wort, das er nach dem 
PBeucer durch Asterios und Eristalis erflärt, in feinem Wörter: 
buche nur kaum an; und wenn er aus eben demjelben beibringt, 
daß die Deutichen diefen Namen mehrern Edelfteinen beilegten, 
jo hätte er, zu Vermeidung der Mißdeutung, wohl hinzuſetzen 
mögen, was für mehrern? Keinen andern als foldhen, die, fo 
wie fie gewendet werden, in verjchievene Farben fpielen, und 
folglich insgefammt unter das Geichlecht der Opale gehören. 


Sunfigfter Brief. 


Auch finden fich die die nichtöbebeutenden Namen, Achatonyr, 
Achatſardonyx, zum öftern bei dem Gori, und er ohne Zweifel 
iſt 2s, der dem Herrn Lippert damit borgegangen. 

Wenn es indeß feiner Ungereimtbeit an einem Vertheidiger 
fehlen ſoll, jo hat ver Achatonyrx den ſeinigen an einem Jenaiſchen 
Recenienten des eriten Thetles dieſer Briefe bereit3 befommen. ? 


1 Queenam hæec gemma foret, quam tantopere et ad insaniam 
Nonius adamasset, quam ego Opalum quum dixissem, conviv® 
eæteri Orphanum me dicere debere clamitabant. — Vitio librario- 
rum, qui Opali loco Orphani nomen substituere, id venisse, ob id 
elimandum obeliscoque expugnandum in Alberti codicillo hoc voca- 
bulum, Opalumque ejus loco inscribendum fore. 

2 &t. 96 Jahr 1768. 

Zeffing, Werke. Auswahl IV. oe 19 
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Diefer läugnet, daß man heut zu Tage unter dem Namen Achat, 
als einem Geſchlechtsnamen, alle edlere Hornfteine begreife, und 
fagt: „wir haben noch nie gehört, daß man den Chalcedon einen 
„Achat genannt.” Wir! So muß dieſes Wir überhaupt nicht 
viel von dergleichen Dingen gehört haben. Brüdmann fagt: ' 
„Der Achat wird von den mehrſten Schriftitellern, bie 
„von Edelſteinen geichrieben haben, für das Hauptgefchlecht aller 
„diefer Steine ausgegeben, melde wir in dieſem Abfchnitte be: 
„Ichrieben haben.” Und was hatte er in diefem Abfchnitte für 
Eteine beichrieben? „Duarzartige, im Anbruch glatte oder glän: 
„zende, halb vurchfichtige und undurchfichtige Edelſteine, die aud 
„bon einigen bornartige, der Aehnlichfeit zufolge, genennt 
„werben.“ Sa er jet ausprüdlich Hinzu: „Z. E. von halb durd: 
„fichtigen Steinen wird der Ehalcedon, der Carneol u. f. w., von 
„undurchfihtigen der Onye für Adhatarten angenommen.“ — 
Aus weldhen Büchern hat denn nun das Jenaiſche Wir, vie 
wiflenden Tones, jeine Mineralogie gelernt, daß es fo befannt 
Dinge theild Täugnet, theil® nie gehört bat? Und fo, wie bie 
mehrſten Echriftiteller vor Brüdmann den Achat zum Gefchleht:: 
namen aller edlern Hornſteine, den Chalcedon nicht ausgefchloffen, 
gemacht: jo haben diefes auch noch viele nad) ihm gethan, ven 
weldhen ih Vogeln ftatt aller nennen will. ? 

„Der Name, Achatonyr,“ fährt der Jenenſer fort, „ift fan 
Monftrum, wie Lefling glaubt, wenn glei Achat und Dnsg jı 
einem Gejchlechte gehören. Auf ſolche Art müßte der Chalcebony 
auch ein Monftrum jeyn.” Mit Erlaubniß: ich babe ihn a 
Monftrum genannt, nicht in fofern Achat und Onyr zu einm 
Gejchlechte gehören, und nur verſchiedene Arten des nämlide 
Geſchlechts find, die fich allerdings? componiren laſſen, wie d 
bei dem Sardonyrx zugeitanden habe, und aus dem Chalcevosk 
nit erſt zu lernen braude; fondern in fofern, als Achat ie N 
Gejhleht und Onyr die Art ift, und alle Compoſita aus & h 
ſchlecht und Art twiderfinnige Compofita find. Gleichwohl nähe] 
man fi auch den Chalcedonyr verbitten; denn nicht camel, 



















1 Abhandlung von Edelſteinen S. 85. 
2 Mineraligitem ©. 13%. 
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unfern Chalcedon Tannten die Alten unter diefem Namen, ge: 
fchmweige ven Chalcedonyr. Und was will man denn damit? Die 
weiße Schichte des Onyr ift jederzeit Chalcevon: nämlich was 
wir jet Chalcedon nennen, ein milchfarbener Achat. Wenn eine 
dunklere Schiehte dazu kömmt, jo heißt der Stein Onyx; aber 
wann und warum Joll-er Chalcedonyx beißen? Menn er durch⸗ 
fihtiger ift? Echon der Onyr ift ja nicht immer ganz undurch— 
fihtig; und e8 muß daher wohl eine jehr mißliche Sache jeyn, 
mit Brüdmannen 1 den ganzen Unterjchied zwiſchen ihm und dem 
Chalcedon auf dem Mehr oder Wenigern beruben zu lafien. Ach 
begreife zwar, warum man für die weiße Echichte des Onyr, bie 
gar wohl allein jeyn Tann, die man zu Fleinen tief gegrabenen 
Werfen auch allein brauchen fann, einen befondern Namen für 
nöthig erachtet; und da einmal der Name Chalcevon bierzu ge: 
nommen worden, jo mag er es nur immer bleiben. Aber wozu 
man aus diefem Chalcedvon nun wiederum einen Chalcedonyr 
maden ol, das Tann ich nicht begreifen. 

Es ift freilich bloß millfürlih, ob man den Namen Adhat, 
oder einen andern zum Geſchlechtsnamen ber edlern Horniteine 
maden will. Brüdmann hielt es darum nicht für thunlich, ? 
weil der Achat nicht? als eine Zufammenjegung mehrerer folcher 
an Farbe und Durchfichtigfeit verſchiedener Horniteine jey, gegen 
die er fich gleichlam tie die Glockenſpeiſe zu den Ingredienzen 
derfelben verhielte.e So ungereimt es nun herausfommen würde, 
Mefling oder Blei zu einer Art Glodenfpeife zu machen: eben 
fo ungereimt ſey es, den Carneol oder Chalcedon oder Onyr für 
einen Achat auszugeben. Das mag jeyn und, wenn man will, 
mag man daher auch lieber mit Brüdmannen den Chalcevon, 
anftatt des Achats, zum Geſchlechtsnamen aller diefer Steine 
qusfondern. Soviel bleibt doch immer unftreitig, daß fie alle 


y zu einem Gefchlechte gehören, und daß, wenn man auch ſchon 


den Onyr nicht zu einem Achate machen follte, dennoch beiber 


‚ Beftandtheile die nämlichen find, und fie ſich folglich nur nad) 
j ben Yarben, oder der Lage diefer Farben unterfcheiden können. 


16. 71 und 80. 
2 ©. 86. 
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Aber auch das follen fie nicht, zu Folge dem Senaifchen Necen- 
fenten; denn er fagt: „daß die reguläre Lage der farbigen Streife 
den Achat zum Onyr made, müfle er darum bezweifeln, weil 
die Streife feine nothiwendige Eigenfchaft des Onyr wären, und 
es auch genug-Achate gäbe, die eine reguläre Lage von farbigen 
Streifen hätten, und gleihmwohl darum noch nicht zu Onyrxen 
würden.” Daß doch folhe Herren meiftentheild das Beſte in 
petto behalten! ch wäre wohl begierig, einige won dergleichen 
Achaten, die eine reguläre Lage von farbigen Streifen haben, 
und gleichwohl feine Onyre find, von ihm Tennen zu lernen. 
Sch will ihm Dank für feine Belehrung wiſſen. Nur muß er 
mir nicht mit den jogenannten Bandfteinen aufgezogen fommen. 
Denn es iſt zwar wahr, daß die Banbiteine eine reguläre Lage 
von farbigen Streifen haben, und doch Feine Onyre find; abe 
fie find auch feine Achate. Sondern es find Jafpisarten; wie 
fie denn auch bei Kennern Bänderjafpis heißen, und nur ven 
ganz Untoifjenden Bänderachat genannt werben. Schon Theophraft 
bat die reguläre Lage der farbigen Streifen mit für ein Haupt 
fennzeichen des Onyr angegeben; das ift fie auch beftändig ge 
weſen und ift es noch jet, da man fi an die Farben ſelbſt, 
welche Theophraft angab, nicht mehr bindet. ! 

Wahrlich, es verlohnt fih der Mühe, die ausgemachteften 
Sachen zu bezweifeln, die angenommenften Syfteme zu ver 
werfen und überall das DOberfte zum Unterften zu fehren, um 
nur den Herrn Kloß nicht Unrecht haben zu laſſen! 

Der einzige Sinn, den man noch allenfalls mit dem Namen, 














1 Theophraft jagt, daß das Weiße und Braune, aus welchem m 
Onyr beitehe, parallel liegen müfle. Das Uebrige will ich mit da 
Worten feines englifchen Commentators befräftigen. The Zones, ff 
Hill, are laid in perfect Regularity, and do not, according to ik 
Judgment of the nicest Distinguishers of the present Times, e 
elude it from the Onyx Class, of whatsoever Colour they ar, 
except red; in which case it takes the Name of Sardonyx. Th 
Colour of the Ground and Regularity of the Zones are therdut 
the distinguishing Characteristics of this Stone: and in the 4 
particularly, it differs from the Agate, which often has same # 
lours, but placed in irregular Clouds, Veins, or Spots. 
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Achatonyr, verbinden Tönnte, wäre diefer, daß man einen Onyr 
darunter verftünde, der an Achat angewachſen, ober noch nicht 
ganz von dem Achat getrennt worden, in welchem er gewachſen. 
In diefem Sinne kann fich auch wohl der Naturalift diefes Namens 
bedienen, um ein dergleichen Stüd in jeinem Gabinete zu be: 
merken, jo mie er noch taufend folder Namen machen Tann, 
ähnliche Verbindungen verfchiedener Körper anzubeuten. Aber 
diefe Namen zu Benennungen bejonderer Arten machen, und von 
ihnen etwas jagen, was ſich nur von eignen Arten jagen läßt 
(wie 3. E. mit Herr Kloten, daß ſich die Alten zu erhabenen 
Merten am häufigften der Achatonyre bedient), das iſt eine große 
Ungereimtheit, die fich durch nichts, als durch ein aufrichtiges 
Geftändniß der Unwiſſenheit entjchuldigen läßt. 

Das nämliche gilt von dem Adhatfardonye und allen den 
Compofitis, die ohne Beifpiel der Alten gemacht worden. Herr 
Lippert ift daran jehr reih. Er hat nicht allein Achatonyre und 
Achatſardonyre, ſondern auch Achatchalcevonier, Sapphirachate, 
und mie die Raritäten alle heißen. Gleichwohl zweifle ich, ob er 
einen von diefen Namen in dem Sinne will verftanden wiſſen, 
von dem ich gejagt, daß man ihn allenfalls noch könne gelten 
laſſen. Ich zmweifle, ob er 3. E. unter feinem Sapphirachat einen 
Sapphir verftehbt, der an einen Achat angewachſen, oder nicht 
vielmehr einen etwas burchfichtigern Achat von der Yarbe des 
Sapphir. Und diefe Zweideutigkeit allein hätte ihn beivegen follen, 
dergleichen eigenmächtige Compoſita zu vermeiden. 


Einnndfunßigfler Krief. 


Sie wundern fih, daß ich eines Jenaiſchen Secenfenten 
meiner Briefe gedenke, ohne Ihnen noch gemeldet zu haben, was 
denn Herr Klotz jelbit dazu jagt. 

Sc habe lange bei mir angeftanden, ob ich Sie davon uns 
. terhalten fol. Die Ränke ſchlechter Schriftſteller, wenn ſie ſich 

r. in die Enge getrieben fühlen, find Ihnen ja wohl ſchon aus 
z andern Beifpielen befannt. Neue bat Herr Klo deren eben nicht 
erfunden. Trotz meiner Ertvartung, ihn wenigftens bier Driginal 
u ı3u feben, bat er es bei den alten bewenden laſſen, die er jedoch 
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treufich alle durch verſucht, ohne ih daran zu kehren, daß die 
leßtern immer bie erftern wieber aufheben. 

Als er nur noch den Anfang der Briefe in den öffentlichen 
Blättern gejehen hatte, gab er ſich alle Mühe, in der feierlichen 
Kälte einer Standesperjon davon zu ſprechen. Es befrembete 
ihn, daß ich über einige Zweifel, die er mit aller Bejcheivenbeit 
vorgetragen, jo empfindlich werden können; er verficherte, daß 
ihm fein Bewußtſeyn der untabelbafteiten Abfichten nicht erlaube, 
jemandes Unwillen, am wenigſten meinen Zorn zu befürchten; 
er erflärte, daß unſer Zwiſt das Publicum, in deſſen Angeficte 
ich, ihn zu belehren, auftrete, wenig intereflire, daß er nicht 
einjebe, welchen Nuten Künfte und Wiſſenſchaften davon haben 
würden; er ſprach von feinem verewigten Freunde, dem Grafen 
Caylus; er bezeigte feine Dankbarkeit gegen die Herren Hagedorn, 
Lippert und Winkelmann, denen er das Wenige, mas er von 
der Kunſt wiſſe, ſchuldig fey; er gab es zu, daß er mich nidt 
fönne verjtanden haben, merkte aber zugleih an, daß ich ihn 
über einen gewillen Punkt ja auch nicht verftanvden, und führte 
mir ſchlüßlich zu Gemüthe, daß ich ihn wohl ehedem einen Ge: 
lehrten von jehr richtigem und feinem Geſchmacke genannt hätte. ! 

Was ich auf alles dieſes damals antwortete, — oder ant: 
worten hätte können, — war, wie folgt. 

Herr Kloß jagt, „unſer Zwiſt intereljire das Publicum wenig.“ 
— Wenn ih mir nun aber das Publicum als Richter vente? Ei 
Richter muß alle Zwifte anhören, und über alle erfennen, auf 
über die geringichägigften, fie mögen ihn interefliren, ober nidt. 
Zudem, wer find denn die Schriftſteller? mer find mir beibe, 
Herr Klotz und ich, denn unter den Schriftitelleen, daß wir dad 
Publicum zu interefjiren verlangen fünnen? Alle Leſer, auf bie 
wir rechnen dürfen, find bier und da, und dann und wann, 
irgend ein ſtudirter Müßiggänger, dem es gleich viel ift, mit 
welchem Wiſche er ſich die lange Weile vertreibt, irgend ein 


I Man ſehe den bündigen Aufſatz des Herrn Klo, im 139ften 
Stüde des Hamburg. Correfp. vorigen Jahres (19. Auguft 1768). Des 
Weſentlichſte von meiner nachftehenden Antwort mar dem 135ften Srüde 
der Hamburgijchen Neuen Zeitung eingefchaltet (25. Auguft 1768). 
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neugieriger ober fchadenfroher Pedant, irgend ein fich erholen 
oder fich zerftreuen wollender Gelehrte, irgend ein junger Menſch, 
der von und, oder mit und, oder an uns, zu lernen denkt. Und 
dieje Handvoll Individuen haben wir die Impertinenz, das Pub» 
licum zu nennen? Doch wohl, wohl; wenn die das PBublicum 
find: fo interefliren wir das Publicum gewiß ! 

Uber Herr Klotz fagt zugleich, „er ſehe nicht ein, daß bie 
Künfte und ‚Wiffenichaften einigen Nuten aus unſerm Zwiſte 
haben würden.” Das wäre nun deſto fchlimmer für ihn, der 
einen ſolchen Zwiſt erregt bat! Doch follte nicht die Kritik einigen 
Nutzen davon haben fünnen? Vielleicht zwar, daß die Kritik bei 
Herr Kloten weder eine Kunft noch eine Wiſſenſchaft ift. 

Herr Klo Tpricht von Anmerkungen und Zmeifeln, die er 
mit aller Befcheivenheit vorgetragen. Wenn bie Beicheivenheit 
darin befteht, daß man einem Teine Zubringlichleit erweist, ohne 
einen Büdling dazu zu maden: fo mag feine Beicheivenheit ihre 
gute Nichtigkeit haben. 

Aber mich bedünkt, die wahre Bejcheidenheit eines Gelehrten 
beftehe in etwas ganz anderm: fie beitehe nämlich darin, daß er 
genau die Schranken feiner Kenntniffe und feines Geiſtes Tennt, 
innerhalb welchen er fich zu halten hat; daß er für jeden Schrift: 
fteller jo viel Achtung hegt, ihm nicht eher zu widerfprechen, als 
bis er ihn veritanden; daß er nicht verlangt, der mißverjtandene 
Schriftiteller folle eö bei feinem Widerjpruche bewenden lafien; 
daß er ihn Feiner Empfindlichkeit beſchuldigt, wenn er es nicht 
dabei bewenden läßt; daß er in den Streitigkeiten, die er ſich 
jelbft zuzieht, rund zu Werke geht, nicht tergiverfirt, nicht in einem 
fauerfüßen Tone, mit einer ſchnöden Miene, ftatt aller Antwort 
vorwendet, „das Bublicum intereflire dergleichen nicht, er ſehe 
nicht ein, was für Nutzen Künfte und Wiflenfchaften davon 
haben Zönnten! u. |. m.“ 

Mit ſolchen Wendungen macht fih nur die beleidigte Eitels 
feit aus dem Staube; und ein eitler Mann ift zwar höflich, 
aber nie beſcheiden. 

Schlimm genug, daß Höflichkeit fo leicht für Beſcheidenheit 
gehalten wird! Aber noch fjchlimmer, wenn die Heinfte Frei⸗ 
mütbigfeit Unwille und Zorn heißen joll! 
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„Mein Bewußtfeyn, jagt Herr Klog, daß ich niemanden 
in der Welt beleivigen wollte —“ 

Beleidigen! vorſätzlich beleidigen! Wer in der Welt wird 
Herr Kloten das zutrauen? Einem vorfäßlich eine unangenehme 
Stunde maden, das kann er wohl, das hält fich fein edles Hey 
wohl für erlaubt, wie er es mit der liebenswürbigften Frei 
mütbigfeit jelbit befennt. 1 Aber tft denn, einem eine unange: 
nehme Stunde machen, eben fo viel, als einen beleidigen? 

„Dieſes Bewußtſeyn, jagt er, erlaubt mir nicht jemandes 
Unwillen, am mwenigften Heren Leſſings Zorn zu befürditen.“ — 
Meinen Zorn! mein Zom! D, der Herr Geheimderath haben 
mich zum beiten! 

Und feine Leſer ein wenig mit zugleihd. Denn nun foll id 
e8 für gut befunden haben, Herr Kloten im Angefichte des Pu: 
blieum zu belehren. Ich, ihn? Nicht doch; ich habe es bloß für 
gut befunden, mich feinen ewigen Belehrungen einmal zu ent: 
ziehen. Aus Urſache, weil fie mich leider nie belehrten. Und 
geichahen dieſe Belehrungen nicht au im Angefichte des Publi⸗ 
cum? oder gefchieht das nicht im Angefichte des Publicum, mas 
Herr Klog in feinen Schriften thut? Es Tönnte feyn. 

Sch gebe es zu, daß jeder ehrlihe Mann der Gefahr aus: 
gefeßt ift, die Meinung eines andern nicht zu faflen. — Nur, 
wenn ber ehrlihe Mann ein Schriftfteller ift, könnte er ſich Zeit 
nehmen, fie zu fallen. Und wie, wenn er durchaus Feine reht 
faßt, diefer ehrliche Schriftiteller? 

Sehen Sie nur; ſelbſt da veriteht mich Herr Klotz nidt, 
wo er behauptet, daß ich ihn nicht verftanden habe. Er jagt, 
„ich gäbe ihm in meinem Laokoon Schuld, daß er die homeriike 
Epifode vom Therfites um deßwillen table, weil Therfites eine 
häßliche Perfon ſey; dieſes ſey ihm nie eingefallen; er habe ihn 
deßwegen mweggewünfcht, weil er eine lächerlihe Perſon ſey, und 
durch feine Gegenwart die feierliche Harmonie des epifchen Gr 
dichts zerſtöre.“ 

D ich habe ihn alſo recht gut verſtanden; denn ich habe ihn 
gerade ſo veritanden, mie er fich bier erklärt. 


1 Allgem. Bibliothek B. VIII. St. II. Vorr. S. 21. 
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Eigentlih zwar erwähne ich der Urfache, warum Herr Klotz 
den Therfite® aus dem Homer wegwünſcht, mit Feiner Sylbe. 
Aber wie hätte ich die Häßlichkeit zu dieſer Urſache machen können, 
da ich behaupte, daß die Häßlichkeit in der Poeſie Häßlichkeit zu 
feyn aufböre, und entiweder Tächerlich oder fchredlich werde? 

Vielmehr, wenn Therfites in dem Homer bloß eine häßliche 
Perſon wäre, fo hätte Herr Klot nach meiner Meinung jehr 
Nect, ihn wegzuwünſchen. Aber er ift nicht ſowohl häßlich, als 
lächerlih; und aus eben diejer Urſache, aus welcher ihn Herr 
Klotz wegwünſcht, ſage ich, daß er bleiben muß. 

Die feierliche Harmonie des epiſchen Gedichts ift eine Grille. 
Euſtathius rechnet das Lächerliche ausdrücklich unter die Mittel, 
deren ſich Homer bedient, wieder einzulenfen, wenn das euer: 
und ber Tumult der Handlung zu ftürmilch geworben. Wenn 
Therfites, mweil er lächerlich ift, weg müßte, jo müßten mehr 
Epifoden aus gleihem Grunde weg. Das Lächerliche ift dem 
Homer nicht entwilcht, jondern er hat e8 mit großem Fleiße und 
Berftande gefucht. 

Das ift es, mas ich an einem andern Orte mweitläuftiger zu 
erflären im Laofoon verſprach. Das ift es, wovon mir damals 
Herr Klotz ganz und gar feine Idee zu haben fchien, ob ich ihn 
ſchon für einen Gelehrten von fonft ſehr richtigen und feinem 
Geſchmacke erkannte. 

Aber ein richtiger und feiner Geſchmack ift nicht immer ein 
allgemeiner und großer. Auch ift ein Mann von Gefchmad noch 
lange fein Kunftrichter. Zu diefem finde ich in Herr Klotzen jest 
noch eben fo wenig Anlage, als damals. Und auch für jenen 
würde ich ihn nicht erkannt haben, wenn er ſchon damals bie 
deutjche Bibliothek dirigirt hätte: ein Werk, mworin ich ſehr 
gelobt worden, und welches ich ganz gewiß wieder loben würde, 
wenn ich Luft hätte, weiter darin gelobt zu werden. — 

Auf diefe Antwort, und nachdem Herr Klo den Berfolg 
meiner Briefe erhalten hatte, erjchien ein ziveiter Aufſatz von 
ibm in dem nämlichen Correfpondenten. 1 Er merkte, daß es 
mit der vornehmen, abweifenden Miene nicht ganz gethan jeyn 


1 &t. 154. 155 vor. Jahr (24. und 27. September 1768). 
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dürfte; er ließ ſich alſo auf die Rechtfertigung feines Tadels ein, 
und hören Sie doch, was er diefem Tadel überhaupt für eine 
Beihönigung giebt! „Wenn Herr Lefling, lauten die Worte, 
über die Zweifel, die ich gegen feinen Laokoon auf die befcheis 
denjte Art gemacht habe, mir jo deutlich feinen Unwillen bezeugt, 
fo Tann mid, diefes nicht anders, als ſehr befremven. Herr 
Lefling verlangte in einem Briefe vom 9. Juni 1766 meine 
Widerfprühe ohne allen Rückhalt, und er bezeugte mir in 
fo gefälligen und böflichen Ausbrüden fein Verlangen über mein 
Urtheil von feinem Laofoon, daß ich es ſogar für meine Schul 
digkeit hielt, ihm meine Meinung über einiges zu jagen. Ich 
babe auch diejes, wie ich glaube, auf eine Art gethan, die ber 
Höflichkeit, welche mir Herr Lefling erivies, gemäß war. Es war . 
mir bloß um die Liebe zur Wahrheit zu thun; nie habe ich ven 
Willen gehabt, etwan Fehler aufzufuchen, und dadurch Herm 
Lefling bejchiwerlih zu werben. Wäre dieſes meine Abficht ge: 
wejen, jo würde ich gewiß feine Hypotheſe vom Borgbefiichen 
Techter zuerſt angegriffen haben. Ehe noch in den Götting’jchen 
Anzeigen (1768 ©. 176) diefe Erinnerung gemacht wurbe, hatte 
ich bemerkt, daß Herr Lefling zwei Statuen mit einander ver: 
wechſelt habe. Denn die Stellung des Fechters (ſ. Villa Bor- 
ghese ©. 217) kann ganz und gar nicht dem Chabrias beigelegt 
werden.” 

D des unſchuldigen, friedlichen, mit dem Mantel der drife 
lichen Liebe alle Mängel bevedenden, nur aus Gefälligkeit wider 
fprechenden Mannes! Wie unleiblich, wie zänkiſch, wie mir felbft 
ungleich muß ich gegen ihn nicht erjcheinen! — Wenigſtens legt 
er es darauf an, baß ich jo ericheinen fol. 

Seinen bis jetzt jo freundfchaftlich verſparten Vorwurf, ven 
Borghefiichen echter betreffend, haben wir ſchon vorgehabt. ! 
Wenn es wahr ift, daß auch Er, und Er noch früher als der 
Götting'ſche Gelehrte, meine Verwechſelung dieſes Fechters mit 
einer andern Statue bemerkt bat, jo made er ſein Wort nur 
mehr gut. Er zeige, wie und worin diefe Veriwechjelung ge 
Icheben; es liegt jeiner Ehre daran, biefes zu zeigen. Denn zeigt 


1 Bf. 36, 
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er e3 nicht, Tann er es nicht zeigen: fo war er auch hier nicht 
bloß der kahle Nachbeter, jondern der plagiarifche Nachbeter, 
ber bei allem feinem Nachbeten immer noch felbjt gelefen, felbft 
gedacht. haben will. Er merke aber wohl, es ift von der Ver: 
wechjelung, nicht von der Deutung der Statue die Rebe! 

Bon den bejondern Rechtfertigungen feines Tadels, führe ich 
nichts an. Er bat getadelt, und ich habe mich verantivortet: er 
beitebt auf jeinem Tadel, und ich ſchweige. Mich felbft wieder: 
holen, ift mir noch edelhafter, ala es dem Lefer ſeyn würde; 
neue Erläuterungen aber fehe ich nicht hinzu zu ſetzen. Das 
letzte Wort will ich ihm gern laflen. Nur die Einbilvdung kann 
ich ihm nicht laflen, jemanden in der Welt überredet zu haben, 
daß ich ihn um fein Urtbeil über meinen Laokoon gebeten. 

Und das hätte ich nicht gethban? Gewiß nicht. Aber er be 
ruft fih ja auf eine Zujchrift von mir? Sie follen bald hören, 
was es damit für eine Bewandtniß hat. 

Denn nun war der erfte Theil viefer Briefe erfchienen; und 
faum war er erichienen, jo war er auch ſchon in dem fiebenten 
Stüde der deutſchen Bibliothel des Herrn Klotz — mie fol ich 
es nennen? wie würden Sie es nennen, was Sie da von ©. 465 
bis 78 gelefen haben, oder gejchwind noch lefen müſſen? 


Bweinndfunfzigfter Brief, 


Herr Klotz ſah, daß ich es nicht bei ver Schutzwehr wolle 
bewenden laflen; er ſah, daß ich.ihm den Krieg in fein eigenes 
Land Spiele: und das war ihm zu arg! Nach diefem Hochverrathe 
war weiter an feine Schonung zu denken, und er brach mit 
feiner ganzen Artillerie von Borausjegungen, Verbrehungen, Vers 
leumdbungen und Vergiftungen wider mich auf. Hatte ich es doch 
gedacht! 

Indeß, meinen Sie, müſſe es damit wohl feine Richtigfett 
haben, daß ich den Herrn Klob um fein Urtbeil über meinen 
Laokoon erfuht. Denn er erzähle ja die ganze Geſchichte, wie 
er auf die Prüfung veflelben gefommen, und dieſe fange er mit 
einem Briefe an, den ich aus Berlin, unterm 9. Juni 1766, an 
ihn gefjchrieben. 
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Schlimm genug, daß er ſie damit anfängt. Ich habe alſo 
wohl zuerſt an ihn geſchrieben? Nicht Er iſt es, ſondern ich 
bin es alſo wohl, der die Correſpondenz zwiſchen uns eröffnet 
hat? Oder hat er es im Ernſt vergeſſen, daß mein Brief vom 
9. Juni nichts als eine Antwort auf ſeine Zuſchrift vom 9. Mai 
war? Hat er es im Ernſt vergeſſen, daß er mich in dieſer ſeiner 
frühern, ſeiner erſten Zuſchrift, um Erlaubniß bat, mir ſeine 
Zweifel über den Laokoon in den Actis litter. mittheilen zu 
dürfen? 

Wenn das iſt, ſo bin ich genöthigt, ihm ſein Gedächtniß 
aufzufriſchen; und er kann es nicht übel deuten, daß ich in der 
Art, es zu thun, ſeinem Beiſpiele folge. Wenn ihm erlaubt 
war, eine Stelle aus meinem Briefe drucken zu laſſen, ſo kann 
mir nicht anders als vergönnt ſeyn, eben das mit ſeinem ganzen 
Briefe zu thun. Hier iſt er, von Wort zu Wort! 

„Ich erinnere mich, mein mwertbefter Herr, Sie in meinem 
zarteiten Alter bei meinem Bater in Biſchofswerde gejehen zu 
haben, wohin Sie ein gewiſſer Herr Lindner, wo ich nicht im, 
begleitet hatte. Sie fünnen nicht glauben, wie jehr ich mich freue, 
fo oft ich meinen Freunden fagen Tann, daß ich Sie von Berfon 
zu fennen das Glüd habe. Warum ich es-für ein Glüd halte, 
würde ich. Ihnen erzählen, wenn ich glaubte, daß man Ihre 
Freundſchaft durch eine Sprache verdienen könnte, melche Ihnen 
verdächtig ſcheinen möchte, da fie fo oft von der Verftellung ge: 
braucht worden. Aber erzeigen Sie mir immer die Wohlthat 
und glauben Sie mir auf mein Wort, daß ich es allezeit für 
meine Pflicht gehalten, einer Ihrer aufrichtigften Verehrer zu 
jeyn, und daß vielleicht wenige Sie fo zärtlih, fo ohne alle 
Nebenabfichten geliebt haben, als ich.” 

„Die viel Vergnügen macht mir nicht Ihr Laokoon! Sch bin 
Ihnen es ſchuldig, daß ich einmal an einem Orte, wo Barbari 
und Unwiſſenheit herrſcht und wo ich nur verbrießliche Gefchäfte 
babe, auf einige Tage aufgeheitert worden. Ein Mann von 
Ihrer Denkungsart nimmt mein Geſtändniß nicht übel, daß id 
nicht überall mit Ihren Meinungen zufrieden bin. Ja ich bin fe 
frei zu glauben, daß Sie mir erlauben, wenn ich meinen Zweifeln 
weiter nachgedacht habe, jolche in den Actis litt. Ihnen mitzutbeile. 
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Sch thue es, um noch mehr von Ihnen zu lernen. Denn tie 
viel babe ich nicht ſchon in Ihrem Buche gelejen, das ich zuvor 
nicht wußte!” 

„Ich babe mir vorgenommen, eine neue Ausgabe der Epp. 
Homeric. zu maden. Es find mir verfchiedene gejchnittene Steine 
und andere Monumente vorgelommen, moraus ein ziemlicher 
Zuwachs von Anmerkungen entitanden. Das Gedicht des Sabo: 
let3 über den Laofoon hatte ich aus Joh. Matthzei Toscani 
‚Carmin. Poetar. illust. Italorum (Lutetie 1577), wo es im 
2. Thle. ©. 132 fteht, mir gleichfall3 angemerft. Nun jehe ich, 
daß Sie mir zuborgefommen find.” 

„Bielleicht ift dem Lieblinge der Griechifchen Muſe es nicht 
unangenehm, wenn ich noch binzufeße, daß die noch nicht be- 
fannte Anthologie des Strato nun völlig in meinen Händen 
fey. ch babe einen Theil diefer Fleinen Gedichte meinem Com⸗ 
mentar über den Tyrtäus eingemwebt, welchen Richter jetzt mit 
einer vielleicht übertriebenen Pracht drudt. Ein großer Theil 
aber tft zu frei, ald daß er wenigſtens von mir befannt gemadht 
werden könne. — Doch ich trage Bedenken, weiter mit Ihnen 
zu reden, bis ich die Verficherung babe, daß Sie mir erlauben, 
Ihr Freund zu feyn. Unterdeſſen bin ich doch allezeit 


Halle, den 9. Mai 1766. SH gehorfamfter Diener 
Klotz.“ 

Dieſen Brief erhielt ich, als mir ein Brief von dem Manne 
aus dem Monde gerade nicht mehr und nicht weniger erwartet 
geweſen wäre. Aber beantwortet mußte er doch werden. Und 
wie? Der Ton war angegeben, in welchen es die ungeſittetſte 
Kälte geweſen wäre, nicht einſtimmen zu wollen. Herr Klotz 
erinnert ſich, mich in ſeinem zarteſten Alter in dem Hauſe ſeines 
Vaters geſehen zu haben; ich werde mich deſſen auch erinnern 
müſſen. Herr Klotz verſichert mich, allezeit einer der aufrichtigſten 
Verehrer von mir geweſen zu ſeyn: von mir als Schriftſteller, 
verſteht ſich, und Herr Klotz war auch Schriftſteller. Herr Klotz 
bekennt, vieles aus meinem Buche gelernt zu haben, was er 


y vorher nicht wußte; das will jagen, wenn man vieles nicht weiß, 
4 Tann man aus dem erften dem beften Buche, ober richtiger zu 
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reben, aus dem eriten dem fchlechteften, vieles lernen, und alfo 
auch dieſes Compliment kann ich ihm in aller Demuth zurüd: 
geben. Endlich: Herr Klog ift nicht überall meiner Meinung; 
er hat Zweifel über mein Bud; er will dieſen Zweifeln weiter 
nachdenken; er glaubt, daß ich ihm fodann erlauben werde, mir 
fie öffentlich mittheilen zu dürfen: erlauben! und wenn id es 
ihm nun nicht erlauben wollte? Was für Ungereimtheiten man 
nicht alles aus lieber Höflichkeit zu fchreiben pflegt! Alſo nicht 
bloß erlauben muß ich ihm das: ih muß ihm menigftens ver: 
fihern, mid) darauf zu freuen. 

Allein diefe Verfiherung — ich frage Sie, mein Freund; 
ich frage einen jeden, der Luft hätte, mir darauf zu antworten 
— ift diefe VBerficherung, daß mir das Urtbeil, die Anmerkungen, 
die Zweifel, die mir Herr Klo zuerft anbietet, willkommen ſeyn 
werben, ift dieſe Verficherung eine eigentliche von mir herftammente 
Bitte um diefes Urtheil, um diefe Anmerkungen und Zweifel? 
Kann man fagen, daß ih ihn um das erfucht babe, was id 
von ihm anzunehmen mic) nicht mweigern durfte? Gleichwohl fagt 
ed Herr Klo; gleichwohl darf er ſich unterftehen, es mit meinen 
eigenen Worten beweiſen zu wollen. 

Meine eigene Worte follen diefe geweſen feyn: „Sch ver: 
ſpreche meinem Laofoon wenige Leſer, und ich weiß, daß er nod 
wenigere gültige Richter haben Tann. Wenn ich Bedenken trug, 
den einen davon in Ihnen zu beftechen, jo geſchah es gewiß 
weniger aus Stolz, ald aus Lehrbegierve. Ich habe Ahnen 
zuerjt mwiberfprochen; und ich würde fagen, es fey bloß in de 
Abficht gefchehen, mir Ihre Widerſprüche ohne allen Rückhalt zu 
verfichern, wenn id) glaubte, daß ein rechtichaffener Dann erft 
gereizt werben müßte, wenn er nad) Ueberzeugung fprechen jollte. 
Der häßliche Therfites foll unter uns eben fo wenig Unbel 
ftiften, al8 ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt man ben 
nur darum, um immer Recht zu haben? ch meine mich um 
die Wahrheit eben jo verbient gemacht zu haben, wenn ich f 
verfehle, mein Fehler aber die Urſache ift, daß fie ein andern 
entdedt, als wenn ich fie felbft entvede. Mit diefen Gefinnunge 
fann ich mich auf Ihr ausführliches Urtheil i— in den Actis litter. 
nicht anders als freum.”. 
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Sch erfenne “in diefen Worten meine Dentungsart; e3 mögen 
alfo gar wohl meine eigenen Worte geweſen jeyn. Aber. mas 
folgt daraus für Herr Kloben? Es waren, wie Sie gejehen, er: 
wiedernde Worte, nicht auffodernde Worte. Ya fo wenig auf: 
fodernd, daß fie ihn vielmehr hätten ftußig machen müflen. Ich 
lafie ihm merken, daß ich über meinen Laofoon nur fehr wenige 
Nichter für gültige Richter erfennen dürfte, und wenn ich ihn 
jet einen Augenblid für vielen annehme, fo gejchieht es nur, 
weil er fich fo zuverfichtlich für jenen aufwirft. Er will Richter 
feyn; und daraus fchließe ich, daß er ſich aus der kleinen Zahl 
der gültigen zu ſeyn fühlen müſſe. Konnte ich ihn damals ſchon 
befler kennen, als er fih kannte? — 

Aber ein Wort von diefer jo ftolz klingenden Aeußerung 
jelbft! Sie Hingt es bloß; fie ift e8 gar nicht. Nicht darum 
meinte ich, könne mein Laofoon nur fehr wenige gültige Richter 
haben, weil ganz außerorventliche Kenntniffe, ein ganz befonderer 
Scharfſinn dazu erfodert würden: mwahrlid nicht darum. ch 
müßte ein großer Ged ſeyn, wenn ich das gemeint hätte. Der 
Männer, die unendlich mehr Kenntnifle von dahin einfchlagenben 
Dingen befiten, als ich; der Männer, die unendlich mehr Scharf: 
finn haben, als ich, — giebt es überall die Menge. Aber deren, 
die beides, Kenntniffe und Scharffinn, auch nur in einem leib: 
lichen Grade in fich vereinigen, giebt es fo viele ſchon nicht. 
Unter diefen wenigern giebt e8 noch menigere, welche biefen 
Scharfſinn, den fie haben, auf dergleichen Kenntniffe, die ihnen 
auch nicht fehlen, anwenden zu können oder zu dürfen glauben. 
Die mehrften von ihnen halten Scharffinn auf folche Kenntniffe 
angewandt für eine unfruchtbare Spibfindigfeit, die jelbft dem 
Vergnügen, das fie aus diefen Kenntniffen ziehen, nachtheilig 
werden müſſe. Nur hier und da wagt es einer dann und wann, 
diefes fein Vergnügen auf das Spiel zu ſetzen, um in der Be: 
ſchauung und Mufterung und Läuterung deffelben Vergnügen zu 
finden. Und fo wie diefe böchft feltenen Grübler nur meine 
Lefer feyn werben, fo können nur die geüibteften derfelben meine 
Richter feyn. Aber Taufend gegen Eines, daß fi) unter dieſen 
fein Dichter, kein Maler finden wird. Es hat daher nie meine 
Abficht feyn können, unmittelbar für den. Dichter,..oder für den 
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Maler zu Schreiben. Sch Schreibe über fie, nicht für fie. Sie 
fönnen mich, ich aber nicht fie entbehren. Um mich in einem 
Gleichniſſe auszubrüden: ich widle das Geſpinnſte der Seiden— 
würmer ab, nit um die Seivenmwürmer |pinnen zu lehren, fon: 
dern aus der Seide für mich und meines gleichen Beutel zu 
maden; Beutel, um das Gleichniß fortzufegen, in melden id 
bie eine Münze einzelner Empfindungen fo lange fammle, bis 
ich fie in gute wichtige Goldſtücke allgemeiner Anmerkungen um 
ſetzen, und dieſe zu dem Gapitale jelbftgevachter Wahrheiten fchlagen 
kann. — 


Dreinndfunfzigker Krief. 


Das alfo ift erwieſen, daß ich den Herren Klo um fein Ur: 
theil nicht gebeten habe. Ich habe es bloß nicht verbeten. 

Sch war nie begierig darnach geivefen, ehe mid) feine Zu 
ſchrift begierig darnach machte. Aber ich erinnerte mich, daß ih 
ihn zu dem öffentlichen Widerfpruche, zu welchem ex fich aufwarf, 
wohl fünne gereizt haben. Gereizt! denn ich hatte ihm jelbit 
gelegentlich widerſprochen. Doch mußte ich ihn auch nicht glauben 
laffen, daß ich ihn für gereizt hielte, oder mußte es ihm nur 
durch die Verfiherung, daß ich ihn nicht dafür hielt, merken 
laffen. Kurz, ich ſehe noch nicht, wie ih ihm damals hätte 
anders antivorten fünnen, als ich ihm geantwortet habe. 

Aber hören Sie weiter. — Nach Verlauf von fünf Monaten 
erichien dag Stüd von den Actis litt., 1 in welchem Herr Klof 
Wort hielt; und er hatte die Güte, e8 mir mit einem zeiten 
Schreiben felbft zuzuſchicken. Ich theile auch dieſes ganz mit; 
denn da Herr Klob e3 einmal für gut befunden, unfer Bublicum 
in einen Privatbrief guden zu laflen, jo mag diefem Publicum 
nun lieber gar nichts verhalten bleiben, iva3 "unter ung vorge 
fallen. €3 lautet fo: 

„Nachdem ich einen ganzen Sommer auf Ihre Ankunft in 
Halle, mein wertheiter Herr, gewartet, und mit diefer Hoffnun 
mir alles das Unangenehme, welches mein Profefforamt bei fid 
führt, verfüßt hatte, bringt mir mein Yreund, Herr Haufen, di 

1 Voluminis IU. Pars III. 
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Nachricht, daß Sie in Berlin find. Es bleibt mir alfo nichts 
übrig, ald, um mir das Bergnügen, Sie zu umarmen, zu ver 
Schaffen, felbjt nach Berlin zu reifen, und ich hoffe gewiß, daß 
ih auf Dftern meinem Berlangen werde ein Genüge leiften 
fünnen. Unter die Vortheile, die ich mir von dem Warfchauer 
Antrage verfprach, rechnete ich immer aud) den, daß ich Sie 
einige Wochen genießen würde.” 

„Sie haben mir die Erlaubniß gegeben, das nieder zu 
Ichreiben, was ich bei dem Leſen Ihres vortrefflichen Laokoons 
gedacht. Wenn Sie einige Augenblide beigelegter Schrift gönnen 
wollen, jo werden Sie fehen, daß ich mich derjelben bebient habe. 
Ein Mann von gegründetem Ruhme und edlem Bewußtſeyn feiner 
Berdienfte erlaubt dem andern gern feine Schwachen Bemühungen, 
ihm nachzuahmen, zeigen zu dürfen, und wenn er auch gleich 
einfiehbt, daß er ihn nicht erreicht, jo verzeiht er ihm doch den 
Mangel an Kräften, und liebt ihn wegen feines guten Willens. 
Diefer Gedanke verſpricht mir eine freundfchaftliche Aufnahme 
meiner Einfälle von Ihnen.“ 

„Es war mir genug, daß Herr Haufen mir fagte, daß einige 
Berlinifche Gelehrte fich über meinen Auszug aus der allgemeinen 
MWelthiftorie gewundert hätten, um die ganze Arbeit wieder auf: 
zugeben. Die Umftände, in welchen ich mich befand, da fie mir an- 
getragen wurde, nöthigten mich eine Sache zu unternehmen, bei der 
ich bloß den Fleiß eines Taglöhners anzuwenden brauchte. Allein, 
Schon der Winf eines einficht3vollen Kunftrichters zwingt mid) zu 
errötben, und lieber alles einzubüßen, als Vertrauen und Gunft 
der Männer, gegen deren Urtheil ich nicht gleichgültig jeyn kann.“ 

„Ich hoffe nun bald durd Bücher und andern Borrath mid) 
in den Stand zu jeßen, ein Bud) von der alten GSteinjchneider- 
funft zu verfertigen, wozu ich den Plan jeit einigen Jahren ge: 
madt, und an deſſen Ausführung mich die allhier herrichende 
Barbarei und der Mangel an Hülfgmitteln gehindert.” 

„Mit einer Hochachtung und Ergebenheit, in deren Auf: 
richtigleit ich niemanden in der Welt nachgeben werde, habe ich 


die Ehre zu ſeyn hr 
Halle, den 11. Okt. gehorfamfter Diener 
1766. Klotz.“ 
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Was jagen Sie zu diefem Briefe, mein Freund? Iſt es 
nicht ein feiner, artiger, ſüßer, liebkoſender Brief; voller Freund⸗ 
ſchaft, voller Vertraulichkeit, voller Demuth, voller Hochachtung? 
D gewiß! — Und die Echrift erft, die dabei lag! Das nenne 
ich eine Necenfion! Das ift ein Mann, ver zu loben verfteht! 
D, wie ſchwoll mir mein Herz! Nun mußte ich doc, wer id 
war! Sch war elegantissimi ingenü vir; ich var verus Gra- 
tiarum alumnus; mir hatten die Muſen dudum principem inter 
Germanise ornamenta locum zuerfannt; ich war es, der nidt 
anders als cognitis optimis fere omnium populorum libris, 
artium natura perepecta, conjunctaque antiquarum !itterarum 
scientia cum recentiorum auctorum lectione, die Feder ergriffen. 
Nun war mir mein Buch erſt lieb! Denn e3 war dem Herm 
Klotz ein aureolus libellus, und er rief einem jeden, ber es in 
die Hand nehmen wolle, mit den Worten des Plato zu, vorher 
den Grazien zu opfern! 

Was werde ich auf diefen Brief und auf diefe Recenfion 
dem allerliebften Berfafjer nicht alles geantwortet haben! Wit 
welcher entzüdenden Dankbarkeit werde ich ihm ein ewiges Chu; 
und Trugbündniß gelobt haben! Nicht wahr? — 

Sch erfuche den Herrn Klotz, meine Antwort auf dieſes fein 
zweites Schreiben, auf diefe feine Necenfion, druden zu lafien. 
Sie wird mich freilich jeßt beichämen, wenn fie fo ausgefallen 
ift, wie ich glauben muß, daß er fie erwartet hat. Aber er 
Ichone mich nur nicht; ich muß gedemüthigt jeyn: und was könnte 
mich mehr demüthigen, als mit ihm das Mulus mulum gefpielt 
zu haben? 


Diernndfunfzigfier Brief. 


Die Wahrheit, mein Freund, ift, daß ich dem Herrn Klok 
auf jein zweites Schreiben, auf feine Recenfion — ganz und gar 
nicht geantiwortet habe; daß ich ihm noch heute darauf antworten 
jol. ch hatte an feinem zweiten Briefe genug: meine Antwort 
würde nur vielleicht einen dritten nach fich gezogen haben; un 
was wäre es, ob ich erjt bei dem dritten oder bei dem vierten 
abgebrochen hätte? Abbrechen hätte ich doc einmal müſſen: 
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und ich denfe, je früher eine ſolche Unböflichkeit erfolgt, vefto 
Heiner ift fie. 

Auf den erften Brief konnte ih dem Herrn Klob verbindlich, 
aber doch noch mit Beltande der Wahrheit antworten. Ich nahm 
den Mann vorläufig fo an, als ich ihn zu finden wünſchte; und 
wer hat es je für Beleidigung der Aufrichtigfeit gehalten, bie 
Anrede eines Unbefannten mit guter Freund zu ermwiebern, 
weil fich endlich findet, daß dieſer Unbefannte weder gut, noch 
Freund iſt? — Mit dem zweiten Briefe hingegen war e8 anders. 
Ihm verbindlich darauf zu antworten, hätte ich fchlechterdings 
gegen meine Weberzeugung fprechen müflen, und nad) meiner 
Weberzeugung mit ihm zu reden, das hätte ihm leicht empfind⸗ 
licher fallen mögen, als id) von dem bloßen Stillſchweigen be- 
fürdten durfte, von welchem er ſich noch immer eine Urſache 
denfen Tonnte, wie fie feiner Eitelfeit am menigften auffiel. 

Und zwar hatte diefe Alternative, gegen Herrn Kloten ent- 
weder den Schmeichler zu fpielen, oder ihm unangenehme Dinge 
zu fagen, einen boppelten Grund. Seine Lobſprüche waren mir 
äußerft edel, weil fie äußerft übertrieben waren, und feine Ein: 
würfe fand ich höchſt nüchtern, fo ein gelehrtes Maul er auch 
dabei immer zog. 

Ueber jenes hätte ich ihm jagen müſſen: „Mein merthefter 
Herr, ein anderes ift, einem Weihrauch ftreuen, und ein anderes, 
einem, mit Werniden zu reden, das Rauchfaß um den Kopf 
fchmeißen. Ich will glauben, daß Sie das erite thun wollen, 
aber das andere haben Sie gethban. Ich will glauben, daß es 
Ihre bloße Ungefchielichkeit in Schwenkung des Rauchfaſſes ift, 
aber ich habe dem ungeachtet die Beulen, und fühle fi. Daß 
ich ein ziemlich gutes Büchelchen geſchrieben, kitzelt mich freilich, 
felbft von Ihnen zu vernehmen. Es kitzelt mich freilich, mich 
von Ihnen unter die Zierden Deutſchlands gezählt zu fehen, denn 
wer will nicht feinem Baterlande wenigſtens gern feine Schande 
machen? Aber nun genug mit dem Kibeln, denn jehen Sie, ich 
muß mich jchon mehr frümmen, als ich lachen fann. Uber ben: 
fen Sie, daß meine Haut Elephantenleder ift? Das müſſen Sie 
wohl denken, denn Sie machen es immer ärger, und Sie werben 
mich tobt figeln. Sie ertheilen mir unter ben Zierden Deutſch⸗ 
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lands nicht allein eine Stelle, Sie ertheilen mir eine von den 
eriten, mo nicht gar die erſte. Sa, nicht Sie bloß erthbeilen fie 
mir; Sie lafjen fie mir von den Mufen ertbeilen, und laſſen fie 
mir von den Mujen damals fchon längſt ertheilt haben. Cui 
dudum principem inter Germaniee ornamenta locum Muse 
tribuerunt! Mein wertheſter, werthejter Herr, mir wird bange 
um Sie. Wenn Sie im Ernite fo denken, fo Laben Sie das 
Pulver wohl nicht erfunden. Sagen Sie e8 aber nur, ohne felbft 
ein Wort davon zu glauben, bloß um mich zum Beſten zu haben: 
fo find Sie ein fchlimmer Mann. Doc Sie mögen leicht weder 
fo ſchlimm, noch jo einfältig jeyn, Sie preifen die Feljenkluft 
wohl nur des Widerhalld wegen. Sie ſchneiden den Biſſen nicht 
für meine, fondern für Ihre Kehle; was mir Würgen verurfadt, 
geht bei Ihnen glatt herunter. Wenn das ift, mein merthefter 
Herr: jo bedaure ich Sie, daß Sie an den unrechten gekommen. 
Den Ball, den ich nicht fangen mag, mag id) auch nicht zurüd: 
werfen. Sie find zuverläflig gelehrter, als ich; aber Sie darum 
unter die Zierden Deutſchlands einzufchreiben, Sie hinzuftellen, 
wo Sie mich hinftellen wollen, das Tann ich nicht, und wenn 
es mir das Leben foftete! Haben e8 die Mufen bereits gethan: 
jo weiß ich nicht8 davon, und ohne fihern Grund möchte ich ven 
Mufen jo was nicht gern nachſagen. Wollen es die Mufen nod 
thun, das fol mich freuen; aber laſſen Sie ung fleißig ſeyn, 
und warten. Die Ehre ift am Ziele, und von dem Ziele läuft 
man nidt aus.” — 

Ueber den zweiten Punct hätte ih dem Herr Kloß fagen 
müflen: „Mein mwertheiter Herr, ich finde, daß Sie ein fehr be 
lefener Mann find, oder ſich wenigſtens trefflich darauf verftehen, 
wie man es zu ſeyn jcheinen Tann. Sie mögen auch wohl hübice 
Collectaneen haben. Ich habe vergleichen nicht; ih mag aud 
nicht ein Blatt mehr gelefen zu haben fcheinen, als ich wirklich 
gelejen habe; ich finde manchmal fogar, daß ih für meinen ge 
ſunden Verſtand ſchon viel zu viel gelefen habe. Mein halbes 
Leben ijt vergangen, um zu lernen, was andere gedacht haben. 
Nun wäre e8 bald Zeit, ſelbſt zu denken; oder, wenn e3 damit 
zu ſpät ſeyn follte, wenigſtens das, wovon ich gelernt habe, daß 
es andere gedacht, mir jo zu oronen, mir fo zu berichtigen und 
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aufzuhellen, daß es zur Noth für meine eigene Gedanken gelten 
fann. Es ſcheint nicht, daß Sie ſchon da halten, wo ich halte; 
es jcheint nicht, daß Sie das Bedürfniß, in Ihrem Kopfe auf: 
zuräumen, ſchon jo dringend fühlen, als ich es fühle; Sie ſam⸗ 
meln noch, und ich werfe jchon wieder weg. Ich erfenne es mit 
Dank, daß Sie jo geichäftig und dienftfertig um mid) feyn mols 
len; aber bemerfen Sie doch nur, mein wertheiter Herr, daß Sie 
mir faft lauter Dinge in die Hand geben, die ich dort ſchon in 
den Winkel geftellt habe. Vieles geben Sie mir auch für etwas 
ganz anders in die Hand, als es ift. Ueberhaupt aber verfennen 
Sie meine Abfiht; Sie halten ſich bei den beiläufigen Erläute: 
rungen auf, und über die Hauptjache fahren Sie dahin. Ich 
möchte Sie wohl um mich haben, um Sie als ein lebendiges 
Regifter zu nutzen; an Seitenzahlen würden Sie mid nicht 
Mangel leiven laſſen, nur für die Gedanken müßte ich felbjt 
forgen. Wohl zu behalten, daß ich ihnen auch noch die Seiten- 
zahlen nachzuberichtigen, nicht verfäumte! Denn oft jagt das 
Regiſter etwas ganz anders, als das Buch. Ich verfprach mir 
an Shnen einen Mann, der mit mir denfen würde; und ich finde 
einen, der für mic) nachſchlagen, und in den Kupferbüchern für 
nich bildern will... Wenn Ihnen ein Gefallen damit gejchieht, 
fo follen Sie mit jeder Ihrer Erinnerungen völlig Recht haben; 
was mein Buch bemweilen und erläutern joll, beweist und erläus 
tert es darum nicht ein Haar weniger.” — 

Sp, und nur fo, hätte ich dem Herrn Klotz antworten kön⸗ 
nen, ohne meiner Freimüthigfeit Gewalt zu thbun. Aber wenn 
ih mich fragte: wozu diefe Gewalt? fo fragte ich mich auch zu: 
gleich: wozu diefe Freimüthigkeitt? Was wird fie nuten, als daß 
du dir aus einem ungewiffen Freunde einen gewillen Feind 
machſt? Wähle dag Mittel, erfpare deiner Freimüthigkeit die 
Gewalt, indem du dir die Freimüthigfeit felbft erfparft; ſchweig! 
— Und id) ſchwieg. 


Sünfundfunfsigfer Brief. 


Ich ſchwieg in das zweite Jahr; und ich würde ſicherlich 
noch ſchweigen — 


‘ 
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„Wenn Herr Nicolai mit feiner Allgemeinen Biblio 
thek nicht wäre.“ . 

Sp fagt Herr Klotz! „Damals,“ jagt er, 1 „als ich noch 
an feine Deutfche Bibliothef gedacht (als meine Deutjche 
Bibliothek noch nicht Schuld war, daß Herr Nicolai von feiner 
Allgemeinen Bibliothet weniger Exemplare auf der Meile ver: 
faufte), ? ftand ich bei Herr Nicolai und feinen Freunden noch 
in Gnabden. Aber fobald ich mich an die Spite der über ben 
kritiſchen Deſpotismus Unzufriedenen ftellte, fo ſah man mid 
auch mit andern Augen an; dann fchrieb der jüngere Herr Can: 
didat Leſſing in Berlin wider mich Zeitungsartitel, wovon der 
eine jo ehrenrührig war, daß er auf Befehl eines großen Mi: 
niſters unterdrüdt wurde; dann ergriff Herr Magifter Leſſing 
die Feder; dann warb ich felbjt in der Allgemeinen Biblio: 
thef gemißhandelt.” — 

Diefer Magifter Leſſing ol ich ſeyn, und dieſer Candidat 
Leſſing ſoll mein Bruder ſeyn, und wir beide follen bloß und 
allein wider den Herrn Magifter Klo die Feder ergriffen haben, 
um die Nahrung des Herrn Buchhändler Nicolai aufrecht zu er 
halten ! 

Ich kann mich rühmen, daß ich ſchon manche tüchtige Lüge 
von mir und wider mich zu lefen das Vergnügen gehabt habe; 
aber jo eine grobe, aus der Luft gegriffene, hämtückiſche ift mit 
doch lange nicht vorgefommen, als dieſe Klogifche! Mein Bru: 
der mag fich jelbit rechtfertigen, wenn er es der Mühe werth 
halt. Ob er Zeitungsartikel wider Herr Kloten gemacht hat, 
das weiß ich nicht; daß er ehrenrührige gemacht haben follte, 
das glaub ich nicht; und gewiß ift es, daß ein folcher ehrenrüh: 
riger Artikel von ihm, auf Befehl eines großen Minifters 
nicht kann ſeyn unterbrüdt worden, meil in Berlin fein Minifter, 
fondern nur ein Geheimberath die Zeitungen cenfirt. Ein Ge— 
heimderath kann ja mohl einem andern Geheimbenrathe. au 
einen bloß empfindlichen Artikel haben erfparen wollen, und ein 
empfindlicher Artikel iſt noch lange fein ehrenrühriger. Ich möchte 


1S. 468. 
2 HäNifche Zeitung 1768, St. 81. 
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Herr Kloten wohl fragen, ob er dieſen ehrenrührigen Artikel 
jelbjt gelefen? und ob er es ganz gewiß weiß, daß mein Bruder, 
und niemand anders, ihn gefchrieben? Hat er ihn nicht felbft 
gelefen, weiß er dieſes nicht ganz gewiß: jo denke er doch einen 
Augenblid nach, welche Grauſamkeit es ift, einen jungen unbe: 
kannten Menſchen auf Gerathewohl der Welt damit zuerft befannt 
zu maden, daß man ihm nacjagt, er jey fähig, ehrenrührige 
Dinge zu Schreiben? Eine ſolche Beichuldigung ift ehrenrührig; 
und wenn fie Herr Klotz nicht unwiderſprechlich erweifen Tann: 
fo ift Er der ehrenrührige Schreiber, zu dem er bier meinen 
Bruder maden till. 

Doch wie gejagt, ih will nur meine Thüre rein halten ;' 
und was braucht es dazu mehr, als eine Erflärung, die ich viel- 
leicht ſchon längſt hätte thun follen? 

Diefe nämlich: Herr Nicolai ift mein Freund; aber mit ſei— 
ner Allgemeinen Bibliothef habe ich nichts zu ſchaffen. Sie ift 
bereit3 bi3 auf die Hälfte des neunten Bandes angewachlen, und 
noch fol ich die Feder für fie anfegen. Da ijt nicht eine einzige 
Necenfion, nicht eine einzige kleine Nachricht, welche fich von mir 
herichriebe! Da ift fein einziges Urtheil, auf welches ich, mir 
wiflentlich, den geringiten Einfluß gehabt hätte! 

In dem fünften Bande waren gewille Bjalmen und Thre: 
nodieen, die ich nod) leſen fol, anders angezeigt worden, als 
e3 fi) der Verfafler und deſſen Freunde verfehen hatten. So: 
gleich erichien ein langes Sendſchreiben an mich, 1 in welchem 
ich auf die bitterfte und verächtlichfte Weife darüber zur Rebe 
geftellt ward. Ich möchte nun, hieß es, jene hündifche, efelhafte 
Kritit ſelbſt gemacht haben, oder nicht: fo ſey es doch immer 
gut, mir den Kopf dafür zu waſchen! Denn es fey doch einmal 
weltkundig, daß ich einer der vornehmften Mitarbeiter an ber 
Allgemeinen Bibliothek fen; es gefchehe doc) unter meinem Namen, 
daß ein fo entfegliher Menjch einem der größten Dichter unferer 
Zeit ein jo himmelfchreiendes Unrecht zufüge; ich müfle alfo einem 
folchen Unmejen fteuern, oder wenigjtens, wenn mir an der Hoch⸗ 
aͤchtung der Welt noch das geringfte gelegen fey, öffentlich meinen 
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Abfcheu dagegen bezeigen und erklären, daß ich ihm nicht zu 
fteuern vermöge. 

Wie man gewiſſe Dinge gerade deßwegen nicht thut, weil 
gemwifle Leute behaupten, daß man fie thun müſſe: jo bezeigte 
und erflärte ich von allem, was der Senvichreiber meinte, daß 
ich nothwendig bezeigen und erklären müfje, fchlechterbings nichts. 
Diefer Elende, dacht' ich, der fähig it, einen bei fich nieder: 
fallenden Etein in der Wuth aufzugreifen, und ihn dem erften, 
den er in die Augen faßt, an den Kopf zu werfen, — dieler 
Elende mag von bir glauben was er will! Mer wird es ihm 
nadıglauben? 

Aber hierin betrog ih mid. Denn ich babe nachher nur 
allzuoft die nämliche Sprache wider mich führen hören. Eelbit 
in diefem Augenblide lege ich ein Zeitungsblatt des Herrn Riedels 
aus der Hand, 1 in welchem er von dem lebten Etüde der All 
gemeinen Bibliothek anmerkt, „daß in zwei NRecenfionen die 
Parteilichfeit gar zu fichtbar ſey; in der von den Reliquien und 
in der, melde die Nachricht von Künitlern und Kunftfacdhen be: 
trifft.” „Der bittere Tadel des Herrn von Heinefe, ſetzt er 
binzu, und das Lob, welches ihm neulich Herr Lefling ertheilte, 
machen einen Gegenjat aus, bei welchem mir nicht wiſſen, mas 
wir denfen follen.” Nicht willen, was wir denken follen! Und 
warum denn nicht? Unftreitig, weil Herr Riedel das fimpelite 
und natürlichite nicht denten will! Oder wäre es das fimpelfte 
und natürlichite etwa nicht, auch ſchon aus dieſem einzigen 
Exempel zu jchließen, mie wenig ich mit der Allgemeinen Biblio: 
thek cofludire? Was geht e8 mich an, wie die Allgemeine Bibliothel 
urtheilt? Warum muß ich ihr Urtheil nothiwendig zu meinem 
maden? Warum fie mein Urtheil zu ihrem? Das Einverftändniß, 
das Herr Riedel zwifchen ihr und mir voraugfeßt, morauf gründe 
es ih? Was für Beweiſe fann er davon geben? 

Dod Er und fein theuerfter Freund, Herr Klo, haben F 
fi nun einmal vorgenommen, der Welt eine Berlinifche Literatur: 
Ihule aufzubeften, und mich zu einem von den Stiftern derfelben 
zu maden. Diefe Schule foll in den Sournalen, welche Her 
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Nicolai feit zwölf Jahren bejorgt, leiben „und leben und den 
unerträglichiten Dejpotismus -üben. Der Mipvergnügten über 
diefen Deſpotismus ſollen in Deutjchland unzählige ſeyn, und 
Herr Klob will ſich endlih an die Spitze derjelben geftellt haben. 

Viel Glück zu diefen Erjcheinungen und zu allen daraus 
folgenden Nitterthaten! Aber möchte ein freundlicher Genius die 
Augen diefer Helden wenigſtens nur in Abficht auf mich er: 
leuchten. Sch bin mwahrlih nur eine Mühle und fein Rieſe. 
Da ftehe ich auf meinem Plage ganz außer dem Dorfe auf einem 
Sandhügel allein, und fomme zu niemanden, und helfe niemanden, 
und laſſe mir von niemanden helfen. Wenn id) meinen Steinen 
etwas aufzufchütten habe, fo mahle ich eg ab, es mag feyn mit 
welchem Winde es will. Alle zweiunddreißig Winde find meine 
Freunde. Von der ganzen weiten Atmofphäre verlange ich nicht 
einen Fingerbreit mehr, als gerade meine Flügel zu ihrem Um: 
laufe brauchen. Nur diefen Umlauf laffe man ihnen frei. Müden 
fönnen dazwiſchen hin ſchwärmen, aber muthivillige Buben müfjen 
nicht alle Augenblide fich darunter durchjagen wollen; noch weniger 
muß fie eine Hand hemmen wollen, die nicht ftärfer ift, als der 
Wind, der mid) umtreibt. Wen meine Flügel mit in die Luft 
ſchleudern, der hat es fich felbft zugufchreiben, aud kann ich ihn 
nicht fanfter niederfegen, als er fällt. — 

Seit dem Jahre 61 habe ich für die Journale des Herrn 
Nicolai gerade einen kleinen Octavbogen geliefert, welcher vie 
Anpreifung eines Werkes enthält, über deſſen Güte wir alle einig 
find. Dennod darf Herr Klo mich zum geſchworenen Vorfechter 
des Herrn Nicolai machen. Dennod darf — 

Doch genug hiervon. Schon wird meine eigene Rechtfertigung 
mir felbft zum Edel. | 


Sechsundfunfzigfier Brief. 


Aber wenn e3 nicht Herr Nicolai war, wer war es denn, 
der mich gegen Herr Kloten aufbrachte? — Denn aufgebracht 
fol ich doch nun einmal ſeyn. 

Sch weiß nicht, mas ich bin, oder zu ſeyn fcheinen mag. 
Eo viel weiß ich, daß ich das, was ich bin, mit ſehr Faltem 
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Blute bin. Es ift.nidht Hitze, nicht Uebereilung, die mich auf 
den Ton geftimmt, in welchem man mich mit Herr Kloten hört, 
Es ift der ruhigſte Vorbedacht, die langſamſte Weberlegung, mit 
der ich jedes Wort gegen ihn niederſchreibe. Wo man ein 
fpöttifches, bitteres, hartes findet, da glaube man nur ja nid, 
daß es mir entfahren ſey. Ich hatte nach meiner beiten Einficht 
geurtbeilt, daß ihm dieſes fpöttifche, bittere, harte Wort gehöre, 
und daß ich es ihm auf feine Weife erfparen könne, ohne an 
der Sache, die ich gegen ihn vertheivige, zum Berräther zu 
werden. 

Mas war Herr Klotz? Was wollte er auf einmal ſeyn? 
Was ift er? 

Herr Klotz war, bis in das Jahr 66, ein Mann, der Ein’ 
Iateinifches Büchelcden über das andere druden laflen. Die 
eriten und meiſten vieler Büchelchen follten Satyren ſeyn, und 
waren ibm zu Pasquillen gerathen. Das Verdienſt der beiten 
war zufammengeftoppelte Gelehrſamkeit, Alltagswis und Schul: 
blümchen. Bei foldhen Talenten Tonnte er feinen Beruf zum 
Sournaliften von Brofejlion nicht lange verfennen. Er ward es, 
doch auch nur erft auf Latein. Man lernte aus feinen Actis 
litterariis, daß er manch gutes Bud) zu Geficht befomme; aber 
daß er über ein gutes Buch jelbit etwas Gutes zu jagen wife, 
davon follen uns diefe Acta noch den erften Beweis geben. 
Wovon fie uns die häufigften Beweiſe gaben, mar ber unglüd: 
lihe Hang des Verfafjers, in feine Urtheile die diffamirendften 
Perfönlichkeiten einzufledhten. Wenn z. E. ein Gelehrter, der, 
nah Herr Klobens eigenem Geſtändniſſe, fich in feinen eriten 
Schriften mit Ruhm gezeigt hatte, in feinen letztern allmählig 
fintt, oder einen Wifch mit unterlaufen läßt, in melchem man 
ihn gänzlich verfennt: was thut da Herr Klo? Iſt es ihm 
genug, den Verfall diefes Mannes anzumerken? die Nachläſſig— 
feiten deſſelben ing Licht zu ftellen? über die anfcheinende Un: 
wiſſenheit zu fpotten? ft es ihm genug, auf die Zerftreuungen 
bon weitem anzujpielen, aus welchen jene Nachläſſigkeiten vielleicht 
entipringen? Zwar wäre auch diefer Schritt fchon viel zu ver: 
mefjen, ſchon viel zu weit über die Gränze der Kritif. Und doch 
tie unſchuldig wäre er gegen ben, ben fi) Herr Kloß erlauben 
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dürfen. Leſen Sie, wie er dem D. Conradi mitgejpielt, und 
erftaunen Sie! 1 Aber eritaunen Sie, nicht ſowohl über die 
Frechheit, als darüber, daß ihm eine ſolche Frechheit ungenofjen 
ausgegangen. Um feinen Leſern begreiflich zu machen, wie die 
neueften Schriften diejes Gelehrten jo ſchlecht ausfallen Tönnen; 
um zu verhüten, — o bed wahren Frelons, der fich einbilvet, 
ale Menjchen müßten, wie er, ? lieber an ihrer Rechtichaffenheit 
als an ihrer Gelehrſamkeit zweifeln laſſen! — um zu verbüten, 
daß man nicht nach dieſen neueiten Schriften die Wiſſenſchaft 
ihres Verfaſſers fchäge, ut Conradi doctrinam ab eorum forte 
judieio vindicet, qui eum non nisi ex postremis scriptis no- 
verunt, — o des kritiſchen Biedermannes! — erzählt er ung: 
„D. Conradi habe fich feit einiger Zeit auf den Weinhandel und 
aufs Saufen gelegt, habe feine Creditores, man verfteht nicht 
recht, ob betrogen? oder mit anderer Schaden bereichert? bis er 
endlih, um bei Ehren zu bleiben und fich des Hungers zu er: 
wehren, von Leipzig nah Marburg entweichen müljen.“ 3 — 


1 Act. Litt. Vol. II. P. IV. p. 465. 

2 Der ſich ruhig Fripon nennen läßt, aber fobald er fich mauvais 
auteur nennen bört, erbittert außruft: Arretez, s’il vous plait; on 
peut altaquer mes moeurs; mais pour ma r&putation d’auteur, je 
ne le souffrirai jamais. 

3 Hier ift die ganze Stelle: Est haud raro doctissimorum inge- 
niorum hc fortuna, ut, dum genio suo nimis indulgent, rebus a 
libris- plane alienis facile distrahantur. Talem quoque expertus est 
juris civilis apprime peritus Conradus, qui, dum Lipsi® juris- 
prudentiam docuit, editis initio libris egregiis, eruditi ICti nomen 
sibi paraverat, at postea cum ad bibendi studium et vinarium 
commercium, quod non sine aliorum invidia, et insigni creditorum 
commodo exercebat, se convertisset, acceplam jam laudem adeo 
deseruit, ut aut nihil plane scriberet, aut, quando suo nomine 
aliquid edere debebat, vel amici cujusdam, his in litteris minime 
versati, opera uteretur, vel ipse, quicquid in mentem venisset, in 
chartam conjiceret. Quod quidem non malevolo animo, aut calum- 
niae causa scribimus, sed ut Conradi doctrinam ab eorum forte 
judicio vindiceemus, qui enm non nisi ex postremis scriptis nove- 
runt. Tandem, quo fami famsque consuleret, Lipsia abiit in 
patriam suam, Marburgum etc, 
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Abfcheulicher Recenjent, wer verlangt das zu willen? Sag’ uns, 
ob das Buch fchlecht oder gut ift, und von dem übrigen ſchweig! 
Auch wenn alles wahr iſt, ſchweig, denn die Gerechtigkeit hat 
dir es nicht aufgetragen, ſolche Brandmale auf die Stirne des 
Unglüdlihen zu drüden! — Zwar hat Herr Kloß diefem Schand: 
urtbel die Buchſtaben F. S. A. unterſetzen laffen, ohne Zweifel, 
um und damit zu jagen, daß er e3 nicht jelbft abgefaßt habe. 
Aber ſelbſt, oder nicht ſelbſt: es ift darum nicht weniger fein 
Merl. Denn der allgemeine Titel: Acta litteraria secripsit 
Klotzius, macht e8 dazu; und der Wirth, der in feiner Kneip: 
ſchenke wiſſentlich morden läßt, ift nicht ein Haar befier, ala der 
Mörder. 

Diejes und unzähliger ähnlicher Frevel ungeachtet, deren 
ein einziger hinreichend feyn müßte, auch den beſten Criticus der 
öffentlichen Berachtung fo auszufegen, daß er fich in feinem 
Leben nicht wieder unterftünde, feine Stimme bören zu laflen, 
gelang es Herr Klotzen, fich einen Anhang zu erichimpfen, und 
einen noch größeren fich zu erloben. Beſonders hatte er einen 
Schwarm junger aufjchießenver Scribler fich zinsbar zu maden 
gewußt, die ihn gegen alle vier Theile der Welt als den größten, 
außerordentlihiten Mann auspofaunten, und ihn in eine folde 
Wolfe von Weihrauch verhüllten, daß es fein Wunder mar, 
wenn er endlich Augen und Kopf durch den narkfotifchen Dampf 
verlor. In diefer Betäubung wurde ihm das Reich der Lateinischen 
Sprache zu enge, und er beichloß, feine Eroberungen auch. über 
dag Reich der deutichen zu verbreiten. Die erſten Streifereien 
dahin wagte er in ein paar Werklein, die, höchſt arm an Ge 
danfen und Sachen, mit deutfchen Worten, aber wahrlich nicht 
deutſch gejchrieben waren. Dennod wurden auch dieſe bis in 
den Himmel erhoben; ihr Verfafler hieß: in utroque Caesar; und 
der gute Mann vergaß es in vollem Ernſte, daß alle diefe Zu: 
jauchzungen nichts, ala der vervielfältigte Wiederhall feiner eigenen 
Bewunderung maren. 

Auch das hätte mögen hingehen! Unverviente Lobfprüde 
Tann man jedem gönnen, und er fich deren ſelbſt ertheilt, if 
damit beitraft genug, daß er fie ſchwerlich von andern erwar— 
ten dürfen, Nur wenn ein fo precario, jo dolose berühmt 
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gewordener Mann fich mit dem ftillen Befibe feiner erfchlichenen 
Ehre nicht: begnügen will; wenn der Irrwiſch, den man zum 
Meteor auffteigen lafjen, nunmehr auch lieber ſengen und brennen 
möchte, wenigſtens überall um fich her giftige Dämpfe verbreitet: 
wer kann ſich des Unwillens enthalten? und welcher Gelehrte, 
deſſen Umſtände e3 erlauben, ift nicht verbunden, feinen Unwillen 
Öffentlich zu bezeigen? 

Bon einem Manne, der nur eben verſucht hatte, über einen 
Kohl, den er zum fiebenundfiebzigften male aufwärmte, eine 
deutfche Brühe zu gießen, warb Herr Klog urplötzlich zum allge: 
meinen Kunftrichter der ſchönen Wiſſenſchaften — und der deutjchen 
ſchönen Willenfchaften! Unter dem Vorwande, daß er und feine 
Freunde mit verjchiedenen Urtheilen, die bisher von Werken des 
Genies gefällt worden, nicht zufrieden wären, langte er nicht 
bloß jeine Läuterungen deßfalls bei dem Publicum ein, jondern 
errichtete felbft ein Tribunal, und welch ein Tribunal! 

Er das Haupt! Er namentlih! und nicht ohne feinen 
bürgerlichen Titel! — Wer ift der Herr Klotz, der ſich aufmwirft, 
über einen Klopftod und Mojes und Ramler und Gerftenberg 
Gericht zu halten? — Es ift Herr Klog, der Geheimderath. — 
Sehr wohl; damit muß fich die Schildwache in einer preußifchen 
Veftung begnügen, aber auch der Leſer? Wenn der Leer fragt: 
wer ift der Herr Klo? jo will er willen, was diefer Herr Klotz 
gejchrieben hat, und worauf fich ſein Recht gründet, über folche 
Männer laut urtheilen zu dürfen. Nicht diefe Männer nehmen 
ihn wegen dieſes Rechts in Anſpruch, ſondern das Publicum. 
Die Nachſicht, die das Publicum hierin gegen einen ungenannten 
kritiſchen Schriftſteller hat, kann es gegen ihn nicht haben. Der 
ungenannte Kunſtrichter will nichts als eine Stimme aus dem 
Publicum ſeyn, und ſo lange er ungenannt bleibt, läßt ihn das 
Publicum dafür gelten. Aber der Kunſtrichter, der ſich nennt, 
will nicht eine Stimme, des Publicum ſeyn, ſondern will das 
Publicum ſtimmen. Seine Urtheile ſollen nicht bloß durch ſich 
jo viel Glück machen, als fie machen können; fie ſollen es zu-⸗ 
gleich mit durch ſeinen Namen machen; denn wozu ſonſt dieſer 
Name? Daher aber auch von unſerer Seite das Verlangen, dieſen 
Namen bewährt zu willen; daher die Frage, ob es verbienter 
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Name, ob es verdienter Name in biefem Bezirke ift! Jeder 
andere Name ift noch mehr Betrug, als Beftehung. Und wenn 
Herr Klo Staat3minifter wäre, und wenn er der größte lateinische 
Stylift, der erfte Philolog von Europa wäre, mas gebt uns das 
bier an? Hier wollen wir feine Verdienfte um die deutſchen 
Schönen Wiflenfchaften kennen, und melde find die? Mas bat 
unfere Sprache von ihm erhalten, worauf fie gegen andere 
Sprachen ftolz feyn könnte? Stolz? was fie ſich nur nicht ſchämen 
dürfte, aufzumeijen! ‚r 

So ftehbt es mit dem Haupte; wie mit den Glievern? — 
Sch frage nicht, wer die Freunde des Herrn Klotz find. Sie 
wollen unbefannt ſeyn; und ich denke, fie werden es bleiben. 
Meder ihren Namen, noch ihren Stand verlange ich zu miffen. 
Es mögen fi mehr Geheimberäthe unter ihnen finden, ober 
nicht; fie mögen Profeſſoren oder Studenten, Candidaten oder 
Paſtoren jeyn; fie mögen auf dem Dorfe, oder in der Stadt 
wohnen; fie mögen von ihrer Schreiberei leben. oder nicht; alles 
das ift eines wie das andere. Nicht aus dem, was fie find, 
laßt uns beurtheilen, was te jehreiben, fondern aus dem mas 
fie fchreiben, laßt uns urtheilen, was fie ſeyn follten. 

Wahrlich, Feiner von ihnen Sollte Profeſſor ſeyn, menigiten? 
nicht Profeſſor in den ſchönen Wiſſenſchaften. Alle follten fie 
noch Etudenten, und fleißige, bejcheidene Studenten jeyn. Denn 
welcher von ihnen verräth im geringften mehr Kenntniſſe, grünt: 
lichere Einfichten, al3 jeder angehende Student haben Jollte? 
Was ift in ihrer ganzen Bibliothef, das nur ein Mann bätte 
jchreiben fünnen; nur ein Mann, der ſich in feinem Sache fühlte? 
Melches ift die Gattung des Vortrags oder der Dichtung, fie 
jey jo Hein als fie wolle, worüber einer von diefen Großſprechern 
nur eine einzige neue und gute Anmerkung gemacht hätte? Scale, 
platte Wäfcher find fie alle; Feiner hat auch nicht einmal feinen 
eigenen Ton; alle fehreiben fie ein Deutſch, das nicht Traftlofer, 
diffoluter jeyn fann. Sie mögen fi) zum Theil darauf verftehen, 
einer Ueberfegung aus alten Sprachen an den Puls zu fühlen, 
oder einer aus den neuern Sprachen das Waſſer zu befehen: 
das müßte aber alles ſeyn, womit fie fich, zu ihrer Uebung, ab: 
geben fünnten. Nicht einmal: über Schriftfteller, von dem Maaft 
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ihrer eigenen Talente, follten fie urtheilen wollen, denn es ift 
ein edler Anblick, wenn man eine Epinne die andere frefien fieht, 
und meiftens ergiebt es ſich zu deutlich, daß fie das getabelte 
Wert noch lange jo gut nicht felbit hervorgebracht haben würden. 
Aber wenn fie vollends an die wenigen Verfaſſer ſich wagen, 
denen es Deutichland allein zu danken hat, daß feine Litteratur 
gegen die Litteratur anderer Völker in Anfchlag kömmt, fo ift 
das eine Vermefjenheit, von der ich nicht weiß, ob fie Lächerlicher 
oder ärgerlicher ift. Was Ipllen diefe von ihnen lernen? Soll 
Klopftod von ihnen etwa lernen, in feine Elegien mehr Fiktion 
zu bringen? und Ramler, in feine Oden weniger? So hirnlos 
dergleichen Urtbeile find, jo viel Echaden ftiften fie gleichwohl in 
einem PBublicum, das ſich zum größten Theil noch erſt bildet. 
Der ſchwächere Leſer Tann fich nicht entmwehren, eine gering: 
fchäßige dee mit dem Namen folder Männer zu verbinden, 
denen ſolche Stümper jolche Armjeligfeiten unausgepfiffen vor: 
dociren dürfen. 

Endlih, das ftintende Fett, womit diefe Herren ihre Fri. 
tiſchen Waflerfuppen zurichten! Auf jedem von ihnen ruht der 
Geift ihres verſchwärzenden Herausgebers fiebenfältig; und wenn 
jemal3 die Unart elender Kunftrichter, zur Mipbilligung und 
Verſpottung des Echriftitellers die Züge von dem Menjchen, von 
dem Gliede der bürgerlichen Gefellichaft zu entlehnen, einen Namen 
haben ſoll, jo muß fie Klotzianiſmus heißen. 


Siebenundfunfzigfter Brief. 


Jeder Tadel, jeder Spott, den der Kunftrichter mit dem 
fritifirten Buche in der Hand gut machen Tann, ift dem Kunft- 
richter erlaubt. Auch Tann ihm niemand vorfchreiben, wie janft 
oder wie hart, mie lieblidy oder wie bitter, er die Ausdrücke 
eines ſolchen Tadels oder Epottes wählen fol. Er muß willen, 
welche Wirfung er damit hervorbringen will, und es it noth⸗ 
wendig, daß er feine Worte nach diefer Wirkung abmägt. 

Aber jobald der Kunftrichter verräth, daß er von jeinem 
Autor mehr weiß, als ihm die Schriften deſſelben jagen können; 
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fobald er fih aus dieſer nähern Kenntniß des geringften nad: 
theiligen Zuges mwiber ihn bebient: fogleich wird fein Tadel per- 
fönliche Beleidigung. Er hört auf, Kunftrichter zu ſeyn, und 
wird — das verächtlichite, was ein vernünftiges Gelchöpf werden 
kann — Klätfcher, Anſchwärzer, Pasquillant. 

Diefe Beitimmung unerlaubter PBerfönlichkeiten, und eines 
erlaubten Tadels, ift unftreitig die wahre, und nach ihr verlange 
ih, auf das ftrengite gerichtet zu ſeyn! 

Herr Klotz klagt mich an, meine antiquarifchen Briefe mehr 
gegen Ihn, als gegen jein Buch gerichtet zu haben, welches „aus 
den perjünlichen Beleidigungen, den Zubringlichfeiten, dem Styl, 
der oft mehr als bloß ſatyriſch ſey, kurz aus dem Tone erhelle, 
welcher ung, wider unfern Willen, an den Berfafler des Vade— 
mecum für Herr Langen zu denken zwinge.“ 1 

Perfönlidhe Beleidigungen! Herr Kloß klagt über per: 
ſönliche Beleivigungen! Herr Klotz! Quis tulerit Gracchos etc. 
Und doch, wo find fie, die er von mir erhalten haben will? 
Er zeige mir eine, und ich will Tommen, und fie ihm fußfällig 
abbitten! Durch welches Wort babe ich mich merken laſſen, daß 
ih ihn meiter ald aus feinen Büchern kenne? Welcher Tavel, 
welcher Spott ift mir entfahren, der ſich auf mehr gründet, als 
auf Beweiſe jeiner Unwiſſenheit und Uebereilung, wie fie in feinen 
Schriften da liegen? Sch habe ihn ein oder zweimal Geheime: 
rath genannt, und auch dag würde ich nicht gethan haben, wenn 
er nicht felbft mit diefem Titel unter den Schriftftellern aufge: 
treten wäre. Was weiß ich ſonſt von feiner Berfon? Was ver: 
lange ich von ihr zu willen? 

Zudringlidfeiten! — Ich habe mir nur Eine vorzu— 
werfen: die im Laokoon. Das nicht uneingefchränfte Lob, welches 
ih Herrn Klotzen da ertheilte, mußte mir ihn freilich auf den 
Hals ziehen. Aber nachher find alle Zudringlichfeiten won feiner 
Seite. Was ich dagegen gethan, find nichts als Abmehrungen; 
auf jeßt, und wo möglich, auf Fünftig. 

Der Styl, der oft mehr, als blos ſatyriſch iſt! 
— €3 thut mir leid, wenn mein Styl irgendwo bloß ſatyriſch 


1 Deutfche Bibl. fiebentes Stüd, S. 465. 


Briefe, antiquariichen Inhalts, 321 


ift. Meinem Borfage nach, ſoll er allegeitt mehr als ſatyriſch 
feyn. Und was foll er mehr ſeyn, als ſatyriſch? Treffend. 

Der Ton, welder an das Bademecum für Herr 
Langen zu denken zwingt. — Nun denn? Aber zu weſſen 
Beihämung wird diefe erzwungene Erinnerung gereichen? Zu 
meiner? Was Tann ich dafür, daß fein Buch eben ſo kindiſche 
Schniter hat, als der Langiſche Horaz? 

Kurz; von allen diefen Vorwürfen bleibt nichts, ala höchſtens 
der Skrupel, ob es nicht beſſer geweſen wäre, etwas fäuberlicher 
mit dem Herrn Klotz zu verfahren? Die Höflichkeit jey doch eine 
jo artige Sache. — 

Gewiß! denn fie ift eine fo kleine! 

Aber fo artig, wie man will: die Höflichkeit ift Feine Pflicht, 
und nicht höflich ſeyn, ift noch lange nicht grob jeyn. Hingegen 
zum Beiten der Mehrern freimüthig ſeyn, tft Pflicht; ſogar es 
mit Gefahr feyn, darüber für ungefittet und bösartig gehalten 
zu werden, iſt Pflicht. 

Wenn ich Kunftrichter wäre, wenn ich mir getraute, das 
Kunftrichterjchild aushängen zu Tönnen: jo würde meine Tonleiter 
dieſe ſeyn. Gelinde und ſchmeichelnd gegen den Anfänger; mit 
Bewunderung zmweifelnd, mit Zmeifel bewundernd gegen den 
Meifter; abichredend und pofitiv gegen den Stümper; höhniſch 
gegen den Prahler, und fo bitter als möglich gegen den Caba: 
lenmacber. 

Der Kunftrichter, der gegen alle nur einen Ton hat, hätte 
befjer gar feinen. Und beſonders der, der gegen alle nur höflich 
ift, ft im Grunde gegen die er höflich jeyn Tünnte, grob. 

Ueberhaupt veritehen ſich auf das Raffınement der Höflichkeit 
die höflichiten Herren am wenigſten. Einer von ihnen fagte zu 
mir: „Aber Herr Kloß ift doch immer jo höflich gegen Sie ge: 
weſen. Sogar feine Recenfion der antiquarifchen Briefe ift noch 
jo höflich!“ 

Noch fo höflih! Der Bauernftolz felbft hätte fie nicht gröber 
und plumper abfaflen können. 

Was will Herr Klo, der mich fonft immer nur ſchlecht⸗ 
weg Leſſing genannt hat, was will er damit, daß er mich in 
diefer Recenſion Magifter Lefling nennt? Was fonft, ala mir u 

Leffing, Werke. Auswahl. IV. a 
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verfteben geben, welche Kluft die Rangordnung zwiſchen uns be: 
feftigt habe? Er Geheimderath, und ich nur Magifter! — Was 
ift denn Bauernftolz, wenn das nicht Bauernftolz ift? 

Und doch wird mir Herr Kloß erlauben, den Abftand, der 
fich zwifchen einem Geheimvenrath, wie Er, und zwiſchen einem 
Magifter befindet, für jo unermeßlich eben nicht zu halten. Ich 
meine, er ſey gerade nicht unermeßlicher als der Abftand von 
der Raupe zum Schmetterlinge, und es zieme dem Schmetter: 
ling fchlecht, eine Spanne über den Dornenftrauch erhaben, 
fo verächtlih nach der demüthigen Raupe auf dem Blatte herab 
zu bliden. ch wüßte auch nicht, daß fein König ihn aus 
einer andern Urſache zum Geheimbenrathe emannt habe, als weil 
er ihn für einen guten, brauchbaren Magijter gehalten. Der 
König hätte in ihm den Magifter fo geehrt, und er felbft wollte 
den Magifter verachten? 

Sa, der Magifter gilt in dem Falle, in welchem wir uns 
mit einander befinden, ſogar mehr, ala ver Geheimberath. Wenn 
der Herr Geheimberath Klo nicht auch Herr Magifter Klob wäre, 
oder zu ſeyn verbiente: jo wüßte ich gar nicht, was ich mit dem 
Heren Geheimderath zu jchaffen haben könnte. Der Magiiter 
macht e3, daß ich mich um den Geheimdenrath befümmere; und 
fchlimm für den Geheimdenrath, mwenn ihn fein Magifter im 
Stiche läßt! 


* 
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